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Zur Bopp -Stiftung. 



1. Statut derselben. 

(Ans dem Moiutsbericlit der König]. Akademie der WiueoubaneD 
in Berlin 1866. p. 531 — 53C.} 

Am 16. Hai 1866 als dem Jahrestage, tod welchem tot flln&ig 
Jahren die Vorrede m Franz Bopp's erster Schrift: „Con- 
jngadons- System der Sanskrit -Sprache in Vergleichnng mit je- 
nem der griechischen, lateinischen, persischen nnd germanischen 
Sprache" datirt ist, vnrde demselben znr BegrSndnng einer 
Stiftung, die seinen Namen tragen soll, durch ein Comit^ die 
Snmme ron 7750 Thaleni als der bis dahin angemeldete Betrag 
der fSr diesen Zweck eingeleiteten Sammlung Bbergeben. Nach- 
dem diese Somme seitdem noch bis auf 7945 Tbaler angewach- 
sen, ist, im EinvcrstSnduilJs mit Professor Franz Bopp und der 
ESnij^chen Akademie der Wissenschaften, nachstehendes Sutut 
fBr die Stiftong festgestellt worden. 

§• 1- 

Der Zins-Ertrag der Bopp-Stiftnng ist bestimmt alljfthriich z«Mk dir 
am 16. Mai entweder *"*"'■ 

1} cur Unterstfitznng eines jnngen Gelehrten, wes Landes 
immer', der seine Stadien anf der Univerdtit beredts Toliendet 
hat, behufs der Fortsetzung derselben, wo es auch sei, oder 

2) zu Preisen für vorliegende wissenschaftliche Leistongen 
oder zur Tlnterstützong wissenschaftlicher Untemehmnngen ver- 
wandt zu werden, — beides unter Beschrinknng auf das tob 
Bopp erschlossene Gebiet der Sanskrit-Philologie sowie dar ver- 
gleichenden Sprachforsdinng namentlich inneriialb des indo-gmna- 
niachen VSlkerkreiset. Die Verleihung eines Preises f8r gednickte 
Werke wird auf solche beschrSnkt, die im Laufe der letzten drei 
Jahre erschienen sind. Im Fall beschlossen wird, eine wisseosdiaA- 
lidie Reise oder grölsere Druckwerke zu nnterstützen, darf zum 
Betten derselben Qber die Bäte von zwei anf einander folgenden 
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i. 2. 

«itanf Die Königliche Akademie der WiaseDSchaften übernimmt die 
'"^°^' VerwaltQDg der Stiftung nach Mafsgabe dieses Statuts und ver- 
tritt die Stiftung nach aufsen. 

§. 3- 

Das Vermögen der Stiftung, das papillarisch sicher angelegt 
wird, und dessen Ertrag zu keinen andern als den Stiffcungs- 
awecken verwandt werden kann, wird mit dem Vermögen der 
Akademie verwaltet und zwar nach den Bestimmungen, welche 
für dieses in den Statuten der Akademie festgesetzt sind. In 
den Rechnungen wird das Vermögen der Stiftung ab ein in sich 
geschlossenes Ganzes mit Einnahme und Ausgabe für sich auf- 
geführt. Die Kasse versieht die Akademie bis zum 15. Mfira 
jedes Jahres mit der Rechnung darüber, sowie mit der Nach- 
richt über die am 16. Mai desselben verwendbare Summe. 

§.4. 

Dieselbe Commission, welche die Akademie zur Vorbera- 
thung der Verwendung des j&hrlichen Ertrages (§. 6) einsetzt, 
sieht alljährlich die Rechnung des vergangenen Jahres ein und 
legt der Akademie ihre etwaigen Bemerkungen zur Erledigung 
vor. Sie richtet ihre Th&tigkeit auch auf die Mittel, den Ver- 
mögensstand der Stiftung zu mehren. Beiträge zur Stiftung, 
welche ferner eingehen, werden, falls der Geber nicht eine an- 
dere Bestimmung trifft, zum Capital geschlagen. 

§. 5. 

Das Maximum der für ein Jahr aus dem Zinsertrage des 
letzten Jahres verwendbaren Summe beträgt zunächst 300 Thaler. 
Sollten die Zinsen die Summe von 300 Thalern noch nicht er- 
reichen, so bilden die Einkünfte des vorhergehenden Jahres auf 
10 Thaler abgerundet die für das laufende Jahr verwendbare 
Summe. 

Überschüsse werden so lange zum Capital geschlagen, bis 
der Mehrbetrag an Zinsen die Summe von 150 Thalem erreicht. 
Sobald dies der Fall ist, hat die gedachte Commission darüber 
zu berathen, ob diese Summe zu der früheren Rate von 300 Tha- 
lem hinzutreten solle, oder ob im Sinne der Bestimmung von §. 1 
andere Vorschläge, wie etwa zur Bildung einer zweiten Rate, an 
die Akadeode zu richten seien. Die Entscheidung wird nach 



denselben Bestimmungen, welche für die Vorschläge zur jähr- 
lichen Verwendung (§. 9) gelten, herbeigeführt, jedoch ist dafür 
die Übereinstimmung der Commission, der philosophisch- histo- 
rischen Klasse und der Oesammtakademie erforderlich. Wenn 
auf diesem Wege kein Beschlufs über eine andere Art der Ver- 
Wendung zu Stande kommt, so wird der Uberschufs weiter zum 
Capital geschlagen, aber der vorberathenden Commission steht 
in jedem Jahre das Recht zu, über die Frage neue Anträge durch 
die philosophisch -historische Klasse an die Gesammtakademie 
gelangen za lassen. 

§. 6. 
Die philosophisch-historische Klasse der Akademie der Wis- zusammen- 
senschaffcen erwählt nach vorhergehender Berathung in verdeck- ««^^ang d« 
ter Abstimmung auf je vier Jahre eine vorberathende Commission 
der Bopp-Stiftung. Diese Commission soll aus fünf Mitgliedern 
bestehen^ von welchen drei ordentliche Mitglieder der philoso- 
phisch-historischen Klasse sein müssen, zwei auTserhalb der 
Akadenue stehen können. Für die Wahl der Letzteren gilt die 
Bestimmung, dafs sie wissenschaftliche Männer und in Berlin 
wohnhaft sind. Zur Wahl der Commission sind die Mitglieder 
der philosophisch- historischen Klasse durch eine Anzeige ein- 
zuladen. Die ausscheidenden Mitglieder sind wieder in die Com- 
mission wählbar. Die erste Wahl geschieht, sobald dies Statut 
bestätigt ist. 

§.7. 
Sollte ein Mitglied der Commission vor Ablauf der Wahl- 
periode ausscheiden, so hat dieselbe dies der Akademie anzu- 
zeigen, und die philosophisch -historische Klasse wählt für die 
noch übrige Dauer der Wahlperiode ein anderes Mitglied in der- 
selben Weise. 

§. 8. 
Spätestens in der ersten Hälfte des der Wahl folgenden 
Monats ladet von den gewählten Mitgliedern der Akademie der- 
jenige, welcher der Akademie am längsten angehört, die sämmt- 
lichen Mitglieder der vorberathenden Commission zu einer Sitzung 
ein, in welcher dieselbe sich durch die Wahl eines Vorsitzenden, 
eines Stellvertreters und eines Schriftführers constitnirt Die 
Commission falst ihre Beschlüsse nach Stimmenmehrheit Za 
einem gültigen Beschlüsse ist die Anwesenheit von mindestens 
drei Mitgliedem erforderlich. Bei Stimmengleichheit giebt die 
Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag. 



§. 9. 

M Professor Frans Bopp hat die Yerffigang aber die Yer- 
"^ Wendung des Ertrages nach Maa(sgabe dieses Statuts (§§. 1. 5. 
. n. 10) and giebt von seinem Beschlals jedesmal der Akademie 
Kenntnils, sowohl behafs der Benachrichtigang an den Betreffen- 
den, die von Prof. Frans Bopp and dem vorsitsenden Sekretär 
der Akademie sa onterseichnen ist, als auch behafs der durch 
das Sekretariat aussustellenden Zahlungsanweisung an die Kasse. 
Im Fall seiner Behinderung, sowie nach seinem Ableben, tritt 
die Königliche Akademie der Wissenschaften an seine Stelle und 
ist dabei an die folgenden Bestimmungen gebunden. Die vor- 
berathende Commission hat, auf dem Gange der Beschluüsnahme, 
das Recht des ersten Vorschlags an die philosophisch-historische 
Klasse. Sie erstattet sur Begründung ihres Vorschlages an die- 
selbe einen Bericht, welchen sie in deren Sitsung durch ein von 
ihr beseichnetes Mitglied der Klasse sum Vortrag bringt Wenn 
die Klasse beitritt, bringt sie den Vorschlag an die Gesammt- 
akademie: wenn sie abweicht, versucht sie eine Verständigung 
mit der Commission. Wird eine solche nicht erreicht, so hat 
sie den Vorschlag der Commission nebst dem ihrigen der Oe- 
sammtakademie zur Entscheidung vorzulegen. Diese kann nur 
annehmen oder ablehnen. Lehnt die Akademie den gemein- 
samen Vorschlag der Erlasse und der Commission, oder, im 
Fall diese sich nicht geeinigt haben, den Vorschlag der einen, 
wie der andern ab, so ruht die Verwendung des Ertrages für 
dies Jahr und der Betrag wird zum Capital geschlagen. Die 
Abstimmung in der Ellasse und in der Akademie erfolgt ver- 
deckt. Die Mitglieder der Klasse und der Akademie werden zu 
den betreffenden Sitsungen durch eine Anzeige eingeladen. Die 
Nachricht, die über die Verleihang dem Betreffenden aa geben 
ist, wird mit der Unterschriffe ^die Bopp -Stiftung^ von dem 
Vorsitzenden Sekretär der Akademie und den Mitgliedern der 
vorberathenden Commission unterzeichnet Die Zahlung erfolgt 
auf Anweisung des Sekretariats der Akademie. 

§. 10. 

Bewerbungen und Vorschlage müssen bis zum 1. Februar 
des Jahres, zu dessen 16. Mai die Verleihang erfolgen soll, an 
die Kdnif^che Akademie der Wissenschaften gerichtet werden. 
Die Akademie übergiebt sie der vorberathenden Ocmumssion zur 
Mittheilung an Professor Frans Bopp oder zu weiterer eigener 



Behandlung. Die Entsdteldiiog ist an die eingegaiigenen An- 
meldangen in küner Weise gebanden. 

$.11. 

In der fiffentlichen Sitcang, iretche die Königliche Ak&demieBaiieuii 
der WirsenBch^ten im Juli jedes Jahres za Leibnizens Oedficht- ^* ^^*^ 
nib hfilt, Tird durch den dir^enden Sekretär der philosophisch- 
histoiiBchen Klasse ein von der vorberathenden Commission ent- 
worfener knner Bericht aber die Wirksamkeit der Stiftong im 
verfiossenen Jahre and den Vennögensstaud derselben erstattet. 
Diejenigen Mitglieder der Commission, welche nicht zugleich 
Mitglieder der Akademie sind, werden za dieser Sitzang beson- 
ders eingeladen. Der erstattete Bericht wird in den Monatsbe- 
richten der Akademie abgedruckt nnd ein Abdruck desselben je- 
dem Mitgliede der Commission zogestellt. 

§.12. 
Abänderungen dieses Statuts bedürfen des übereinstimmen- Abiadui 
den Beschlnssea der vorberathenden Commission, der philoso- ■" *** * 
phiscb'bis toriseben Klasse und der Oesammtakademie sowie der 
laadesberrlicben Bestätigung. Jener Besch]u& ist auf demselben 
Wege wie bei Vorschlägen über Verleihung {§. 9) berbeiznfBbren, 
Jedoch sind au einem dem Antrage der Commission beitretenden 
Beschlösse in der Klasse und in der Oesammtakademie so viele 
bejahende Stimmen erforderlich, als zwei Drittheile der Zahl 
ihrer ordentlichen aktiven Mitglieder beträgt 
Bopp. 
Die Königliehe Akademie der Wissenschaften 
Knmuer. Trudelenbiirg. Haupt 

Das Comit4 fär die OnindDng der Bopp-Stifiang 
A-BÖekh, 



Lepiitti, 

Ptefeiisr, Mtt^ed 



Eödiger, 



Dr. Kircbhofl^ 

Profciior, KItgUod d(r 

AUdnlt d« Wl»»- 

tchifttn. 


A.Eiihii. 


K. KüllenhofF, 

PrafMinr, lUtglied der 
Akidunla dar Wltaen- 


Petermann. 

PniNtor, Wt^ed dar 

tCblfUD. 


Steinthal, 





Dm vorstehende Stotat der Bopp-Stiftang wird mit der 
Mafsgabe za §. 12, 

dafiB Abfinderungen desselbeD nicht der landesherrlichen Be- 
stfitigang bedSrfen, sondern mit Genehmigung des Ministers 
der geistlichen, Unterrichts- and Medicinal- Angelegenheiten 
zolfissig sind, 
hierdurch von mir bestütigt 
BerUn, den 21. Juli 1866. 

(L. S.) 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal - 

A ngelegenheiten 

V. Mühler. 



2. Zweiter Bechenschaftsbericht. 

(Aas dem Monatsbericht der Eonigl. Akademie der Wissenschaften 

ZQ Berlin. 4. Jnli 1867.) 

Das Statut der Bopp-Stiftung bestimmt §. 11, dafis in der 
öffentlichen Sitzung des Leibniztages ein kurzer Bericht über 
die Wirksamkeit der Stiftung im verflossenen Jahre und den 
Yermögensstand derselben erstattet werde. 

Da die Wirksamkeit der Stiftung mit dem Tage der Be- 
stätigung, dem 21. Juli 1866, anhebt und die von da an bis zu 
Ende des Jahres 1866 aufgekommenen Zinsen noch keine volle 
Rate betrugen: so konnte 1867 noch keine Verleihung Statt 
haben und die erste Rate wird somit zum 16. Mai 1868 zur Ver- 
wendung kommen. 

Was nun den Vermögensstand betrifft, so schliefst der 
Rechenschaftsbericht des Comite's zur Gründung einer Bopp- 
Stiftung vom 14. Juli 1866 mit 7992 Thlr. 17 Sgr. Seit dieser 
Zeit betrSgt mit Einrechnung des damaligen Eassenbestandes 
die Einnahme die Summe von 1843 Thlr. 22 Sgr. 6 Pfg. 

Über diesen erfreulichen Zuwachs ergiebt die nachstehende 
Berechnung im AnscbiuIiB an den genannten Rechenschaftsbericht 
das Nähere. 



Einnahme. 

Thlr. Sgr. Pfg. 

1. Die laut tit. Einnahme e des Rechenschafts- 
berichts am 14. Juli 1866 noch rückständigen 
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Thlr 8gr. Pfg. 

kleineren Posten 52 Thlr. 20 Sgr., berichtigt 

im Nov. 1866 zu 53 

2. Dr. Arendt in China 5 

3. Bombay Brauch Royal Asiatic Society Sept. 66 

30 Guineen verwerthet zu 210 — — 

4. Durch Professor Lottner in Dublin Sept. 66 
von den Herren J. E. Ingram und W. F er rar 
in Dublin, Sh. Hodgson in London je 1 £, 
zusammen 3 £ verwerthet zu 20 

5. Zinsen am 1. October 1866 von 8000 preuls. 

St Anleihe zu 4||- 180 

6. Beitrag der Pars! in Bombay, gesammelt durch 
C. R. C&ma, £ 52. 1. 1. Febr. 1867 verwerthet 

zu 351 11 — 

7. zweite Rate des Zuschusses der Eönigl. Staats- 
regierung M&rz 1867 (tit Einnahme c) . . . 750 

8. die laut tit. Einnahme d des Rechenschafts- 
berichts in Verwahrung des Prof. Whitney 
in New Haven gebliebenen 165 Thaler (gleich 
165 Doli.), welche durch nachträgliche Beiträge, 
nfimlich aus: 

New Haven, George E. Day 5 Doli. 
Princeton (New Jersey), W. Henry 

Green 10. G. Wistar Hodge 5. 
New York, Henry Drisler 5. Eugene 

Schuyler 1. 
Philadelphia, Brinton Coxe 10. 
Perth-Amboy (New Jersey), William 

J. Allen 10. 

St Louis (Missouri) Rudolph L. Tafel 5. 

Columbia (Pennsylvania) S. S. Halder- 

nan (Agio auf 10 Doli Gold) 3. 40. 

unter Hinzurechnung von 5 Doli. 60 c Zinsen 

(eig. 6 Doli. 10 c, weniger 50 c Incasso) bis 

auf 225DolL gestiegen waren, verwerthet su 

(April 67) ... 225 

9. Kassenbestand 14. Juli 1866 .... . . 49 11 6 

Summa 1843 22 6 
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TIdr. 8gr.Pi^. 

Ausgabe. 

1. Porti bei VenendoDg des Rechenschaftsberichts 
im Aagost 1866 und von da an bis nlt De- 

cember 1866 13 24 9 

2. Angekauft 1900 Thhr. Staatsanleihe sa 4($ 
von 1864 

nämlich: 

a. 1300 Thlr. im Mftrs 1867, Nos. 7867 und 
8088 je über 500 TUr. , No. 6587 fiber 
200 Thlr. , No. 15843 über 100 Thlr. , mit 
Zinsen vom October 1866 an, för 1323. 12. 

h, 400 Thlr. im April 1867, Nos. 5482. 5483 
je über 200 Thlr., mit Zinsen vom 1. April 
1867 an, für 400. 12. 

c. 200 Thlr. im Mai 1867, Nos. 16014. 16015 
je über 100 Thlr., mit Zinsen vom 1. April 

1867 an, für 195. 7. 

1919 1 — 



Summa 1932 25 9 
Der Überschals der Aasgabe über die Einnahme, im Be- 
trage von 89 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf., ist gedeckt theils durch die im 
Mfirz angekauften Zinsen von 1300 Thlr. vom 1. October 1866 
(29 Thlr. 7 Sgr. 6 Pfg.), theils durch die am 1. April 1867 fSUig 
gewesenen Zinsen des bis dahin bestandenen Stammkapitals von 
8100 Thlr. (183 Thlr. 15 Sgr.) 



(Nachtrag. Im September d. J. ging eine Sendung von 
Mitgliedern der Parsi- Gemeinde InEurrachee, Indien, ein, zum 
Betrage von £ 10. 2. 1., verwerthet zu 68 Thlr. 27 Sgr. 6 Pfg., 
so wie der nach Abzug der Auslagen des Comiti's in Venedig 
verbliebene Rest der dortigen Sammlung, zum Betrage von 
80 Francs, verwerthet zu 7 TWr. 27 Sgr. 6 Pfg. — Im October 
d. J. sandte der Sekretär der Zoroaster-Gesellschaft in London, 
Mr. Framjee Sapoorjee, einen Beitrag von 10 £, verwerthet 
zu 67Thfr. 20 Sgr.) 

Berlin den 18. October 1867. 






■"•> • '-■■ <.'v> 



<r^^^' 



^, ^^^ ^A^Wrf ^Adi'i. Bnehdraekerei (L. Schade) in Berlin, StaUsehreibttiii^ 47. 



^* 



Zum ostfräiikischen vokalisinus. 

[Anm. JJurch den akut sind die hellen, durch den 
gravis die dumpfen laute angedeutet; die längen geben . 
der giebel (') flQr den hellen, das zeichen (^) ftkr den 
tiefen klang, a ohne weitere bezeichnung ist der tonlose 
vokal (anderswo mit umgewantem 9 geschrieben)]. 

Brechung. 

Je nachdem diese einen wirklichen diphthong scha£% 
oder nur zum einfachen vokal einen tonlosen nachschlag 
treten läfst, gibt es eine innere und äufsere (rein phoni- 
sche) brechung. 

a) innere (grammatische) brechung. 

äi aus e (dial. &?) == mhd. e, §, nur vor n. 

Beispiele: äi^li' (Mitteltepl; ähnlich), g*ai^z*n 
(bair. wald; gabeldeichsel Schmeller 11, 59 zu änz, 
anz), s4i^s, s&i~z (EgerL; sense). 
Zu vergleichen: 

ahd. ai , ei för e, 5 (vor 1, n, r, selten g) : aigt, ail- 
lin, Eilbin, eingil, einti, eissa, vreinkischi, heirro, 
heirrin, leigtin (Wack. leseb.« 184, 31. 36,25. 184, 
27. 185, 38. 188, 1. 186, 7. 202, 4. Grimm gramm. 
1% 104. 107. Hahn ahd. gramm. 10, 4. 
altn. ei fOr e (vor n\: dreingr, eingi, leingd*6r^ 
leingi, leingr, streingina (Peringsk. Vilkinas, Orkn., 
membr. d. Gunnlaugss.) Dietrich altnordisches^/Ie- 
.wb. p. 205. 

ZeitsdA 1 yergL sprachf. XVU. 1. i ' - ""'"^v- 

IL 
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mhd. Grimm gramm. I, 185; (mhd.) dial. Petters in 
Fromm. VI, 17S> 20. 21; mnd. und nnl. Grimm 
gramm. I, 262. 320. 

westfränk. (Uffenheim, Windsheim) ^i f&r e, 6 (ohne 
rficksicht auf folgende konsonanten) z. b. b^it, d^ig'l 
(deckel), ^8*1, h^i^m, k^ig'In, I^ign, n^ig'I (nft- 
gel), n^ist (nöst), r^idn etc. Fromm IV, 548 fg. 
VI, 121 fg. 161 fg. 
nordfränk. Schleicher 11 (61 fflr e, 6). 
pfälzisch Schmoller gramm. §.185 ai (Dahn). 
schles. Weinhold 45, 6. 7. 

sfldböhm. ai = e, i (vor m, n): baink (bänke), aink 

(euch), käimma^ (ahd. qugman), m&ina^ (mhd. 

menen, miat. menare), w ai n d * (wände) etc. Fromm. 

V, 408 fg. VI, 2Ü7 fg. 504 fg. 

Anm. Anderweitig wird solches ai oft als durch 

epenthese entstanden erklärt (von Grobmann in d. zeitschr. 

V, 230 und nach ihm Petters a. a. o.). Da jedoch das ge- 

setz fast immer an e und § zugleich erscheint, ist annähme 

von brechung, bedungen durch nachfolgende konsonanz, 

besser. 

^i aus e (mhd. e und 6) vor r, s, h, w {=» b); ^i sonst 
= mhd. ie. 

Beispiele: b^ia' (Mitteleger; beere- bacca), ^ia'n 
(Oberpfalz; erde), ^ia'- bia* (ebd.; erdbeere), h^ia' 
(Vils, Firmenich 111,308 fg.; herr), h^ia'n (bair. 
wald. Firm. 11,382 fg.; heher), j^ida' (Vils; jeder), 
k^ida' (Kam; köder, mhd. querder, kärder), 1 Ul- 
rich (Mitteltepl; lerche, mhd. lerche, wie egerl. 
l^iräch SS ahd. lerahha), m^isna' (Nürnb.; mess- 
ner), n^i^'m (Oberpf.; neben), röd-w^ia' (Mittel- 
tepl; radbare), g*söia (ebd. und Oberpf.; ahd. 
*ga-8ahar-(ahi)), s ö i g * n (Mittelpegnitz ; sehen), w ä i*'' - 
-rftiwl (Egerl.; weinrebe), g*wäi-an (Vils; ge- 
wesen). 

Zu vergleichen a) der lautentwicklung nach: 

altsächs. ie (der cotonanischen handschrift des HS- 
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Hand): hieri, ierid (vgl. Wöste in Fromm, V, 349 
anm. **). 
märkisch, ei (sonst ai, äi = mhd. ie) vor r = mhd. 
i (.'be'geiran, keirna, speirran)„ 

b) dem lautklange nach: 

bair. (Rotthal) ei = mhd. e, Schmeller gr. §. 199. 
westfränkisch ei (Schmeller §. 190). 
^i aus i (vor m, r, h): 

Beispiele: eim (bair. wald; im, ei) f^ich (allg.; 
vieh), Irisch 'n (Egerl.; sumpfgras, ahd. lisca), 
sch^ig*ln (allg.; schielen), w^i'd (bair.-wald; er 
wird). 

Zu vergleichen (der lautentwicklung nach): 

amhd. ie für sonstiges i (selbst für i, vor den gew. 
kons.) z. b.: viehe (Wackern. 213, 27), friesun (ebd. 
179, 9), hierz (206, 40. 207, 13 u. ö.), wiesent 
(gloss. jun. 271. 276); später häufig, besonders im 
reime; wie: dier (:gier), gierde (:zierde) etc.; auch 
Kriemhilt. 

nd. (hildesh.) eu (sonst = mhd. ie) für i: beusen, 
jeurig, keul, keusel etc. Müller (Fromm. IL 125). 
alem. schwäb. io (la) vor r. 

bajoar. ia, ia vor r (und ea, e'6 oder e© vor m) 
8. Schmeller §. 275. 279; Schöpf (in Fromm. III, 
95, 6. 2) u. 8. w. 
ou aus o (ou sonst = mhd. uo) vor r (und einmal vor z). 
Beispiele: Mou z (Pegnitz; Moritz), ou't-schat 
(Duppau, = ^ortecheit), schmärouz'o (Egerl.; schma- 
rotzen). 

Zu vergleichen (dem klänge nach); 
westfränk. ou (nördl. Fichtelg.) z. b. ddurf (dorf). 
gottscheisch ua (s=5 mhd. o) z. b. miiarg'D, 
bair. (Unterisar, Inn) Schmeller 343 (uö vor r). 
ou aus u (s. o.) vor r und s. 

Beispiele: mousch'l (EgerL; muscbel), ooua (Peg- 
* nitz; nur, mhd. newsere, neware, entstellt: niuwer, 
niur, newr, neor, aar, nurt). 

r 



Gradl 

Zu vergleichen a) der lautentwicklung nach: 
inhd. uo für sonstiges u (und selbst ü) vor m, n, r, 
später oft im reime (z. b. ereatuor, duomber, duon- 
ken, fuonden, gruond, kuome, kuont, kuorcz, muont, 
nattuor, suon, suor, truorig, uorlop, wuont etc. 
Wack. leseb. 

bajoar. ua, ud s. Schmeller §. 370. 
nd. (hildesh.) öu (sonst oft = mhd. uo) = u; bei- 
spiele s. Müller (Fromm. II, 130). 
mark. (Limb.) ou = mhd. u (vor r; beispiele in 
Fromm. IV, 263 fg.: oursäke, wour, dourd etc. 

b) dem lautklange nach: 
westfränk. und pfalz. ou Schmeller §. 322 (weitere 
beispiele aus dem nördl. Ficbtclg.). 
^Q aus ü (^ü sonst = mhd. üe) vor r und z. 

Beispiele: ßüa (bair. wald; für), spr^ötz*n (Egerl.; 
sprützen). 

Zu vergleichen: 
Schweiz. oO = mhd. un, tin (oüs = uns, woüscho 
wünschen). 

b) äufsere (rein phonische) brechung. 

äa" = mhd. am, an (Obernab, Obereger und meist auch 
Mitteleger). 

Beispiele: däa^pf, kräa^pf, schläam (schlämm); — 
äana (grofsvater), bäa (bahn), bäa^d, gäa^z, häa^f, 
käa', kräa*z, lla^d, mäa% näana (Weseritz; = äana), 
räa^ft, saa'd, schwäa^z, täa^z, zäa", zäan'In etc., 
8. Schmeller §. 115. 
äa = an, eigenl. 4-n, ähen, mhd. ahe (ebd.), 

Beispiele: bläa^ (wagendecke; mhd. blähe, bläche), 
mäa (mohn, mhd. mäge, mähe), täa (thon, lehm; 
mhd. dähe). 
äa = ar, arr (allgemein). 

Beispiele: äa*m, bäa'd (hart), däarm, fäa* (färbe), 
fäa'n (fahren), gäa (garbe), gäa'n, häa' (flachs), 
käa' (kar, getreidemafs), mäark (markt, mark), näa 
(narr), schäa' (schaar), schäa'n (scharren), schwäarm, 
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schwaa'z, späa n (sparen und sparren), stäa (starr), 
waa (ich war; die waare) u. a. Schmeller §. 115. 

Zu vergleichen: 
bajoar. äa s. Schmeller a. a. o. 
äa' = mhd. är (in lehnworten). 

Beispiele: kläa' (klar), päa' (paar), 
äa = mhd. ah (Obernab, Eger, Misa, Tepl). 

Beispiele: fläas (flachs), näat (Obernab; nacht), 
schäat (holz, sonst . schachen) u. a. Schmeller §.117. 

Zu vergleichen: 
nordfränkisch 6e (vor h = a) Schleicher 14. 
ea = mhd. em, en, gm, gn (allgemein). 

Beispiele: breama' (bremse), bream*ln (brummen), 
dean (dem, den), deana (denen, got. panjan), dea- 
nan (iis), fleana (flennen), flea'tsch'n (intens, z. vori- 
gen), gr^ama (grämen), leam (schaden, lähmung), 
mean^, meana (leiten, führen), sean^, seana (sich 
sehnen) u. a. Schmeller §. 205. 
^ Zu vergleichen: 

bajoar. (Lech) ee~ Schmeller §. 205. 
westfälisch eä (= e, e vor m). 
ea' = mhd. er, err (allgemein), nur ausnahmsweise für 

mhd. er, err. 

Beispiele: bea* (ber, ursus), beargh (berg), dea 
(der), ea' (er), ea"n (erde), fea'n (im vorigen jähre), 
gea'n (gern), ba-gea n (begehren), hea' (her), hear 
herr), hea'd (heerd), kea'n (kern), schea'n (scheeren), 
stear^'m (sterben), stea'n (stern), wea* (wer), wea n 
(werden) etc. Schmeller §. 191. Nassel, laute der 
tepler mundart, s. 10*). 

Zu vergleichen: 
bair. ee (ünterisar, Inn) Schmeller §. 191. 
kämt. (Moll- und Gailthal) ea = e vor r, Lexer IX. 
tirol. ea (ea, ^a) = mhd. e (vor 1, r). 
westfälisch eä (= e, e vor r). 
ea = mhd. eh, eh. 

Beispiele: knea't (knecht), rea't (recht), g'schea 



6 Gndl 

(geschehen), schl^a't (schlecht), s^a' (sehen), schSat*! 
(s. o. schäat). Schmeller §. 191. 
^a* = mhd. er. 

Beispiele: bica'n (blerren), kr^a^ (mhd. kr^n). 
ea' = im, in (ih). 

Beispiele: fea^nrrl (mädchen; ""fimmerl), hea^g-bea 
(himbeere), ntfiCt (nicht; Misa, Untertepl etc.), 
wea^ma'n (die wimmer), wea^ma'n (wimmern). 

Zu vergleichen: 
kämt. Lexer X, dann baj. und schwäb. Schmel- 
ler §. 279. 

märkisch ea, eä (vor I, m, n, r, s, w, auch vor 
muten), andernorts ia. 
Sa = um, ur. 

Beispiele: lea^ma' (axnagel), nea' (nur), 
ea' = mhd. er (eh), er (nur ausnahmsweise für mhd. 
6r) (Nab, Eger, Misa). 

Beispiele: bea' (beere), bea'n (mhd. bern), fa- 
-dea''m (verderben), mea' (das meer), nea'n (näh- 
ren), ba-schea'ii (bescheeren), sehwea'n (mhd. ffWern 
und swern), si' wea'n (sich wehren), fa'-zea n (ver- 
zehren) etc. Schmeller §. 191. 

Zu vergleichen: 
schwäb. ed vor r, aber auch vor I und andern kon- 
sonanten Schmeller §. 192. 
bajoar. s. Schmeller §. 191. 

mQnsterländisch iä, id = mhd. er (:kiären, mid'). 
ia~ = mhd. en, en, en (mit verdumpfung = da s. o.) 
an der Tepl. 

Beispiele: diana (dehnen, ob.), giana (gähnen), kria" 
(kren), siana (sehnen) u. a. Nassel 12. 13. 
ia' = mhd. er, er (einzelne falle überall, meist aber 
charakteristisch gewissen gegenden z. b. M = Miser- 
gegend, T = Tepl). 

Beispiele: bia' (beere; Oberpf., Weseritz, T.), fa'- 
-dia "m (verderben; M.), iarl (erle; Weser.), fia'ti' 
(fertig; bair. wald), hiart (Egerl.; hart, mhd. herte), 
hta'-w6g*n (heer-wagen; Egerl.), iarg (Vils; arg). 
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kta'n (kehreD, aua-; T.), g*wia' (gewehr; T.), wt»'n 
sicli webreo; M. T.), fa'-zta'n (verEehren; If.), 

U. ft. 

Zu vergleicben: 
bajoar. („in vielen gegenden*) Is = mhd. e vor r, 
Schmellw §. 137. 
ia' = mbd. ir, irr. 

Beispiele: bta'n (bime), dla' (dir), fata't (fairto), ia' 
(ihr), ta'o (irren), kliarn (klirren), mta' (mir), eebiarm 
(echirm), etta'n (stirne), fa'-wfa'n (verwirren), wla't 
(er wird and der nirth), zwfa'n (swim) etc. 
tirol. ie = mbd. i vor m, n, seltener muten Schöpf 
(Fromm. Ill, 95). 
bair. ia* =« ier Sobmetter §. 275. 
öa~ ^ mbd. om, od. 
Beispiele: döana (donen 3= strotzen, voll sein, sich 
als volles ausdehnen), Loa'ma (ortsnamen im egerer 
und pilaner kreise), g-wöana, g'wdanat, g*w6ant (ge- 
wöhnen, gewohnheit, gewohnt) u. a. 
Anm. Tbeoretiseh mnfs dieses 6a~ vom obigen äa~ 
getrennt werden; praktisch betrachtet wird wohl kein un- 
terschied in der ausspräche bOrbar. 
öa' = mbd. or (allgemein). 

Beispiele; bÖa'n (bohren), döarna (dornen), foa', 
foa' o (vor, vom), hoa'n (bom), köa' (korb), kos n 
(körn), oa't (ort), wöa't (wort) n. a. 

tirol. oa = mbd. or Schöpf (Fromm. III, 96, 3); 
bair. und firftuk. 6 und o vor r zu {ia) öa Schmel- 
1er §.334, zu u» ebd. 343; kftmt. oa' (Gailthal) 
und ua' (UnterkSmten) Lezer IX. 
öa~ = mhd. un (aufhellnng wegen □). 
Beispiele: böa't (Mitteltepl; bot d. i. mal beim 
spielen, egerl. büat; hier also anfhellnng selbst vor 
unorganischen n), h6a~ (Eger, Nab; bnnger und 
hungern; böa" := bü-a", htuT-a', hnn'ii). 
Aa" = mhd. an (Mitteltepl, Misa), od (ebd.) verdum- 
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(krampf, M.), krüa^z (M.), lüam (Uhro, M»), müa* 
(mann, M.), rnüa^oa (mahnen, M.), züa*^ (zahn, M.), 
züa*n*ln (rohd. zannen; M.) u. a. — da-ftüa* (T.^ 
davon) u. a. 

Zu vergleichen: 
baj. (Unterdonau, Unterisar) uar = mbd. ar Schmel- 
ler §. 121. 
üa' = mhd. ur, urr (allgemein). 

Beispiele: düa'st (durst), ftiskz (flatus ventris), küa'z 
(kurz), müa' n (murren), schnüa' n (schnurre, schnur- 
ren), schüa'z (schürz), stüarm (stürm), stüa'z (stürz), 
tüa*n (thurm), wüarm (wurm), wüa'st (wurst) etc. 

Zu vergleichen: 
bajoar. (Unterisar, Inn) Schmeller §. 370: ua vor 
r, ebd. §. 369 ui = u vor r (Salzach); Schöpf 
(Fromm. III, 96): üa (üe) vor r. 
üa = mhd. or, orr (Obertepl, Misa), nur verdumpfung 

des obigen 6a' (vor r). 
üa" = mhd. en (s. oben üa = mhd. an) (Tepl); 

Beispiele: güa^s (gänse), züa" (zahne), da'li' (ähn- 
lich, üa* = an), g'wdana (gewöhnen auch g'wüana, 
ebd.). Nassel 14. 
üa = mhd. ür. 

Beispiele: fua*(fÖr, vor), fuarst (fürst), dua' (dürr), 
tua' (thüre), wifarst* (wfirste), füa'da'n (fördern), 
stua'n (stören) u. a. 

Zu vergleichen: 
märkisch üä Ü9 = mhd. Ü (vor 1, m, n, r, s, w 
und einzelnen muten). 

Assimilation. 
Im allgemeinen zu vergleichen: 
ahd. e, 6 för ai, au (ei, ou), nur unter gewissen 
konsonanten Verhältnissen, 
rom. o für lat. au. 
e aus ai, mhd. i, regelmäfsig (Oberangel). 

Beispiele: ble*m (bleiben), e* (vorsylbe In-), es (eis), 
fldfs^ (fleifsig), gW (gleich), rech (reich), sche^'m 
(die Scheibe), schne'*n (schneiden), schrea (schreien). 



zum ostfiränki&chen vokAlismas. 9 

we* (weib), we" (wein), wßt (weit), weis (weifs, al- 
bus) etc. 8. Schmeller §. 240. 

e aus ai, mhd. ei (bain wald). 

Beispiele: flesch (fleisch), hedax (eidechse), ledi' 
(leidig). 

Während in diesen gegenden Ostfrankens nur solche 
mhd. ei das e haben, die sonst (z. b. Egerl., Nab 
etc.) ein äi gegen das zu erwartende äi aufweisen, 
findet sich in vielen andern dialekten, die mhd. i 
als solches belassen oder zu ai machen, ein e (e) 
fQr mhd. ei; z. b.: 

nd., mitteld., schles. (Weinhold 34, 2), nordböhm. 
(Petters Fromm. VI, 176, 8), westfränk. (e Schmel- 
1er §. 149; e vor n Schmeller §. 150), pfölzisch (e 
Schmeller §.151 und ä), alemanisch (Fromm. VI, 
220, ni) u. s. w. 

e aus äQ = mhd. iu, umlaut von 6, s. u. (Regen, Scbwar- 

zach, Oberangel). 

Beispiele: bere^ (bäuerin), detsch (deutsch), hesa" 
(häuser), hes'l (häuslein), krez (kreuz), let (leute), 
mes* (mause), stSd'l (staudlein), strefsla (sträufslein) 
etc. 8. Schmeller §. 167 (mhd. iu als umlaut) und 
§. 252 (iu als diphthong). 

e aus 40, mhd. ön, umlaut von ö, s. u. (Oberregen, 
Schwarzach, Oberangel). 
Beispiele: tr^d (freude), he (heu), stre (streu). Schmel- 
ler §. 179 und 252. 

Zu vergleichen: 
nd. b; schles. (Weinhold 34, 3 : e = e), nordböhm. 
(Petters Fromm. VI, 178,23; ebenso), nordfränk. 
ä (Fromm. II, 279, 57), westfränk. 

6 aus 4u = mhd. ü. 

Beispiele: boa' (bauer), brö" (braun), brot (braut), 
hö^m (haube), h6s (haus), kröt (kraut), Iota ' (lauter), 
mos (maus), öfs (aus), strofs-n (straufs blumen etc.), 
tröar^' (traurig), z6* (zäun) etc. s. Schmeller §. 161 
und Petters andeutungen 3. anm.*) 45. 
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ö aus au = mhd. ou (Kauter gegend). 

Beispiele: hro* (rauch), hrowa (räuber), 6' (auch), 
6g*rl (äuglein), schoa (schauen), zöwara' (zauberer). 

Zu vergleichen: 
baj. und pfälzisch (Schineller §. 173: „in einigen 
gegeuden an der obern Donau und an der Lauter, 

d. Rhein") ä. 

II 

Aul'serdem 6 (o) = mhd. ou im md., nd., schles. 
(Weinhold 51. 52), nordböhm. (Petters btr.), ale- 
mannisch (Fromm. VI, 220, III b etc.), westschwä- 
bisch (Schmeller §. 175) u. s.w. 
6 aus (dial. au) nhd. au = mhd. kw (bair. wald). 

Beispiele: blo (blau, mhd. flekt. bläwer), kr6' (krähe, 
mhd. krä(w)). 
Eger in Böhmen, mai 1867. Heinr. Gradl. 



Zur künde deutscher mundarten. 

Benz'u, sw« v., durch unablässige bitten beschwerlich 
fallen, quälen, bedrängen, antreiben (mit acc, selten dat.); 
bajoarisch allgemein, s. bair. Schmeller I, 182 fg., öst. Hd- 
fer II, 315 (penzen), Castelli 80, Tschischka 161, Loritza 
24.98, kämt. Lexer 22 (an oder äme penz-n), From- 
manns zeitschr. IV, 485; tirol. Schopf 36; sOdböhm. Fromm. 
VI, 510, 101. vergl. Grimm wtb. I, 1478 und Germania 
V, 332. — Schmeller, der auch ein bengsen anführt (I, 183), 
vergleicht angels. ben bitte, bensjan flehen, die wohl nur 
zufällig ähnlich sind (s. Grimm). Ich halte benz'n fQr 
b--enzn aus b-eng-zen, be-eng-ezen (obiges benz'n wäre 
darnach besser bengfs'n zu schreiben) vom stamme ANG 
(lat. ang-or, angustus) = enge, eingeprefst; benz*n also 
= einengen, beängstigen, bedrängen, urgere. 

Dei, adv. instr. (Egerland), darum, deshalb, meist 
nur in der verstärkenden Verbindung: dei süa = gerade 
deshalb, eben darum. In einem e^erländischen volksliedcben 
beifgt es; 
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„Häns-ä'l, i' mogh di* niat« 

55 55Ür8chell5 fa wä denn niat ? ** " 

„Hän8-ä*l5 d^i süa, dei süa, 

Häns-ä"!, d^i süa!« 
Dei süa antwortet auf wä, z'wä, fa wä; der form nach 
ist es der nur im egerl. erhaltene instrumental von: da5, 
das und durch die mittelformen Mie, "^dio aus mhd. diu, 
ahd. thiü, diu entstanden, wie wä durch *weu aus altem 
wiu, wiü. 

Deüsch'l, daneben A'usch-l, (Egerl.) n. pr. = Os- 
walt. Aus mhd. 6s-walt entsteht durch abwerftmg des 
zweiten theiles (wie immer im dialekte) 6s, A'us, bei an- 
tretender neubildung auf al ('1) und vergröberung des s zu 
seh 'Ausch'l; daneben tritt nun (ableitung -il?) eine umge- 
lautete form auf, wie auch in andern mundarten (s. Schweiz. 
Oesli, Osli = Oswalt Rochholz in Fromm, zeitschr. VI, 
460b, tirol. bei Oswalt von Wolkenstein: Oeslein, Schöpf 
483, bajoar. Osl Schmeller gramm. s. 167). Aus diesem 
]l)üsch*I (das so nicht vorkommt) entsteht durch prosthese 
des vom bestimmten artikel genommenen d* die form 
D'^üsch'l (diese Verschmelzung des d* mit vokalisch an- 
lautenden Worten findet sich vielfach; bei namen z. b.: 
Dänn'l = Anna Schmeller gramm. s. 164 und Schweiz* 
Durs, Dursli, Durst = Ursus Rochholz in Fromm. VI, 
457 b). — Petters (andeutungen zur Stoffsammlung in den 
deutschen dialekten Böhmens) s. 18: Deisch'l (ohne erklä- 
rung geben zu können), Egerer anzeiger 1848 no. 1: Deisch'l, 
no. 3: Döüschl. 

Gäug-1-, 1) Geüg-1, Gäug-1, n. pr. Jakob (Egerl., 
Mies, Nab, Pegnitz; vgl. Petters andeutungen s. l8, Schmel- 
ler gramm. s. 166, und wtb. II, 23: Coagl); — 2) stm., 
gkug (Oberpfalz, Schmeller wtb. II, 23 : goug), gäug'l (Eger- 
land), cimex baccarum (pentatoma grisea), beeren wanze, 
qualster, besonders auf den vacciniumarten ; vgl. Schmeller 
n, 13: gachd, gackel (Baur.), öst. Höfer II, 102: kachel^ 
gachel ( 55V6rmuthlich ihres gestankes wegen von .... ca- 
care«), tirol. Schöpf 297 (und Fromm. IV, 53: käch-l). ~ 
Die erkläruog Höfers ist aelbstverständlich abzuwei9eD^ 
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Schmeller flQhrt durch uDrirliti^^o j'chroibart irre, gaug*! 
ist auch in der zweiten bodoutung gleich Jakob (mbd. 
Jäcop, worin j zu <^, c zu g wird, au = i nach ostfränk. 
vokalverbältnissen ; op fallt wie oben). Da nämlich diese 
beeren mitte juIi reifen, wo zugleich die wanzen er- 
scheinen, mag die zweite bodeutung aus der geläufigen 
phrase: „da Gaugi mccbt draf^ (Jakobus schickt die 
tbierchen) enstandon sein (erfolgte tirol. gagel m., gägele, 
exkremente kleiner tbicre Schöpf 1 ()8, Pronun. V, 341 ans 
demselben gedanken?). FOr die richtigkeit der annähme, 
es liege . auch fiQr die zweite bedeutung der name unter, 
sprechen anderweitige volksausdrücke. Im nordfränkischen 
heifsen diese beeren jakobsbeeren (Schleicher sonneberg. 
140: joksberen); im tirol. gilt neben unterinntaliscbem 
käcbel auch „Stink-oanri (Bozen), Stink-oandrök (Tramin)**, 
wie V. Gredlers beitrage zu einem zoologischen idiotikon 
aus Tirol (Fromm. IV, 53) geben, aber unerklärt lassen; 
diese bezeichnungen sind: Stink-Heiner, Stink -Heinrich. 
(15. Juli); in Niederdeutsohland heifst die wanze ^flkL 
Greth'' (siehe Latendorf in Fromm. III, 3), wo fül, wie 
immßr im niederdeutschen, schmutzig bedeutet (Margare- 
tha 13. Juli). Die bajoarischen formen scheinen erst aus 
dem fränkischen entlehnt (weil in ersteren g für anlaut. j 
selten ist) und verdorben zu sein. 
/ Hutz'n, sw. V. (Vilz-Nab Schmeller 11,260, obere 

Eger Fromm. V, 129, 15. VI, 172), butsch-n (Mis-Radbusa) 
in der Verbindung: h. sä% gei", kumma = auf besuch sein, 
gebn, kommen; obersächsisch auch hutz'n (Firmenich völ- 
kerstiramen 11,253,45: hutsen, nordböhmisch Krahl im 
Komotauer programm f. j. 1863, s. 162, Petters beitrage 
zur dialektforschung in Nordböhmen 14), butsch'n (Petters 
andeutungen 22), haufs'n; bairisch bofsen Schmeller II, 251, 
ebenso öst. Höfer 11,67, Castelli 171; vergl. auch Frisch 
I, 480 c. — Zur herleitung des wertes, das überall die an- 
geführte bedeutung einhält (s. nur Fromm. II, 520 spazie- 
ren gehn), denkt Schmeller I, 118 an altes Ü3an, Ü5ana, 
auswärts; Petters beitrage 14 zieht mitteldeutsches hiuzen, 
büzen lärmen, schreien herbei; Höfer a. a. o. vergleicht 
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gar hebräisches chuz. hutz'n ist indefs nichts anderes als 
intensivum und = *hugazan (hogazan), hugizan, stamm 
HUG; ahd. hogazen, hogezen Wackernagel 138b; ahd. 
hugjan, hukkan, bogen, mhd. bögen, bugen = denken, 
gedenken, refl. sich freuen GraflFIV, 784, Ben.-Mllr, I, 725 
(davon ahd. gihubt, gabuct, st. f. 1) gedächtnifs, 2) freude 
Wackern. 97 b und mhd. büge, buge, mitteld. böge freude, 
bögende lustig, bögeliet freudengesang ebd. 141b). Grund- 
bedeutung des Stammes ist also : affektion des denkens und 
füblens. — Was die dialektischen formen betrifft, entsteht 
butz'n (= bützen) aus bögzen (dnrcb assimilierung des gz 
wie bei andern ableitungen auf -ezen), bofs'n aus bogzen 
(ausfall des g und erweichung des z), baufs'n aus hugezen, 
hü-zen; butscb'n ist vergröberung aus butzen. Letzteres 
beifst also zunächst: sich erfreuen sein, sich „erlustieren 
gehn, auf Unterhaltung kommen, d. i. besuchen (s. oben die 
auch herpassende weitere bedeutung im öst.). 

Kolwln, sw. V. (Egerland) aus-, ab-ziehen (aus ei- 
nem dienste, vom gesinde gesagt). Egerer stadtbuch von 
1460: „Auch so süUen dieselben dienstboten zu der zeit vmb 
lichtmefs ( — noch heute die gewöhnliche ziehzeit — ). vnd 
sie kolbeln, nit wenn einen tag kolbeln vnd furbas in Iren 
dienst geen". — comp.: kölwa-läa, m. (*kolb*leib), der 
brotleib, den dienstboten auf dem lande beim abziehen er- 
balten. — Abstammung des Wortes ist mir noch unklar. 

L6nz'n, sw. v., 1) lustig, öbermütbig sein (von der 
lenzesfreude hergenommen); 2) trans. (Egerland) äin*n lenz'n 
= jemand zum narren haben, hänseln. — Vielleicht auch 
zum vorigen stamme, = übermötbig sein gegen einen; 
wahrscheinlicher aber von Lenz (oberd. = Lorenz), das 
jm dialekte auch scbeltname (appellativum) ist, s. Salzburg. 
Lenzai, träger, schläfriger Fromm. HI, 315 und vgl. Scbmel« 
lers gramm. s. 516; analogie gäben bias'ln, käspa^n, lipp'ln, 
nick'ln, ä~f4it*ln (zu Matt-hias, Kaspar, Philipp, Nikl^as, 
Veit) Schmeller II, 250. Schöpf 393. Fromm. III, 3. 315). — 
Jedenfalls wird durch unser wort das fragezeichen in Ben.* 
MUr. I, 965 a getilgt und ist für die dort angegebene stelle: 
^diu minne het nu gewunnen sehs nam, da) ist lenzen 
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liegen wanken spotten triegen^ cod. got. 53 8. 100 b unsere 
bedeutung geltend. 

L6r, f., nebenschomstein, bodenfortsatz des lei^-hout 
(s. u.) (Egerland, Oberpfalz). Schmeller II, 472 erwähnt 
zur herleitung zwar loh (flamme), Termuthet aber eher Zu- 
sammenhang mit altn. blöd, caminus, focus; die laut Ver- 
hältnisse weisen beide etymologien ab. Ich denke an mhd. 
lie, liewe, stf., nach Fr. Pfeiffer (zu Wigalois): „etwas in 
die höhe gebautes^ (erker, warte, laube etc.), Ben.-Mllr. 
y I. 983 b und line, stswf., auch lien, lienen, geländer, ein 
über die wand des hauses hervorragender balken, gallerie 
(verglichen wird got. hlija, zeit, hütte, alts. hlea, umbra, 
umbraculum, ags. hleo, altn. hlie u. s. w.). Wahrscheinlich 
bedeutete lei^ zuerst den herd und ging erst später (wie 
aswed. skarsten, nl. schoorsteen, herd, herdplatz in nhd. 
Schornstein) in den begriff „rauchfang ^ über. 
Composita. 

lei^-hout, stm. (Egerland; an der Mis-Radbusa: 
gutza^), ein trichterförmiger blech- oder holzhut, der den 
▼on der leuchte entstehenden rauch zur lei^ und ins freie 
fahrt; diese leuchte der egerländer bauernstube ist aber 
eine offene schürpfanne, auf welcher kienholz oder Stein- 
kohle angezündet wird; Schmeller U, 472. Die bei Prockl 
(Eger und Egerland II, 55 anm. 13) rückgeschlossenen 
nhd. (?) formen sind ebenso falsch und sprachwidrig wie 
seine etymologie, wenn er sagt: „Lehnhut, Lohnhut, 
der die lohe (flamme) aufnimmt. 

16i~-schläut, stm. (Egerland) = *lien-schlöt. tauto- 
logisch. 

16i^-schöpp*l, stm., Strohbund, mit einem „fetz*n^ 
umwunden, zur pflege der leuchte unterm lei^-hout ge- 
braucht. 

Materi, st. f. 1) eiter (pus, mit blut untermischt 
oder auch nicht; s. Fromm. IQ, 468), Schmeller II, 645 
(nach dem schon lat. materia diese bedeutung hatte); Hö- 
fer II, 237 (= materch, materi, n.); Castelli 198; Loritza 88; 
Lexer 187; Schöpf 427; Reinwald I, 101; Schmidt HO; 
Fromm. 111,468 (kärntisch). 560,2 (westfäl). 4,2 (vor- 
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arlbergisch). 2) (ältere spräche): meisterstuck der Schnei- 
der, artikelbr. derselben ao. 1585: „Was Einem der Ma- 
terien wil (vil??), wann Er fürtritt, vorgehalten werden 

soll" „Da nun einer Meister werden wil, wer der 

sey, Und die Materj Verbringen will" „Nach der 

Er sein Matherung verferdiget hat" (mhd. materje, ma- 
terigi, st. sw. f., stoff Wack. 193 a). 

Mi'l-mau*k, m. (Weseritz) mit milch angemachter 
brei von heidel-, erd- oder anderen beeren. — mi'l = 
katze, maa~k = katze, beides kosenamen des ostfrAnki- 
schen *). — Andere mehr oder weniger mit thiernamen 
in Verbindung stehende bezeicbnungen für speisen sind 
z, b. h^na-g'schea' (Egerland) oder heüna'-g'schaal (We- 
seritz*Mitteltepl), n. hausbäckerei aus gekochten kartoffeln 
und mehl (hd. etwa: hühner- scharrig), vergl. tirol. kätz'n- 
-g'schräi, art eingemachtes mit allerlei fleischigen Über- 
bleibseln Schöpf 307; auch Höfer II, 121. k^ü-plöz (Eger- 
land) „auflauf " aus milch von einer kuh, die erst gekalbt 
hat (d. i. aus biestmilch); letztere speise hat noch seltsa- 
mere namen, sie heifst an der Ober-Misa: hupp* in d* 
heühh* (hüpf in die höh), an der Mitteltepl: pumpaH äiT 
(plumpst hinan)!! 

Kaz'l, schraz'l, (böbm. wald), fank-rl (an der Pfreimt), 
hank'rl (Fichtelgebirge), häi^ch'l (Egerland), schrach'rl 
(Oberpfalz), schrat'rl (schratel alt. spr.) stn. nebst dem all- 
gemeineren zwarg'l benennuDgen der Zwerglein, kobolde 
und wichtlein: ahd. scrato, dim. schretelin, mhd. schrat, 
Schrate; ahd. scre3, scra5, mhd. schra5, srezze, schreczKn; 
ahd. walt-schrechel etc. Wack. 253 b; Schmeller III, 522: 
schretzel^ schretzlein, vergl. altn. skratti, art unhold, ebd. 

I, 543: fank'rl (wo aber die bedeutung „zwerg" fehlt, die 
auch andere bajoar. dialekte von diesem worte nicht ken- 
nen, 8. Lexer 89.90 etc.); Petters and. 37; Schön werth 

II, 290. 315: hankerl (Oberpf.), oberdeutsch heinkeln 



*) Vgl. mdii^l, mda^dl, (Oberpf.) mttrbe brocken von butter und eiern 
ScbmeUer II, 537. 
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(From. lY, 35. 311), welche form zur egerländischen und 
zum beineheD d. Variscia II, 101 hinüberleitet (vergl. mei- 
nem aufsatz ^Zwerge und heincben^ in den mittbeilungen 
des prager deutschhist. Vereins 1866, jabrg. 4, s. 151 — 157); 
Scbmeller III, 509 : scfarachTl, vgl. nd. scfaräkel, schröckel, 
wesen das im wachsen zurückblieb und ebd. 519: schratt 
und schrättel, die häufigste bezeicbnung im bajoariscben, 
8. Scbröer in Fromm. VI, 343. Höfer III, 113. Lexer 225, 
Schöpf 646. 648 (cimbr. wtb. 167 a far Schmetterling), ins 
slawische eingedrungen, s. sloveniscb: sehratelj, tschech. 
skiret, Skfitek (Grimm myth. 447 etc.). 

S4mm', f., garbe; abd. sanga, sw. f. garbe GraiBP 
VI, 254; mhd. sänge, äbrenbüscfael und dgl. Ben.-MIlr. II, 
2, 54 b. Wack. 244b. Stammverb ist singan, zusammen- 
binden (singen = töne verknüpfen). Scbmeller III, 270: 

sänge; Lexer 232: senkile, büschelähren, schwäb. sang 
Birlinger, hessisch sänge Weigand II, 539, nordböhm : ge- 
sängel Petters and. 32. 

Schnera , st. m. 1) (allgemein) schnarrdrossel, tur- 
dus viscivorus L.; Helfrecht fichtelg. H, 127: „alle arten 
der zeimer^ mer- und einheimischen amseln, schnärrer ...^ 
— bair. Scbmeller IH, 494. schles. Hoffmann in Fromm. 
IV, 183 : schnarre, m. f., misteldrossel, 184 : schnerker or- 
tygometra Wachtelkönig, vergl. Frisch H, 413a; nordfries. 
snarker misteldrossel Fromm. III, 32; Nemnich: schnarker 
rallus grex; Diefenb. gl. 134: furfur est avis ein snerker. 

2) (Egerl.) Schnarrheuschrecke, acridium stridulum, 
caerulescens, fasciatum. mhd. snarren, sn^ren, lärmen, 
schwatzen Wack. 266 b. 267 a. 

3) (Egerl.) RA: an schnßra* ho'^m = vor kälte rothe 
nasen und obren haben. 

G"-s6iha*, (g-sMa') n., (Oberpf., Mitteltepl) ort, wo 
sahrgras und sahrbinsen stehen; = einem abd. *ga-sahar- 
-(ahi), (geseher). Amberger schreibkalender fQr 1865, 
s. 20, sp. 1 : „gsöyer**. 

Soffoer,? ein egerer rechnungsbuch v. j. 1593 gibt: 
j^ein soffoer fbr 34 schlatte (rauchfänge) zu fegen^. 

S,p6rk, m., Sperling, gew. im komp. schläut-sp&rk als 
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flobinipfbaine eineB unreiDlichen. got. sparra, sw. m., ahd. 
Bparo, BW. m., Bparwe, sw. f., mbd. sperche; Petters voc. 
Fromm. lV,301b: passer sperkchen (drack sperck); Schmel- 
1er 111,577: sperk, spirk; Leser 237: spork-n; hUdbnrgh. 
Fromai.1,141,10: sp&rk; henaeb. FroinD].I,2&0: sperk etc. 
^pgrtn, f., name eioer pereßtilichkeit deB egerl. aber- 
glaubens, die zu mittwinter benimgeht und wegen folg- 
samkeit der kinder DachforBcbt; sie trägt eioe sense, mit 
der Bie unartigen den baucb aufscblitzt und baberstroh 
einfilllt; der 24. dezember beifat nacb ihr ,Sp^rta-tögh. — - 
Unbedingt iBt diese geetalt die bekannte Bertba (PSrabta, 
Bercbta), die mit ähnlichen zQgen in Saddeutschland auf- 
tritt and auch einem tage (epipbania) den nameu Berch- 
teltsg gibt. Hier bandelt es sieb zunScbet um die form 
des namens; ich sehe in ihm ein s-b^rta d. h. Bertba mit 
vorgesetztes^ s, was öfter TOrkoromt (vergl. spienst neben 
pienst? Leier in Fromm. IV, 487, nnl. gtrote gegenüber hd. 
drofsel u. s. w., noch häufiger in der Wortbildung, wie: 
schwanken, schlecken, (er)echlaffen u.s.w. zn wanken, lecken 
und mhd. erlaffen). Oder darf man elsäSB. spermacht (abend 
vor Weihnachten) sammt dessen Erklärung herbeiziehen (St5- 
ber in Fromm.rV,10f.)? danach könnte ,Spferta soviel als die 
„sperrende^ (sc. gSttin) sein. Zu bedenken ist fireilich, da(8 
dann die form des egerl. wortes n*li fp^rad-" heifsen mfiste. 

st^Qa', f ; 4f da' st^Qa' heifst ea von gewissen hand- 
werkern (schneidern, näherinnen), wenn sie aufser dem 
faauae gegen kost und taglohn (beim beateller) arbeiten. 
Ijorenz baua'n-w&i' Egerer anzeiget 1866 , nr. 9 : „i' hö' 
an schnäida'r äf da st^fia'". Davon: ft^fia n, sw. vb., 
auf der „stör" arbeiten; artikelbr. der egerer Schneider 
T. 1585; „Zum andern, soll Ihme vorgehaltteo werden, do 
Er in der Stadt oder Landt gestört oder gearbeitet bette, 
so soll Ers Jetzt melden"; ^t^Qara' , m., der auf der 
„stör" arbeitende; urk. v. 1559: »haben einen stSrer alten 
gebrauch und herkoromeD nach aufgehoben und samt dem 
zeug und gefefe herein in die statt gebracht". — Sohmel- 
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Lexer 242; tirol. stör, stear, störer, störerei Schöpf 715 
(Zingerle sagen etc. aus Tirol yerhocfadeutscbt das wort 
ZQ ^stfthr^^ z. b. s. 305. 333); alem. stör Fromm. VI, 119, 21 ; 
Schweiz, stör Stalder II, 300. Tobler 412. Rütte (worter- 
klftrong zn J. Gotthelf) 79. Fromm. IV, 16b; schwäb. stör 
Schmid 512. — Die etymologie des wortes inHnlehDUDg 
an mhd. stiure (wie sie Nasse! , laute der tepler mundart 
s. 11 geben will) ist falsch, wenn auch komisch genng 
(mhd. iu wird nie zn ostfränk. ^ü); Schmeller verweist 
auf stören (turbare), schwankt aber auch bei heranziehung 
von dessen bedeutung; anzusetzen ist wohl ahd. ^stoijan, 
storigen, mhd. störn, storgen, woher auch §torg'n, sw. vb. 
(Nürnberg) im lande herumfahren, storga', m., hausierer, 
quacksalber, Zahnarzt Schmeller 111,657 (wo er auf stör 
rückdeutet und also das richtige ahnt); dazu als intensi- 
vum störz'n, sw. vb. bei H.Sachs, müfsig herumstrei- 
chen, vagieren» der störzer, m., vagabund; bair. wald: 
stärz'n, stärza^ Schmeller III, 660 ; kämt, stürzen, stflrzler 
Lexer 245; tirol. sterzen, störzen, der störzer Schöpf 709 
(störz'n = störgzen, störgezen. Ueber den laut äü durch 
Verlängerung für ö vor r siehe grammatik). 

strdün, strÄüna, sw. vb.; 1) nach genüssen und 
vortheilen herumziehen; ahd. gi-striunan, lucrari (ags. stry- 
nan barn gignere, kinder gewinnen); daraus entwickelten 
sich die bedeutungen: 2) obst nachlesen (Mitteleger), 
3) herumziehen (zweck nur abgeschwächt erkennbar), va* 
gieren (Egerland). Schmeller III^ 686 : streunen, die streoT 
(nd. strnne gassendirne). 

tumma^itz'n, sw. vb. (Oberpfalz) fluchen Schmeller 
1,444. — Ich fasse das wort als tunna'-litz*n, dunna*- 
litz'n, mhd. etwa donner-litzen, was der bedeutung nach 
einem himmellitz^i (ostfränk. himlaz*n entspräche (litzen 
8XS leuchten, also wetterleuchten). Man denke an die 
schriftdeutschen und dialektischen ausdrücke: wettern, 
ümm*- blitz *n u. s. w., die das gleiche bild zeigen, tirol. 
pummelitz-n (Schöpf 520 und Fromm. IV, 337) wird mit än- 
derung der muta dasselbe sein, während das unterstehende 
pumsig wohl zn pumpen, pumpern (st. PIMP) gehört. 
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äa'Ba, fta' Bat, fta'sta, adverb., sogleich, sofort, 
' Sohme]ler I, 121; koburg. und baj. ost, ost-n, osnt Fromm. 
11, 141. Schöpf 483. Dafs dieses wort, wie Schmeller 
will, = scbwed. osent (o-sen, uages&umt) sei, bezweifelt 
Fromm, a. a. o. Die buchstaben t (und u) sind jedenfalls 
nur ableitungen (adverbialbilduDgeD). Wie weon die ost- 
frftnkiscbe form als primitiTste angenommen wflrde? nach 
ihr wäre üa'-sa = einem ur-aär (mbd. eär = ecbaeli, 
eilig) analog einem bd. nrplötzlioh. Oder künate obiges 
o6(t) als ä-sär angesetzt werden (ä als veratirkungssylbe)?? 
henneb. ollsen und andere unliebe formen gäben vielleicht 
ein al-sär, obwohl Fromm, a. a. o, ebenso gnt aus mbd. 
alle; au, alzane, alzan (Ben.-Mlhr. 1, 38. Grimm III, 100) 
herleitet, 
■^ liwa-rack-l, n., (Egerl.) das holz „Ober dem (eigentl.) 
rocken", der obere rocken; aordbShm. ibrickel, Überrickel, 
rocken Petters andentungen s. 35. Au einem andern orte 
(Fromm. V, 475) stellte dieser im Obereifer ahd. ä-wirchi, 
atupa, herzul vgl. „wenn man mit dem aberrück .... 
vom rocken echlägf Grimm mytb. nachtr. 84, 434. 

(8unua-)wildara' , m. (Laoterbacb, Mitteltepl) Son- 
nenschirm. : — wädara' (= wederer, weder f^r wedel) mhd. 
wadel, wedel, ahd. wadol, wadil, st. m-, wedel, schweif 
etc. Wack. 360h%. 

weda'ling, m., (Egerl.), das gabelförmige verbin- 
dungsbolz am pQuge; ahd. wetero, dial. das, die wetter, 
der wettern Scbwenck d. wtb. 740, abgel. von ahd. wStan, 
inhd. weten, st. vb,, (ins joch) binden, verbinden Wack. 
wtb. 373 b. 

winni', adj., (Egerland) arbeitstoll; st. WIN, got. 
vinnan, leiden Diefenbach I, 159, ahd. winnan, in heftiger 
erregUDg sein; wüthen, henleu; streiten, sich abarbeiten, 
Wack. 380 a; mhd. winnen, ebd., ags. vinnan, arbeiten, lei- 
d», kKmpfen, altu. schwed. vinna, winna, arbeiten; nl. 
winnen, arbeiten; ags. vin, vine, scbwed. winn, arbeit (vgl. 
mhd. Schweiz, tag-wan ^ tag-werk), nhd. ge-winn; im mhd. 
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Der geistigeren bedeutung unseres dialektes entsprechen 
besser: fränkisch winnerlich, heftig, übelgelaunt, bair. die 
winnufs tobender schmerz. 

wüsha'n, sw. vb. (Bgerlang), 1) oft hin- und herbe- 
wegen (nur von den marionetten eines krippenspieles ge* 
braucht), woraus sich dann die bedeutung: mit absonder- 
licher rede sprechen entwickelte. Der leiter eines solchen 
krippenspieles heifst: älla-wüshara% m., dessen ersten 
theil ich auf ahd. ali- (fremd, vgl. ali-lanti, Ali-s&3, später 
Elsass etc.) beziehe; — 2) (obscoen) coire. — Stamm ist 
wohl WISK (woher auch wischen) mit der grundbeden- 
tung: bewegen (schnell, aber stofsend). Die entwicklung 
der ersten bedeutung knnn die oben erwähnte sein, ist 
aber auch aus einem „scilicet linguam^ zu erklären. Der 
Zusammenhang der Urbedeutung mit der zweiten ist wie 
in den andern ausdrücken für coire z. b. fickn, g&ig*n 
u. a., deren grundsinn auch ein schnelles bewegen, hin- 
und herfahren ist. 

zapf, m., (Egerl.) eine art lachs (salmo), s. Pröcld 
Eger und Egerland II, 12. Ist es salmo Wartmanni, d. h. 
derselbe fisch, |der im bair. reinank, renk (Schmeller III, 
102), im kämt, reinaug (Lexer 206) heifst? 

z6mpa', m., (Egerl.) 1) knecht Ruprecht; 2) tau- 
felskralle, wilde rapunzel, phyteuma nigrum. — Die 2. be- 
deutung ist bildlich. Die erste (vgl. Schmeller IV, 262: 
zemper, und aus dem bair. walde: semper III, 250; Ost. 
zemper Popowitsch, Eges u. a.) habe ich, anlehnend an 
meine hypothese, dafs die Ostfranken einwanderer vom 
Niederrhein sind, einmal als = cimber d. i. Cimber erklären 
wollen (der form nach vielleicht durch fries. medium Szim- 
her!), da feindesnamen oft zu bezeichnungen fßr unge- 
thüme oder schreckbilder verwandt werden. Liefse sich 
die hypothese der form nach aufrecht halten?? 
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bäntaob*n, sw. t., a) arbed«utQng: schlagen, sto- 
feen; stamm BINGan, wovon altn. bänga aohlageD, b&ng 
schliß, sohwed. baaka, baeogia, dänisch banke schlaget), 
engl, bang schlag, Schweiz, banggen, bankea stofsen, mhd. 
bang (Jägersprache; holz worOber die jagdoetze gestrickt 
werden), betigel (holz zam schlagen, prügel); (sekundär 
ans dieser bedeutung die des tönens, schallens als folge 
des achlagens etc., vgl. schwed. bang klang, lärm, niederd. 
bange pauke, echweiz. bunggen, bünggen schlagen, storaen, 
hohl tönen); bäntsch-n ^ 'baozen, 'bangzen, 'bangezen; 
ostfr. bkntsch-n prQgelo, bäotscb die prOgel (Rank neue 
erxählungen aus d. Bfihmerw. s. 109), bajoar. baotschen 
Schmeller I, 288; tirol. pantschen schlagen, besonders kin- 
der Sch&pf; Schweiz, bantschen bin uod her rütteln, scbao- 
keln, stolsen, prttgeln Stalder I, 132 fg. 

b) weiter entwickelte bedeutung: schlagen in etwas 
flQlsigem, hauptsächlich znm zwecke des mengens, mtscbens, 
durcharbeitens; Fulda 28: banschen stampfen im kothe; 
kärat. putschen, verschiedene speisen und geträuke unter 
einander mischen, pantsch, masse die gemischt wurde, 
Leser 15; ostfr. bäntsch'n in Süsssigem herumschlageu. 

o) zuletzt: sudeln, wtthlend vermengen, durch welche 
thätigkeit es immer geschehe; ostfr. bäutach'D sudeln,, in 
schmutziger flofsigkeit hantieren; henneberg. pantschen im 
wasser sudeln Fromm. HI, 134; im tirol. sogar päntsch-n 
auch: essen, besonders viel und alles durcheinander Schöpf 
486 und Fromm. IV, 215 (vgl. Grimm wtb. 1, 1 1 19). — 

bürz'n, sw. T., den köpf znrfloklegen, so dafs hals 
oder brüst vorsteht; gewöhnlich refl. st' b.; Stammwort 
ist abd. parran, wovon: parrazan, parrizan, dialektisch bar- 
len, berzen; in verschiedenen dialekten ist das wort (wie 
hartnäckig, halsstarrig) bildlich gebraucht fOr gewisse ge- 
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Höfer 1, 59, harzen, etwas gedrücktes auszudehoeD suchen, 
sich strecken; kämt, parz'n, p^rz*n, etwas mit mühe em- 
porheben, hervorstehen machen; si' p. sich sträuben, prah- 
len Lexer 337 und Fromm. IV, 485; tirol. b&rzen, hervor- 
drängen; si' b. sich brüsten Schöpf 31; cimbrisch perzen 
heben wtb. 154a; auch mitteldeutsch: nordfränk. harzen 
vorstrecken Schleicher 64 (vergl. nochGrimm wtb. 1,1141 
unter: hart). — 

b^nz'n (s. oben). 

frätsch*ln, sw. v. 1) ausfragen (seltener); 2) viel 
und geläufig reden; bair. frätscheln, durch fragen ausfor- 
schen Schmeller I, 622; Ost. frätscheln, durch fragen er- 
forschen wollen Höfer 1,241. Castelli 131. Loritza 44. 
Tschischka 184; deutsch -ungr. au8-frätsch*ln Schröer 52; 
kärnt. fr4tsoh*n, frätsch'ln, plaudern, wiederholt etwas fra- 
gen Lexer 101; tirol. frätsch'n , frätschlen, wiederholt aus 
neugier fragen^ ausforschen Schöpf 1 50 u. s. w., vgl. noch 
Weigand wtb. 1,363: frätschler, frätscheln. — Die ablei- 
tung von (ahd. fireiscön) mhd. vreischen Ben.-Mllr. I, 225b 
und dem alleinstehenden vreschen bei Müller-Weitz 269 
ist unbedingt abzulehnen. frätsch'ln ist -ez-bildung 
von FR'G (freg, frag oder frag); vergl. got. frahan, inne 
werden, fraihnan fragen; deutsch -ungrisch freg*ln, bitt^ 
dringend bitten Schröer in Fromm. VI, 180; Schweiz, und 
bair. frägeln Stalder I, 393 und Schmeller I, 605, niederd. 
(eifiisch) frickelen, frecklen, etwas geheim zu erforschen su- 
chen Hoffmann in Fromm. VI, 14. Des langen ä halber 
(das trotz folgender koosonantenhäufong steht) nehme ich 
zunächst *FRlG (st. FRIGAN, FRAG, FRiGUM) und 
*frägizan, fr&gizilan als erschlossene formen. 

fretz*n, sw. v., mähen, gras schneiden; Reitbuch 
V. 1427 (Eger. arch.): ,,fur das grumet, das dy bauem auf 
der eysen wisen gefreczt haben***). — fretz'n ist intens» 
zu freten, dessen ursprüngliche bedeutung (s. ahd. fratön, 
mhd. vraten, vreten): „verwunden, reiben** war, bald aber 



*) Bei H. Sachs : »WOrtz, Kraut, Laub vnde Grafs als abgefiretzet was'* 
(ibl. auflg. Kttmb. 1589; th. 8. bl. 24Sb). 
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in den bildlichen sinn überging ( mhd. vrete locus saucius 
Fridanc 127 , 18; kämt, frate, Waldlichtung, holzschlag 
Lexer 101). üeber weiter entwickelte bedeutungen dieses 
Wortes s. Scb melier I, 620. Höfer I, 244. Lexer 102. 
Schöpf 153. Schmid 200. Stalder I, 393 und im roma- 
nischen (franz. frotter, it. frettare) Diez 155. Vergl. auch 
Diefenbach I, 102 f. 

hätsch'n, sw. v. 1) schwerföllig und schleifend ge- 
hen; plur. subst. fem. 2) ftifse (verächtlich), 3) altes Schuh- 
werk, Pantoffeln; bair. hidschen Schmeller 11, 259; Ost. 
hatschen Höfer U, 32; kämt, hätsch'n Lexer 135; tirol. 
Schwab, hatschen Schöpf 248 und Schmid 253. Vgl. noch 
Fromm. HI, 10, 4. Weinhold btr. 33. Reinwald II, 58. — 
Ich fasse ^hatschen als intens, und vergröbert aus faä-zen, 
häk-zen; HIKan (hak, häkum) ist stamm mit der bedeu- 
tung des gekrümmtseins; davon ahd. häco, häcco, mhd. 
hake, hägge, sw. m. 1) haken, 2) art pflüg, Ben.-Mllr. I, 
612b. Wackernagel wtb. 123 b. Vielleicht läfst sich noch 
eine nähere anlehnung des vb. an die 2. bedeutung („pflügt) 
annehmen, so dafs hätsch'n ursprünglich „wie ein pflug^ 
schleifen'* wäre. 

hutz'n (s. oben). 

mäntsch'n, sudeln, mischend in flüssigem hantieren 
(Kohl in Fromm. VI, 173. 174); bair. mansch-n, mantsch'n, 
mauntsch'n Schmeller II, 600 ; nordböhm. und schles. man- 
schen, mantsch*n Weinhold btr. 1 06 und Petters in Fromm. 
11,234; hennebergisch : mansch'n Fromm. III, 134; tirol. 
manischen Schöpf 420; auch holstein. Schütze IH, 88. 
(Kopisch, die heinzelmännchen: „und gössen und pansch- 
ten und mengten und manschten^ . .). — mäntschn, 
mansch'n ist mang-zen, mang-fsen, zum stamme MANG, 
woher nhd. mengen, md. an manc, präp. c. dat. = inter 
und niederd. mang adv. präp. s= zwischen (Wackern. wtb. 
195b) (s. bäntschn). 

saffaz*n, (bair. wald) sw. v., (von nassem leder, bo- 
den etc.) unterm tritte oder drucke hörbar flüssigkeit aus- 
quellen lassen Schmeller III, 203. Sonst heifst dies im 
bajoarischen sagitzen, saggitzen (s. Höfer IH, 57. Schöpf 
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576). — Beides intensiva; slEiffaz'n «=■ *8Üf-azan (von süfan 
:= saufen), sagizen = *8Ügazan (von sügan = saugen). 

8chleüz*n, sw. ▼• (Egerl.), daneben das einfachere 
schläüan, 1) breit und faul geben; 2) umherziehen; 
schl^fiz'n =s sl&gizan und mit schUaa'n zu ostfir. schl&ua, 
(ala subst.: niedergetretene stelle im getreide, f&hrte, als 
verb: eine solche machen), mhd. slage, släge, slä, ahd, 
slaga, sdaga, st. und sw. f. (zu slahan = schlagen) auch: 
spur, fährte, weg^ Wackern. 263 b. schl^Qa'n und 8chl^Qz*n 
SB gehen als ob man sich diese bahn machen müiste, also 
mühselig, schwerftllig. Vergl. kämt. schl4tz*n schlätz*n, 
umherschweifen, nachlässig sein Lexer 219. 

schwätz'n, sw. v. (Oberpfalz) vom yiehe: den durch- 
fall haben; als fem.: durchfall. Schmeller III, 552. — Als 
*swachezen intens, zum stamm SWICH (ahd. suShhan, 
st. y. hervorquellen, riechen, stinken, swach ausgequollen 
d. i. schwach, kraftlos, mhd. swachen schwach sein oder 
machen, Wackem. 284a. 285b. Die obige bedeutung ' 
läfst sich auf die erste oder zweite des ahd. wertes zu- 
rückfähren. 

sprinz'n (mufs als nächstes wort zur etymologie des 
bajoar. sprinz, m., Sommersprosse Schmeller IQ, 592 ange- 
nommen werden), sprinz'n »springezen; von springen, wozu 
einfaches bair. sprink-el, f. Schmeller ebd. gehört (ein ge- 
wachsenes als resultat einer bewegung gedacht, ist häufig, 
vgl. z. b. sprofs von spriefsen, schofs- und schöfsling von 
schiefsen etc.). Vgl. kämt, sprinz-n, läb-spr., f., Sommer- 
sprossen Lexer 238. 

täutsch*n, sw. y. plump einhergehen, und 

tätsch'n, sw. v. plump angreifen (wogegen dim. 
tÄtsch'ln, t^tsch'ln = streicheln); die letztere wortform ist 
(wie in andern beispielen unten) unorganisch gekürzt, in» 
dem zu beiden mhd. täpe als nächster stamm anzunehmen 
ist (täutsch'n = *tä-zen, tap-zen, dag. tätsch'n s=s tappe- 
zen); mhd. täpe, döppe, sw. f. tatze, thierpfote Ben.-Mllr. 
in, 14b, Wackem. 289a, nhd. tappe Luther 3 Moses 
11,27; davon: tappen = breit und schwer auftreten, 
schlagen etc. Schmeller I, 450. Stalder I, 265. Tobler 140. 
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Weigands synonymikon nr. 1078. 1977. Zarncke zum nar- 
renscbiff s. 420. Im dialekte erhält täpe weitere bedeu- 
tungen und heifst: pfote, dann band und zuletzt auch 
socken tou baaren (im ostfränk. bausschube, die aus tucb- 
flecken genäht sind = tiutscb*n, m.); demnach wird das 
verb erweitert auf bewegungen mit fiifs oder band. Da- 
her: tappen, plumper fufs, band Schm. I, 450; Lexer 52: 
täpp*n, m., schlag, hieb, tatsch, tatscb'l schlag, tätscb'ln 
streicheln; Schöpf 739: tätscb'n, in weichflüssigem mit den 
bänden tändeln, tätscheln; henneberg. Fromm. III, 132: 
tätsch'ln, weichlich behandeln; alemannisch: datsch, m., 
klatschender schlag, dätscble liebkosend schlagen Stalder 
1,271. Tobler 128. Schmid 117. Fromm. VI, 120, 71; 
daneben tatze hd. und dialektisch (Fromm. III, 197, 44 
und häufig); henneb. tap, plur. tappe, plumper mensch (ost- 
fränkisch-egerl. täz'l = unbehilf 1. mensch Kohl in Fromm. 
YI, 174), socke von haaren, pfote, band, tapfs plumper 
^mensch, tapfse mit plumpen bänden auf etwas losfahren 
und berumgreifen Fromm. 11, 402, 21 fg. (Göthe ged. 1, 316 : 
„so zotig, täpfsig, knollig^); siebenbürg, tapschen = stam- 
pfen Fromm. lY, 409, 62 ; schles. tatsch'n (wie ostfr. oben) 
8. Scherffers Grobianus 42: „ — nur nach dem obem grat^ 
sehe Mit beyden fausten es besudel vnd betatsche^ Fromm. 
lY, 169; nach letzterem erkläre ich mir „ fa'-t&pscbt^ 
(Ober-Angel) s. Rank zweite folge der erzäblungen aus 
dem Böbmerwalde s. 115: „seinen uralten lehmfarbigen 
vertäpschten hut^ als einen „abgegriffenen (was die neben- 
einandergehenden formen des ostfr. betrifft, giebt es mehr 
beispiele dafür, wie: egerl. bräuz*n und brätz*n = derbe 
band). 

tolz*n, sw. V., (Egerl.) umhertaumeln, taumelnd 
gehn; ist ^tolkezen und dieses metatbese aus tokelzen; 
mhd. tockelzen, tokzen, tokzeln schwanken Ben.-Mllr. III, 
451); Scbmeller I, 357: dockefsen, kämt, tokazen, nieder- 
58t. dogazen, vergl. Petters andeutungen s. 4; das verbum 
Simplex hat Stalder I, 286 : sich togen = sich bücken. 

wäiz*n, (Oberpfalz), w^z'n (Ober -Angel) spuken, 
SchmeUer I Y, 205 und Firmenich II, 383, 58 ; subst. waiz. 
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w£f , n., gespenst Schm. a. a. o., Firmen. II, 380, 66 und 
Petters andeutangen 8. 15. — Schmeller stellt es znm ahd. 
wi^i (angels. vite, altn. viti), poena, supplicium, was sdir 
fraglich scheint, wäizn ist wohl intensivnm und zwar 
entweder (als = weigzen, weigezen) zum verb. weigen 
(ahd. weigjan, mhd. weigen, faktitiv zu wigan, anfechten, 
plagen Ben.-Mllr. III, 355 b), vergl. ö^-waig'l, anfeohtung, 
ö*-waigin, anfechten (bair. wald), Schmeller IV, 48, bair.: 
sich weihen sich widersetzen, anweihen anfechten Schwenok 
deutsches wtb. 733, nhd. weigern etc., wonach wäiz*n ss 
anfechten, verlocken (wie gespenst Ton spanjan = locken) 
wäre; oder wäiz*n ist (besser und wahrscheinlicher) sa 
weibzen, weibezen zum verb« weihen, einer nebenform des 
st. WIB (wSban), vgl. ahd. weibön, weipon, mhd. weihen, 
schwanken, schweben, wozu auch Schweiz, weibeln ge- 
schäftig sein, hin- und hereilen Stalder II, 441, bair. eben- 
falls so Schmeller lY, 8 und Fromm. II, 171, 63 (wie altn. 
yafa umherirren, niederd. wafeln umgeben zu wSban, wab);* 
darnach wäre wäiz*n = umherschwanken, -wandeln, um- 
gehen, spuken. Der andere volksausdruck für diese gei- 
sterfahrten (Qmm*-g^i^, *s g^it fimm = 's wäizt) entschei- 
det zu gunsten der zweiten ableitung. 

zetz*n, sw. v. (Nürnberg) einen vexieren, in foppen 
Schmeller IV, 297. — Vom stamme zeck (z6tz*n =» zeck- 
-(e)-zen), mhd. ge- zecken Nithart 47, 19; kärntisch: zeg- 
gaz'n, zegiz'n, zegez'n, 1) scherzen, schäkern, necken, 
2) einen erzürnen Lexer 263. 

zwinfs'ln, sw. v., blinzeln mit den äugen; mhd. 
zwinzen, zwinzern Ben.-Mllr. III, 959 a. Schmeller IV, 307; 
Lorenz' fleöch-baua^ (Eger. anzeiger 1866, no. 40): „...däbä 
zwinfs'lt a^ mi' fa da^ sait*n a wäl süa r äa^. henneb. 
zwinfseln mit zuckenden äugen blicken Fromm. III, 132*); 
zwinfs'ln ist zwingefselen, zwingezelen, st. zwing-, mhd. 
zwingen, zwinken Ben.-Mllr. 111,959 a, nhd. zwinkern, ostfr. 
(Weseritz) zwing-ln. 



*) tirol. zwinzeln, t>liiizeln Schöpf 835. 
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III. 

aländrisch (^-^)9 adj. — lo einem volksliede des 
Egerlandes heifst es: ^Säck-üa*, d^ trögh' i' nfat — des 
18 aländrisch ^ , . — Was bedeutet aländrisch an dieser 
stelle, die bezüglich des reimes interpoliert zu sein scheint? 
ein jemand, der das lied im Egerer anzeiger (Jahrg. 1848, 
no. 53) aufführt, giebt die dem volke jedenfalls fremde 
phrase: „des is galäntert^. Da aländrisch ( — ich hörte 
unbedingt diese form im munde von landleuten — ) fest- 
steht, emendiere ich: „säck-üa% d^i lau* i ä', wäl des 
aländrisch wä'". — Der form nach entspräche das wort 
einem hochdeutschen „elendisch^.* ostfr. *risch, arisch = 
erisch fast immer gleich einfachem scbriftdeutschen -isch. 
Tgl. z. b. äntrisch (s. u.), eghaländrisch (egerländisch), lin- 
karisch (linkisch), r^ohtarisch (etwa ein „rechtisch^, d. h. 
mit der rechten hantierend) u. s. w. Sollte hier ein „eilen- 
disch^ vorliegen, das in dieser form vom volke gegenüber 
und zum unterschiede von substantivischem eilende gebil- 
det wurde, wie überhaupt ableitungen im dialekte gern 
zur Charakterisierung gewisser Wortarten gebraucht sind? 
es wäre dann in unserem worte die uralte bedeutung von 
ahd. alilanti, elilendi, mhd. eilende (subst. und adj.) erhal- 
ten; ali-landi = anderes land, fremde, dann exil, Verban- 
nung, erst spät zu unserm „elend^ geworden; als adj. el« 
lende «» fremde, in der fremde befindlich, aus der ferne 
gekommen, nicht einheimisch. Das giebt einen guten sinn 
in die obige zeile, denn taschenuhren waren bis in die 
jüngste zeit herauf dinge, die man nur „extra muros^ des 
ländchens zu sehen bekam. 

äntrisch, adj., seltsam, sehnend zu muthe, unheim« 
lieh, bang, besonders vom heimweh gebraucht; Kohl in 
Fromm. VI, 170; bair. Schmeller I, 77; öst. Höfer I, 181. 
Castelli 120. No§ in Fromm. Y, 465; kämt, entrisch Lexer 
85; tirol. anteriscb Schöpf 16 (und Fromm. IV, 64); in 
mitteldeutschen dialekten: nordböhm. Petters beitrage 10. 
and. 16. lexik. in Fromm. V, 473; schles. Weinbold btr. 
17; vgl. noch Fulda 18; änderisch, Grimm wtb. III, 512 
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u. 8. w. — Schmeller erioDert zur etymologie des Wortes 
an angels. ent, riese, das sowohl hier wie im ahd. entisk, 
antrisk Graff 1, 387 und im mhd. entrisch Ben.-Mllr. 1, 434 
den b^riff des alterthflmlichen bezeichnet« Trotz der for^ 
mellen Ähnlichkeit haben indefs die beiden worte nichts 
mit einander zu thun; intrisch ist jedenfalls (wie oben: 
al&ndrisch) durch dialektische doppelableitung entstanden 
(als 'enderisch statt 'endisch, entisk) von änt, subst., ahd« 
anado, mhd. ande, zom eifer Unwillen, ahd. mir ist anado 
= repugnat mihi, mhd. mir ist leid, zuwider, Graff 1, 267. 
Ben.-Mllr. 1, 34b, Wackem. 11 b. Grimm wtb. I, 192 fg. 
und 302. 

B^a*-mouda% f. (Tepler gegend) (wörtl. ber-mut- 
ter) heifst die raupe der Euprepia- arten, berenspinner, 
dann Oberhaupt eine haarige raupe. An der oberen Elger 
existiert dafür der name klögha-mouda", klougha-mouda% 
der auch eine persönlichkeit des Volksglaubens (klagemut- 
ter, kluge mutter) bezeichnet. — Mit „bftr^ hat unser 
wort (trotz der leichten erklärungs weise) nichts zu thun; 
wahrscheinlich ist das schriftdeutsche wort „bftrenspinner^ 
in seinem ersten theile vom raupennamen und aus dem 
volksmunde genommen, nur falsch gedeutet worden. b4a^- 
-mouda' (st. BIR; bgran, bar, bärum; ferre, q^igsiv) ist = 
hebe- mutter d. i. hebamme, vgl. mittelwestf. heyve-moder 
Woeste in Fromm. V, 361. klögharmouda' , klougha-mouda^ 
bezeichnen die egerländische klagemutter, todtenklage, die 
zugleich als geist einer hebamme gedacht wird. Ur- 
sprünglich waren die obigen namen bezeichnungen der 
todten- und geburtsgöttin (erdgöttin. Holla, Heia, Frigga). 
Vergleicht man dazu das dänische jord-moder (= erd- 
mutter) für hebamme, so hätten wir in den drei ausdrOk« 
ken: jord-moder — klögha-mouda' — böa^n-mouda' die 
entwicklungen in der idee der altdeutschen erdgöttin 
(*Hera) zur todtengöttin (weil die erde den staub zu- 
rücknimmt) und geburtsgöttin (aus der erde kommt alles 
leben; vergl. "ÜQtj = Eilsi&via) s. Weinholds deutsche 
frauen im mittelalter s. 26 fg. Im egerländischen klougha- 
-mouda^ ( vergl. heilräthin Simrocks myth.^ 365) wird der 
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Übergang der göttin zur hexe (oder hexenvorsteherin) an- 
gedeutet. Hält man dazu, dafs nach dem Volksglauben 
aus den Verbindungen der hexen mit dem teufel (als Stell- 
vertreter Wuotans) nicht menschliche gebilde, sondern 
niedrige thiere, wie Schmetterlinge, raupen und würmer 
entspringen (Simrock^ a. a. o. 495) und dafs die gestalt, in 
der die egerländische klagefrau erscheint, eine vergröfserte 
form dieser haarigen raupen ist, so wird der Zusammen- 
hang zwischen den obigen bezeichnungen mit' ihren Über- 
tragungen auf raupen klar. Dieser begrifi&verbindung 
halber möchte ich das dänische wort so erklären, nicht 
als „die welche das neugeborne kind von der erde empor 
und dem vater zur anerkennung darreicht^ (Schwenck 
a. a. o. 260 unter hebamme). — (ein weiteres über diese 
gestalten im egerl. Volksglauben enthält mein anfsatz „aus 
den Sitten und sagen des Egerlandes, no. 1, die boten des 
todes^ in den mittheilungen des deutschhistorischen Ver- 
eins zu Prag, Jahrg. 1865, s. 26 fg.) — (als nachtrag zu 
Grimms Wörterbuch I, 1130 giebt Reufs in Fromm. II, 
33. 34 vom j. 1749 den namen „bärenmutz** für Atropa 
belladonna L.; sollte darin der erste theil nicht auch hie- 
her zu stellen sein? denn mutz ist cunnus, vulva s. Haas 
deutschlat. wtb. 387 a. Der saft der toUkirsche war ja ein 
hauptingrediens der zaubersalbe, mit der sich die hexen 
zu ihren nächtlichen orgien bestrichen). 

BIL6 (bilgan, balg, bulgum) = aufschwellen, sich 
aufblähen. Dazu gehören (aufser hd. balg, bulge) ostfr. 
bilgh*äa (s. u.) und bülk*n (s. u.). Ueber bilg- als erwei- 
terten stamm aus BIL (hd. ball, bolle etc.) und ableitungen 
aus ihm vergleiche Ben.-Mllr.1, 1 17 fg. Diefenbach 1, 283 fg. 
Schmeller I, 187 fg. Schmid 84 fg. Stalder I, 199 fg- 
Tobler 67 fg. Brem. wtb. I, 160. Schütze I, 182. Ri- 
ohey 28. Dähnert 60. Fromm III, 41, 26 u. s. w. 

Bilgh-äa, st. n. (Oberpfalz), nestei, oder ei, das den 
hühnern gelegt wird, dafs sie dazu legen, Schmeller 1, 1 72. 
Schöpf giebt tirol.: pill-ei, pill-g-äa (pafseier) unter „pulle* 
(Fromm. IV, 337), während Rixner (69: bill-ey) das 
wort auf hd. bild zurückfahren will, bilgh-äa (st. BILG) 
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ist aber das ei, welche die henne aufblähen wird oder 
soll, (bill*ei assimiliert daraus). 

br^mÄaTsl, brenaüls-l, d., (Bgerl.) Libellula de- 
pressa, gröfste art der wasserjuogfer; wäre mhd. brtai-(l3, 
stamm briman (brummen, summen), so vom lauten gerfto* 
sehe ihres pfiuges benannt Ähnlich wie ostfr. hurnÄQls*!, d^ 
homifse, von hörn („hombläserin^), welche ableitung Pet- 
ters beitr. 13 bezweifeln wollte. 

bQlk*n, m., (nördlich. Oberpfalz) leib, Schmeller I, 
173. Zum stamme bilgan, = was durch aufschwellen 
entstanden ist. Vgl. Wackern. wtb. 49 a: ahd. pulgä, mhd. 
bnlge, sw. f., 1) ledersack; 2) verhärtet pulke s=s altes 
weib etc. Aehnlich werden hd. balg und volksthQmlich 
sök (sack) als (verächtliche) benennungen des bauches, lei- 
bes verwandt. 

düs*l, m., 1) glimmender theil eines dochtes eto, 
2) kleiner halter desselben bei lämpchen. dus'l = d* da*!, 
d. h. mit prosthetischem d (vom bestimmten artikel, s. u. 
lippisch -göttingisch) aus ags. ysel st. f., ysele sw. f., oinia 
ignitus, altn. usli ignis, mlat. uxula festuca, schottisch isles 
embers, nd. ösel (Voss übers, des Aratos) mhd. üsele, ösel, 
usel, üesel, unsel sw. f , asche, aschenstäubchen ; Diefen* 
bach lat. deutsch -böhm. glossar 120 f.: favilla ein vsel, 
Petters vocab. (Fromm. IV, 298 b): favilla vsel. Das wort 
ist ober- und niederdeutsch, s. Schöpf 786: üsel, m., Hö- 
fer III, 263: usel, unsel, üssel, Schmeller I, 122; nd. 6sel, 
Asel Brem. wtb. III, 274. Schütze m, 161. Richey 178. 
Dähnert 334. Klein II, 41 (oseltau = feuerzeug). Wie 
im ostfr. ein d vortritt, so in andern dialekten ein n (fär 
unbest. artikel) s. lippisch: nüsel, m.. Echterling (Fromm. 
VI, 360), göttingisch: n6sel, nösel Schambach 146, erz- 
gebirgisch: ndsel Petters andeutungen 25. 

el, f., (Oberpfalz) ein gewisses getreidemafs, Schm. 
I, 45. Ist lat. olla, ahd. üla (eulner bei Er. Alberus = 
töpfer), eif lisch: ül, aul, f., topf mit weitem halse, Hoff- 
mann (in Fromm. VI, 20). 

frömwerk, n., frömwerker, m., (alt. spräche). Ege- 
rer artikelbrief v. j. 1593: »do einer vf dem frömbwerk 
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(andere abschrift »frömber werckb") Meister werden 
wollt* . . und „sambt eynem ganzen handtwerck der Schlos- 
ser, Frinverger, Püchsenmacher ....". Schmeller giebt 
(I, 613) „frumwerker in Gemeiners Reg. Chr. II, 302 ad 
ann. 1393^ und meint dazu, es scheine wohl „ein^n hand- 
werker ( Schlosser) zu bedeuten, der auf bestellung arbei- 
tet* (frfimmen, aufrümmen). Ich kann dieser ansieht nicht 
beitreten, weil ich nicht zu begreifen vermag, wie man 
daraus eine eigene zunft von handwerkern bilden könnte. 
Aus der obigen stelle des artikelbriefes (u. a. im gleichen 
dokumente), wo band werke neben einander gestellt werden, 
die eisenarbeiten haben, möchte ich vielmehr auf ein ent- 
stelltes „pfriemerwerk, pfriem werker" schliefsen. 

häl'n, 8w. V. (Egerl.) niederhocken, -kauern, ge- 
bückt sitzen, häl-n für hUrn = mhd. hüren, Muren Ben.- 
Mllr. I, 734 a, Schweiz, huren kauern Stalder II, 64; Frisch 
I, 427a: hauren kauern, Oberlin -667 etc. Lorenz, d* gäa'^s 
u*" da* kta^n-hund, gedieht im Egerer anzeiger (jahrg. 1866, 
no. 52): „da' hund halt am tr^pp foa säina hütt*n*. 

hüas*n-äa~-toutara', m., (Egerl.; wörtlich: ho- 
senanthuter), der grofse metallknopf auf der brüst des 
Egerländers, dessen nähere beschreibung Pröckl (Eger und 
Egerland II, 29) giebt. Die von Petters andeutungen 
29 angefahrte form „hueseneintouterer* ist ein nonsens 
und falsch. 

humm*I, f., 1) (alt. sprachen) arrest. Ein rechnungs^ 
buch V. 1525 hat: „fftr humel ausräumen*. — 2) (Egerl.) 
ein in der dachneige am boden errichteter bretterver- 
Bchlag. — Stamm HIM, (lat. cam-, griech. x?;^-, wovon 
got. gahamdn, ahd. hämo, hemidi u. s. w.), anderswo in 
Deutschland heifst hummel eine tenne und wird dann 
auf slaw. humno (altslov. gumno area Miklosich rad. ling, 
slov. 21, russ. gumno, kroat. guvno, poln. und niederlaus, 
gumno, oberlaus, huno^ tschech. humno) bezogen. 

käu^z'n, sw. f., dim, keü^zi, n., (Egerl.) rindenloser i<«v»*4. 
Seitenausbruch des brotleibes, dann ein abschnitt, woran 
dn solcher randausbruch ist. — Kaum zu mhd. kän, ostfr. 
k&u* =s Schimmel (in fiüssigkeiten), weil an diesen stellen 
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zuerst das brot schimmlig wird, sondern mit dialektischer 
Verlängerung des vokales (durch n bewirkt, also 'kAiui) 
= mhd. kanz, ahd. chanz, stm. rand, Ben.-MUr. I, 786a 
(Kohl in Fromm. VI, 172 unter käl giebt eine soUechte 
bedeutung für käu^z-n an). 

Lai-läad, n., allgemeinere bezeichnung der geapeiH 
stigen wehklage (vgl. meinen aufsatz „boten des todes^ in 
den mittheilungen des deutschhistor. Vereins 1865 (V, 27 
anm. 10). Der form nach ist das wort reduplikationshilr 
düng (wie vtvaltra) und = *li-leit. 

u*-g'lampri', adj., ungeschickt (besonders von der 
band, wenn aus allzugrofser plumpheit derselben folgend), 
plump, grofs überhaupt. — Weinhold btr. 50 b *). Petten 
btr. 15**). Da auch egerl. ein p steht, mufs die dortige 
Zusammenstellung mit dem st. LIMPF (vergl. mhd. ung^ 
limpf) fehlerhaft sein. Das wort ist wohl = unge«lenk 
(lank)-bar-(ig) (mhd. lenken, sw. v., biegen, lenke adj. bieg- 
sam, nhd. gelenke). Ueber solche dialektische doppelab- 
leitungen s. oben p. 27. 



♦) Ikmper. *♦) nngelkmper. 

Eger in Böhmen, mai 1867. 
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Die ursprünglichen casus im griechischen und 

lateinischen. 

Ist es eine forderung der Wissenschaft, dals man zur 
erklärang der spracbformen alle verwandte sprachen her- 
anziehe, damit eine vollständige Übersicht der sämmtlichen 
bildungen gewonnen und hierdurch die Sicherheit der 
Schlüsse in bezug auf Ursprung und entwicklung aller ein- 
zelnen erscheinungen möglichst gesteigert werde, so liegt 
doch auf der andern seite hier die gefahr nahe, dafs man 
das eigenthümliche jeder besondern spräche nicht gehörig 
beachte, es hinter dem allgemeinen zu sehr zurücktreten 
und willkürlich einem angenommenen gesetze sich fögen 
lasse. Da scheint es denn von Wichtigkeit, enge zusammen- 
gehörende sprachen in ihrem zusammenhange zu betrach- 
ten und sie mit den übrigen desselben Stammes zu ver- 
gleichen, so dafs gerade im gegensatze das besondere je- 
ner sprachen um so entschiedener hervortrete, wodurch 
auch zum theil die ansichten über die ursprünglichen for- 
men ihre berichtigung gewinnen können. Die enge Ver- 
bindung und Übereinstimmung der südwestlichen europäi- 
schen sprachen des grofsen indogermanischen Stammes 
scheint zu einer solchen betrachtung ganz besonders ge- 
eignet. Gerade diesen sprachen ist, wenn sie auch von 
der allgemeinen .vergleichenden Sprachwissenschaft in un- 
zähligen fällen die schönste aufklärung erhalten, doch nicht 
selten etwas ihnen fremdes aufgedrungen worden. Von 
dieser betrachtung geleitet, möchten wir diesmal die frage 
nach den ursprünglichen casus des griechischen und lar 
teinischen zu erörtern versuchen. 

Hier tritt jans nun gteich am anfange der zweifei ent- 
^gen, ob nominativ und vopativ fbr wirkliche casus zu 

v.^lliJten seiialL. Auf «d^^J Meisi^ener philologenversammlung 
IM^ diesQ^r^l^ in eine g$bz\ neue 'läge versetzt worden. 

"'-vJHwrwV'^» ^^ Georg 'Curtiua^' die behauptung zu be- 
ggäfbden aj|0Me, es gäjbe zwei gruppen casus, von denen 

rnominatlv, voöatfv und accusativ umfasse. 
|wurde ; von "^LaagiB und Steinthal ohne wei- 
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leres angenommen; kein gegner gelangte, da der sohluA 
der Verhandlung angenommen ward, zum worte, und dar 
einzige redner, der damit nicht übereinstimmte, Ahrens 
ging auf diesen punkt nicht ein, sondern verwies blola auf 
seine frühere ausftkhmng, wonach genitiv, dativ und accu- 
sativ die drei logischen casus seien, deren dreiheit sich 
durch ihr verhältnifs zu den drei hanpt Wortklassen, anb- 
stantivum, adjektivum und verbum, rechtfertige. Da seit 
jener Versammlung niemand meines wissens gegen jene be- 
hanptung von Curtius einspruch erhoben, so ergreife ich 
zunächst hierüber das damals versagte wort. 

Jede ansieht mnis vorab so viel gelten wie die gründe, 
worauf sie sich stützt. Curtius f&hrt fbr sich eine posi- 
tive und eine negative Thatsache an. Zuerst beruft er 
sich darauf, dafs „diese drei casus formell untereinander 
sehr häufig zusammenfallen, wie sie ja denn im nen- 
trum durchweg und im dual der Wörter jeglichen ge* 
schlechts in allen indogermanischen sprachen gleich lauten*. 
Der dual hat in seiner gröisten ansbilduug nur drei for- 
men, im griechischen nur zwei. Bewiese das zusammen- 
fallen des nominativs, vocativs und accusativs im dual ihr 
zusammengehören, so erhielten wir ja nicht zwei, sondern 
drei casusgruppen. Der plural ist in seinen casus weniger 
ausgebildet als der singular, am wenigstens der dual. Da 
ist es nicht zu verwundern, dafs im erstem der vocativ, 
im andern auch der accusativ keine besondere Vertretung 
erhielt, sondern sich diese casus mit derselben form be- 
gnügen mufsten, wie der dativ und ablativ plural, der g^ 
nitiv und dativ dual im griechischen, der genitiv und lo* 
cativ, der dativ ^ ablativ und Instrumentalis dual im altin- 
dischen und altbaktrischen. Im plural liiutete die ur- 
sprüngliche form des nominativs auf sas, in der gangba- 
ren spräche auf as; der vocativ mit der plural- ohne die 
geschlechtsbezeichnung würde gleichfalls as gelautet haben, 
also mit dem nominativ zusammengefallen sein. Ein vocativ 
dual würde auf am haben auslauten müssen, was schon 
die endung des acc. sing. war. Gewichtiger erscheint die 
andere von Curtius erwähnte Thatsache, dafs die drei ca- 
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BUS des neutrums auch im sing, und plur. dieselbe form ha- 
ben. Aber diese thatsache ist so wunderUcher art, dafs 
sie erst eine genaue Untersuchung verdient, nicht ohne 
weiteres zu einem Schlüsse berechtigt. Pott meint, es sei 
gewifs absichtlichkeit der spräche, das neutrum selbst in 
der Stellung eines grammatischen Subjekts (nom.) doch nur 
als obj. (acc.) hinzustellen oder als reinen stamm, ohne 
irgend eine besondere bezeichnung zu geben. Allein die 
geschlechtsbezeichnung des nominativs steht mit der ca- 
susbezeichnung in gar keiner beziehung, das wort bleibt 
ebenso gut Subjekt, wenn es nur eine Sache als wenn es 
eine lebendige person ist. In den indogermanischen spra- 
chen zeigt das neutrum im nominativ, vocatiY und aceu- 
sativ den reinen stamm, nur bei den a- stammen wird ein 
m angehängt. Wäre die bezeichnung des neutmms als 
Objekt stehender grundsatz, so mfi&te auch die accnsativ- 
fiexion fiberall sich finden; es müfste nicht allein im nom. 
wie im acc. (fvxo-v^ bellu-m heüsen, sondern auch im 
nom., voc. und acc. sing, ngayfiar^a (nicht ngayfia)^ wie 
xoQctx-ay animal-em, wie sol-em. Wir glauben nicht 
zu irren, wenn wir im gegensatze zu der neuerdings ÜEist 
allgemein verbreiteten ansieht, alle neutra plur. seien ei- 
gentliche accusative, m als ursprüngliche geschlechtsbe- 
zeichnung des neutrums sing, beim nomen annehmen, wie 
es bei den pronominibus t ist. Wir sind weit entfernt, 
das m, wie man wohl gethan hat, aus t entstehen zu las- 
sen, sondern sehen hier eine der manchen abweichnngen 
der abbiegung des pronomens von der des nomens. Das 
geschlechtszeichen des belebten geschlechtes ist im sing, s, 
nach Bopps glQcklicher Wahrnehmung die demonstrative 
pronominalwurzel sa, das des unbelebten beim pronomen 
t, worin ein anderer pronominalstamm ta nicht zu ver^ 
kennen ist. Diese beiden pronominalstämme haben sich 
an der bildung des demonstrativums derart betheiligt, dals 
von sa nur der nom. sing, des belebten geschlechtes, alle 
übrigen declinationsformen von ta hergenommen werden. 
Ersteres hat sich im lateinischen in sum, sam, sos, sas, 
sapsa erhalten, die noch Ennius (Ann. 22. 102. 103. 152. 

3* 
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165. 228. 261. 358. 378) fQr eum, eam, eos, eas, ipsa 
braucht. Das den nom. sing, der nomina bildende m ist 
der von Bopp §. 368 nachgewiesene demonstrative prono- 
minalstamm ma. Wie s nnd t, so wurde auch m ohne 
bindevocal angehängt, während die consonantisch auslau- 
tenden Casusbezeichnungen sich eines bindevocals bedienen. 
Da nun auch die accusative auf m gebildet werden, so 
lautete der acc. und der nom. des neutrums bei den a-stäm- 
men ganz gleich. Dieser gebrauch aber wurde mifsver- 
stftndlich auf alle nominalen bildungen des neutrums in 
allen numeris übertragen und dieses dann als bezeichnende 
eigenthOmlichkeit des neutrums betrachtet. Aehnlich ver- 
hält es sich ja mit der längung des a bei den a-stämmen, 
die, obgleich ursprünglich ohne alle begriffliche bedeutung, 
allmählich als eigenthümlichkeit des femininums sich fest- 
sezte"^). Auch die auf andere vocale auslautenden stamme 
werden ursprünglich das neutrale m angenommen haben, 
dagegen konnte es bei den consonantisch schliefsenden 
keine anwendung finden, so dafs hier der blofse stamm 
im nom. und, als man die gleichheit beider casus f&r eine 
eigenthümlichkeit des neutrums hielt, auch im acc. eintrat. 
Hätte man ursprünglich den acc. als Vertreter des nom. 
beim neutrum angesehen, so würde auch das neutrum der 
consonantiscben stamme im nom. und acc. wirklich die ac- 
cusativendung angenommen, nicht den blofsen stamm ge- 
setzt haben. Wäre dagegen der blofse stamm als nomi- 
nativ und accusativ des neutrums von der spräche be- 
stimmt worden, so würde weder in dem einen noch in 
dem andern das m bei a-stämmen eingedrungen sein, man 
hätte Swgo^ nicht Scjqov^ xako^ nicht xakov, hello, nicht 
bellom, bono, nicht bonom, gesagt oder auch noch 
den vocal weggelassen. Die von uns angenommene mifs- 
verständliche ausdehnung einer form auf einen viel weitern 
als den ihr wirklich zustehenden bereich findet sich auch 
sonst in der spräche (ich verweise nur beispielsweise auf 

*) Ueber andere mittel, das geniis in den casus zu unterscheiden, vgl. 
Schleicher beitrage lU, 92 ff., wo unsere frage gar nicht erörtert, sondern 
die jetzt gangbare annähme ids unzweifelhafte thatsache hingestellt wird. 
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die mirsbräuchliche ausdehnung des spiritus asper und auf 
die contractioQ des acc. plur. eag in eis nach der falschen 
analogie des nom., der richtig eeg in eig contrahirt) und 
sie hat eine viel gröfsere Wahrscheinlichkeit als der übertritt 
des acc. in den nom., den man doch nur bei den abstam- 
men äufserlich irgend wahrscheinlich machen kann, da bei 
den in jenen casus des neutrums den blofsen stamm bietenden 
Wörtern, den auf consonanten oder i und v auslautenden, 
die annähme, der blofse stamm sei hier ursprünglich die 
eigentliche accusativform gewesen, nicht die allergeringste 
berechtigung hat. Betrachten wir das neutrum im nomi'^ 
nativ plural. Beim belebten geschlechte wurde an das zur 
bezeichnung des geschlechts dienende s das plurale as ge- 
hängt, woraus sas hervorging, das aber sehr frühe das 
erste s fallen liefs, sich nur im arischen bei a- stammen 
▼ollständig erhalten hat. Im neutrum würde man, dem 
sas entsprechend, ein tas oder mas erwarten. Statt des- 
sen finden wir ein blofses a, höchst wahrscheinlich der 
schon von Bopp §. 366 anerkannte pronominalstamm a, 
der mehrfach im anfange zusammengesetzter pronomina 
erscheint, aber eine besonders weite anwendung als su£Bbc 
erlangt hat. Im altindischen erscheint statt a i (mit zwi- 
schentretendem n bei a-stämmen), das man als Schwächung 
des a betrachtet, aber leicht könnte es der pronominal- 
stamm i sein, so dafs das altindische, wie auch sonst, ein 
neues bildungsmittel ergriffen hätte. Wie man diese en- 
düng ohne weiteres als in den nominativ eingetretene ao- 
cusativendung hat betrachten können^ begreift man nur, 
wenn man die arge macht des vorurtheils erwägt; denn 
ein bildungselement des acc, das sonst im sing, wie im 
plural am ist, zeigt sich in diesen a und i nicht im ge« 
ringsten. Oder soll etwa das a aus dem accusativ Singu- 
lar auf am abgestumpft sein? Der nom. des duals lautete 
beim lebenden geschlecht ursprünglich auf äs aus, was 
eine Steigerung des pluralen as ist; eben so steigerte sich 
beim neutrum das plurale i zu i. Stellt sich nun nach 
allem die höchste Wahrscheinlichkeit heraus, dafs beim 
neutrum die Übereinstimmung des accusativ mit dem no- 
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minativ (der vocativ kommt kaum in betracht) keineswegs 
ein ursprüngliches bildungsgesetz der spräche war, so f&llt 
auch die von Cortins gebaute casusgruppe von nominativ, 
vocativ und aceusativ, bei welcher wir auch durchaus kein 
,1 geistiges band^ zu erkennen wüfsten, das doch aufge- 
zeigt werden mülste. 

Ist dieser hauptgmnd in sein nichts aufgelöst, so ver- 
liert die negative thatsache alle bedeutung, welche Cnrtius 
mit den Worten bezeichnet: ,, Dagegen hat — abgesehen 
von einzelnen ganz zuf&Uigen, das heifst aus lautlicher 
Umgestaltung zu erklärenden fällen — keiner dieser drei 
casus jemals etwas mit den übrigen gemein. In keiner 
dieser sprachen ist jemals der aceusativ dem dativ oder 
genitiv gleich, geschweige denn dafs der nominativ seine 
form je mit einem dieser casus theilte.^ Dafs das zusam- 
menfallen des acc. und nom. beim neutrum gleichfalls zu- 
fällig, dafs es aus einem mifsverständnifs, einer verirrung 
hervorgegangen, glauben wir wahrscheinlich gemacht zu 
haben. Verschiedene casus kann die spräche nie absicht- 
lich durch dieselben formen bezeichnen, und da einmal die 
Unterscheidung des acc. vom nom. von ihr beabsichtigt 
war, ist die annähme, sie habe beim neutrum beide zu- 
sammengeworfen, eine der seltsamsten, der man sich nicht 
ohne die allerdringendste noth gefangen geben darf. 

Auch bei den romanischen sprachen, fährt Curtius 
fort, finde sich die scharfe Unterscheidung dieser beiden 
Casusgruppen; denn der aceusativ laute, abgesehen von 
vereinzelten anwendungen einzelner präpositionen, dem no- 
minativ ganz gleich. Die thatsache selbst ist irrig ausge- 
sprochen. In der verfallenden latinität wurden, da das 
gefbhl der flexion verloren gegangen war, bald der nomi- 
nativ bald der aceusativ f&r jeden casus gesetzt; bedurfte 
man einer genauem bezeicbnung^ so mufste man zu den 
Präpositionen seine Zuflucht nehmen. Später traten be- 
stimmte präpositionen zur bezeichnung des geh. und dat. 
ein, für den nom. und acc. bedurfte man solcher meist 
nicht, da die Stellung den einen oder den andern bezeich- 
nete. In einigen fällen gibt es, wie Diez gezeigt hat, auch 
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wirklich einen präpositionalen aceusativ, und das zeichen 
des dativs ist gerade die eigentlich die richtung wohin 
bezeichnende präposition, die zuweilen accusative bedeu- 
tung gibt, wenn man nicht gar sagen will, der dativ sei 
überhaupt nur als richtung wohin aufgefafst worden. In 
den alten sprachen Frankreichs wurde noch im männlichen 
geschlecht der nom. vom acc. unterschieden. So wenig 
daraus, dafs dem neugriechischen der dativ fast verloren 
gegangen ist und der accusativ regelmäfsig seine stelle ver- 
tritt, geschlossen werden kann, dafs derselbe dem bewufst- 
sein der alten Griechen femer gelegen als die fibrigen ca- 
sus, so wenig läfst der umstand, dafs man in den roma- 
nischen sprachen beim acc. der begleitung einer präposi- 
tion meist nicht bedurfte, auf das ursprüngliche zusammen- 
gehören des nom. und acc. zu einer gruppe irgend schlie- 
fsen. Wie in den romanischen sprachen, so ist es auch 
im englischen, das gleichfalls mit zwei präpositionen aus- 
reicht, da man zur bezeichnimg des acc. keiner solchen 
bedurfte. In den malayischen sprachen gibt es nur zwei 
durch besondere partikeln bezeichnete casus, von denen 
der eine die bedeutung des gen. und der begleitung, der 
andere die locative bedeutung hat; der acc, wenn er die 
durch die handlung leidende Sache bezeichnet, wird durch 
den erstem, sonst durch den zweiten bezeichnet^). Hier kann 
also gewifs nicht davon die rede sein, dafs der acc. zu 
einer gruppe mit dem nom. gehöre, den jene sprachen 
durch den blofsen artikel bezeichnen. Auch das chinesi- 
sche bezeichnet nur genitiv und dativ. Wenn endlich Cur- 
tius über seine Übereinstimmung in der annähme zweier 
casusgrappen mit Grafsmann (zeitschr. XII, 245ff.) sich 
freut, obgleich er mit dessen erklämng der casus nur zum 
theil zufrieden ist, so ist dieser eben durch das zusam- 
menfallen des nom. und acc. im neutrum zu seiner Zusam- 
menstellung beider casus bestimmt worden, woraus sich 
seine Unterscheidung von deutenden und zeigenden anhän- 
gen entwickelt hat, von denen je einer der erstem nom. 



*) Vgl. Humboldt über die Kawi- spräche IT, 341 f. 
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und aoc. sing.) je zwei dieselben im plural bilden, die zei- 
genden anhänge f&r sich die casus des sing., in verbin* 
dang mit den deutenden die der beiden andern numeri. 

Haben wir so die haltlosigkeit der beweise von Cur* 
tius erkannt, so müssen wir noch auf die von ihm völlig 
übersehenen gründe hinweisen, die seiner ansieht entgegen- 
stehen. Der nom. und acc. bilden auch nach ihm den 
entschiedensten gegensatz; der eine bezeichnet den aus* 
gangspunkt, der andere der Zielpunkt der handlung. Wie 
war es nun möglich, dafs die spräche die beiden entge* 
gengesetzten pole durch dieselbe form bezeichnete? Denk- 
bar wäre es, dafs sie beide nicht durch besondere bildungen 
vom stamme unterschieden hätte; rein undenkbar ist es, 
dais sie fbr beide dieselbe bildung gewählt habe. Und 
wie kommt es denn, dais die Unterscheidung blofs im be- 
lebten geschlechte eintrat, nicht im unbelebten? Was hat 
die bezeichnung des geschlechtes mit der bedeutung des 
casus zu thun? Nur in späterer zeit konnte milsv erstand«^ 
lieh ein solcher gegensatz unter den geschlechtern in den 
verschiedenen casus sich bilden, nicht zur zeit bewufster 
Sprachbildung. Und wie kommt Curtius dazu, den voca- 
tiv wieder unter die casus aufzunehmen? Hat man doch 
längst allgemein anerkannt, dafs dieser, da er ganz anfser- 
halb des satzes gleich der interjection steht, da er ein 
selbständiger anruf ist, nicht als eigentlicher casus gelten 
kann. Auch zeigt er ja regelmäfsig den blofsen stamm 
oder den zur andeutung d^s anrufes gesteigerten oder durch 
zurückziehen des accentes am ende verkürzten, nie eine 
zutretende flezion; denn es liegt deutlich vor äugen, dafs, 
wo er mit dem nominativ übereinstimmt, dies entweder 
auf dem abfall der geschlechtsbezeichnung im nominativ 
oder auf späterer willkür beruht» Wahrscheinlich wurde 
die im plural eingetretene gleichheit des nom. und voc. 
mifsverständlich auf den singuIar übertragen; hier aber 
war sie dadurch veranlafst, dafs, wie wir schon oben be- 
merkten, von der ursprünglichen endung sas das erste zur 
bezeichnung des geschlecbts dienende s abfiel. Aber auch 
der nominativ mufs aus der reihe der casus gestrichen 



die ursprünglichen casus im griechischen und lateinischen. 41 

werden, wenn wir nicht etwa an dem von den Griechen 
uns zugekommenen gebrauche festhalten wollen, die aber 
doch den nom. als oq&jj, sv&ela von den eigentlichen ca- 
sus, nkäyiai Tirciasig^ unterschieden. Bereits Aristoteles 
hatte den nom. als ovofxa den nroiaeig entgegengesetzt, 
und nach ihm bildete die frage, ob der nom. den casus 
beizuzählen sei, einen Streitpunkt zwischen den peripatetikem 
und den stoikem. Das recht war hier auf Seiten der er- 
stem, die behaupteten, man nenne den gen., dat., acc. 
und voc. ntaiasig Siä ro nenrcüxivai ano rfjg evß'eiag» Die 
grammatiker begriffen unter dem namen nroiasig aber nicht 
blos das, was wir casus nennen, sondern anch die ad- 
verbial« und comparationsbildungen. Sehen wir vom na- 
men ab und halten uns an die sache, so sind das im nom. 
stehende Subjekt und das im zeitwort enthaltene prädicat 
die beiden factoren des Satzes, wogegen die eigentlichen 
casus beziehungen zum Subjekte oder zum prädicat dar- 
stellen, welche durch die angefügten endungen bezeichnet 
werden. Der nom. hat keine solche bezeichnung, dage- 
gen wird an ihm als dem einen hanptfactor des satzes 
die Verschiedenheit des geschlechts bezeichnet; wenn letz- 
tere später zum theil auch in die casus eindrang, so ist 
dies eben nur eine verirrung, eine willkürliche ausdehnnng 
derselben auf ein ihr fremdes gebiet. Die frage, ob die 
geschlechtsbezeichnung im nom. ursprünglich den indoger- 
manischen sprachen angehört habe, wie Schleicher an- 
nimmt, oder ob sie erst später eingetreten, können wir 
auf sich beruhen lassen; jene bezeichnung gehört ihnen 
an, so weit wir sie verfolgen können. 

Scheiden wir also nom. und voc, trotz ihrer von Cur- 
tius aufgebrachten gruppirung mit dem acc, unbedenklich 
aus der reihe der casus, so ergeben sich im griechischen 
und lateinischen als^ ursprüngliche casus unzweifelhaft ge- 
nitiv, dativ, accusativ und ablativ; denn dafs auch das 
griechische, wenigstens noch vor der trennung der beiden 
Völker, welche die griechische und lateinische spräche 
selbständig ausbildeten, einen auf r auslautenden ablativ 
gehabt, der, weil ein auslautendes r nach stehendem grie- 
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chischen lautgesetze in or übergeht, meist mit dem gen. 
sneammenfiel, das bedarf heute keines beweises mehr. Die 
einzige Schwierigkeit macht der datiy und sein verhältnilB 
zu den in den verwandten sprachen neben ihm bestehen» 
den casus, dem locatiy, dem dativ und dem instrumentalis. 
Das altindiscbe und altbaktrische haben neben einem da- 
tiv auf 6, äi einen locativ auf i, jäm, am*) und einen 
instrumentalis auf ä. Vergleichen wir hiermit das grie- 
chische, so zeigt dies nur ein kurzes i; denn wenn bei 
Homer häufig dative auf i in der arsis gelängt werden, 
so geschieht dies auf gleiche weise, wo der vers es be- 
dingt, in den endungen a, c und o. In ifjilv, rstp, tiv, d^ 
ren ursprüngliche länge des i nichts wepiger als feststeht 
(Ahrens 11, 252 f.)) dürfte v gar nichts weiter als ein 
unorganischer znsatz sein, wie in der dritten person des 
verbums. Weder mit dem pronominallocativ auf smin 
noch mit dem dativ auf bhjam möchte ich iv in Ver- 
bindung setzen. Die neuerdings angenommene abschwä- 
chung dieses kurzen dativ-i aus dem dativ-6 entbehrt jeder 
Wahrscheinlichkeit; ebenso wenig liegt zur annähme, dais 
das locativ-i das ursprüngliche dativ-6 verdrängt habe, ir- 
gend eine berechtigung vor. Dais die Verwendung der 
locativform zur bezeichnung des Verhältnisses des dativs 
durchaus nichts auffälliges habe, ist schon von Max Mül- 
ler ausgeführt worden. Wir möchten noch auf das bei- 
spiel des tagalischen verweisen. Dort wird der einfache 
satz: Du gabst mir das buch durch: Deingebungs- 
ort des buches war ich ausgedrückt, gib mir das 
Wasser durch: Gebungsort dein (sei) ich des Was- 
sers**). In keiner der übrigen verwandten sprachen fin- 
det sich ein dativ auf 6, äi. Freilich hat man den a-stäm- 
men des altirischen, altbulgarischen, litauischen und goti- 



*) Zwei formen neben einander hat aach der gen., neben as sja^ 
wenn nicht letzteres aus sjas (as mit eingefügtem si) entstanden ist. 
Wenn mau neuerdings die herleitung von innoio aus Iniioaio trotz der ge- 
nauen Übereinstimmung mit dem sanskritischen genitiv der masculin- und 
neutralstämme auf a hat verdächtigen wollen, so geschah dies im blinden 
vertrauen auf ein unorganisches inschriftliches digamma. 

*♦) Vgl. Humboldt a. a. o. II, 80. 360. 
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sehen einen besondern dativ zuschreiben wollen; aber die 
betreffenden formen lassen sich alle auf locative auf j am 
zurückfahren, deren wir schon beim altindischen und alt- 
baktrischen gedacht haben. Jenes j am kann nur als Zu- 
sammensetzung des locativ-i mit einem am gefafst werden, 
wie wir am mit bhi im dat. sing, der personalpronomina 
finden. Dieses bhi ist auch als eine locativform neben i 
zu setzen 9 und so sind aulser den nominalformen auf (pt 
auch iuoi^ aoi^ roi {kfio^tpi^ ao-tpi, ro^tpi), mihi, tibi, sibi 
zu erklftren. Im lateinischen wurde der erste vocal dem 
schliefsenden i assimilirt. Das altindische und altbaktri- 
sche fügten noch am zur bildung ihres dativs hinzu, wo- 
gegen sie f&r den locativ eine neue form schufen, wie auch 
später das litauische. Jenes bhi wurde aber auch im alt- 
bulgarischen, litauischen, gotischen und althochdeutschen 
als instrumentalis verwandt. Eine ursprüngliche verthei- 
lung der formen auf i, bhi und j am auf locativ, dativ 
und instrumentalis ist nach dem vorliegenden thatbestande 
unmöglich; es bestanden eben diese formen nebeneinan- 
der und wurden von den verschiedenen sprachen auf ihre 
weise verwandt. Das griechische zeigt nur i und tpi ne- 
beneinander ohne bestimmte Verschiedenheit der bedeu- 
tnng, da sein ursprünglicher locativ auch dativ-, instru- 
mental- und comitativbedeutung erhielt. 

Das locativ-i hat man in allen fällen, mit ausnähme 
der a-stämme, als griechische dativform anerkannt. Aus 
Tijua-«, inno'i^ behauptet man, habe nur rifjiai, mnot wer- 
den können, wie ;^ei(<ua/, otxoi, die man als wirkliche loca- 
tive gelten läist. Aber schon Gerland in seiner abhand- 
lung über den altgriechischen dativ und Usener (Jahrbü- 
cher fbr classische philologie 1865, 254) haben in dem 
irt, ot mit recht die Vorstufe zu den spätem dativendun- 
gen erkannt. Freilich ist die berufung auf das oi boeoti- 
scher inschriften zweifelhaft, da in diesen auch sonst oi 
für (p eintritt, aber ein sicheres beispiel des ursprünglichen 
cti ist der infinitiv. Man hat diesen freilich gerade als be- 
weis der ursprünglichen dativendung äi angefQhrt, indem 
man sich auf die indischen infinitivformen auf äi und e 
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berief, die offeobare dative seien. Aber auch der instru- 
mentalis und der accosativ werden bekanntlich im indi- 
schen als infinitive verwandt, und der locatiy ist im gründe 
dazu viel geschickter. Dazu kommt^ dafs die infinitivfor- 
men des griechischen diesem eigenthQmlich, nicht schon 
vor der Sprachtrennung entstanden sind, und im griechi- 
schen sich der gebrauch des locativs auch f&r das dativ- 
verhftltnifs erhalten hat. Die inf. auf vai ergeben sieh als 
richtige locative von substant. auf vtj^ wie rixvt}^ so daft 
also ÖiÖovai ein öido^vfi voraussetzt, wovon der regelrechte 
locativ oder dativ didovai wäre. Auch den passiven 
inf. auf a&ai hält selbst Bopp f&r eine griechische bil- 
dung^ obgleich er ihn zum skr. inf. auf dhj&i stellt In 
ähnlicher weise wird sich uns weiter unten der lateinische 
infinitiv als locativform ergeben. Wenn nun die ursprüng- 
liche form des locativs der a-stämme auf ai, oi auslautete, 
so lag die Verdichtung dieses ai, oi in ^, (p um so näher, 
als man diesen casus von dem sonst gleichlautenden nom. 
plur. zu unterscheiden bedacht war. Freilich Curtius 
(s. 647), der dativ und locativ in der ältesten griechischen 
spräche strenge geschieden glaubt, erklärt die dehnung des 
Ol zu fp fQr einen beispiellosen, dem ganzen zuge des laat- 
wandels zuwider laufenden Vorgang. Erinnerte er sich 
denn nicht der ganz gleichen zusammenziehung in yigtjf^ 
yiqQif'i xBQCf mit langem a (Mehlhorns griech. gramm. s. 89. 
180 f.)? Beruhen die dativformen auf /ycTiv, ijg neben denen 
auf atatv^ aig etwa auf einem andern vorgange? Ist etwa 
nicht ifÖrig aus äiörtg entstanden? Ja ist nicht ^, (p über- 
haupt als Verdichtung eines a-t, o-t anzuerkennen?*) So 
zweifle ich denn auch nicht, dafs Usener a.a.O. 238 £ 
nhpZ^iv, (f(pL^Biv richtig aus nXo^i^si^v^ (So-i^atv erklärt hat, 
wenn auch freilich das zurückgehen auf ein verstärktes 
nXu)^ 0(0 nicht unmöglich ist. Hiernach kann die zusam- 



*) Die lehre des y TH^offytyQaf^ftiynv (Mehlhom s. 20 f.) ist noch kei«- 
neswegg ganz klar. Das schwindende i scheint hier einen theil seiner kraft 
an den vorhergehenden vocal abzugeben, wodurch dieser, wenn er kurz ist, 
zur länge wird. Nur daher erklärt es sich, dafs ein solches i, blofs unter 
langen vocalen steht 
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mengehörigkeit von ohoi und oixrp (neben olxoi) trotz der von 
Curtius scharf betonten Unmöglichkeit nicht im geringsten 
beanstandet werden. Und dieses a, co hat sich nicht allein 
als Casusflexion ausgebildet, sondern die spräche hat so 
auch formen auf oi und a, ai und a nebeneinander als 
localadverbia verwandt, üeber diese formen hat Usener 
a. a. o. 254 ff. gehandelt, aber wenn er auch manches ins 
licht gesetzt, so ist doch seine ableitung der verschiedenen 
adverbialformen voneinander höchst verfehlt. Neben der 
adverbialform oi steht rx), später cd (dialektisch vt neben t;), 
neben ai stehen ^, 7/, später a. Es ist ein grofser irr- 
thum, wenn Usener in dem ai das ursprüngliche a der 
a-stämme sieht, das zu e geschwächt in 6?, H^ei^ oixei und 
den adverbiis auf €t, in o getrübt in den adverbiis auf oi, 
Ol erscheine, und er dann wieder durch dehnung aus et 7;, 
aus üt (p gewinnt. Das sind lose künste, womit der wis- 
isenschaft nicht gedient ist. Das auseinanderhalten der ad- 
verbialformen auf ^ und y ist völlig unberechtigt; i^ei^ oixsi 
sind, wie man längst erkannt hat, abschwächungen von 
a^oi^ oixoi^ und so wird es sich auch mit den adverbiis auf 
siy wie a&eeij verhalten. Man hat aber nicht bei allen 
diesen bildungen wirkliche adiektiva auf og vorauszusetzen, 
sondern ei> wurde, «^wie auch tj, geradezu als adverbialbil- 
dnng gebraucht, woher man auch ndvrrj^ navr^ bildete 
trotz des femininums nätsa. Die form ov ist keineswegs 
eine Schwächung des eri, sondern beide stehen unabhängig 
nebeneinander, wie das femininum auf er, 9; neben dem 
masculinum auf oq. Es ist ganz derselbe fall, wie bei den 
accusativadverbiis Sbvtbqov^ dnQiccTtjVy äjna, Tcx^a, rpixcc^ 
den adverbiis auf 86v, 8riv^ Sa, wie bei den ablativadver- 
biis auf r^g und (og*). Und man glaube nicht etwa, humi 
beweise, dafs x^/^^^ nicht feminalform sei; denn auf eine 
solche weisen ja ganz entschieden ;^a^af6, x^fidO-ev, ;^a- 
fAadig^ auch x^/^^^^g. Vgl. Curtius s. 180. Wenn Usener 
mcht „allen Zusammenhang des adverbialen ?} mit dem 
alten Instrumentalis^ leugnet und ne^^ seiner bedeutung 



*) Vj^. Pott etymol. forsch. II, 882 f. (2). 
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wegen geradezu f&r einen instrumentalis erkl&rt, so ist dies 
einestheils gar zu vorsiohtig, andererseits eine Unmöglich- 
keit; denn wenn der locativ im griechischen die bedeutun- 
gen des dativs, des instrumentalis, der begleitnng u. ■• w. 
erhielt, so konnten natürlich diese auch den locativadver- 
bien sehr wohl beigelegt werden, und bei der annähme des 
instrumentalis wäre das v unter 17 nicht zu erklären, da 
die endung des instrumentalis ä lautet. Wenn also das i 
in nt^y virirklich zu recht besteht, so kann es unmöglich 
instrumentalis sein, abgesehen davon, dafs die instrumen- 
talflexion fQr das griechische überhaupt erst nachzuweisen 
ist, was man irrig gerade durch die adverbia auf tj thun 
zu können geglaubt hat. 

Wenn demnach i, woneben selten (fi erscheint, als 
endung des griechischen dativs und dieser somit als ur- 
sprünglicher locativ sich ergibt ^ so werden wir dasselbe 
in dem mit dem griechischen innig verschwisterten latei- 
nischen erwarten dürfen. Aber auch hier hat man neben 
dem locativ auf i einen wirklichen dativ auf S nachzuwei- 
sen gesucht und jenem gar enge schranken gesetzt^). Man 
will den locativ in humi, belli, domi, ruri und bei den 
Städtenamen, wie Romae, Corinthi, gelten lassen. Bü- 
cheier (grundrifs der lateinischen declination s. 62 f.) i&gt 
noch ein paar andere beispiele, auch einige pronominale 
locative, hinzu. Obgleich die entstehmig der dative men- 
sae, equo aus mensa-i, equo-i nicht geleugnet wer- 
den kann, obgleich diese dem griechischen tt^fi, inntp ge« 
nau entsprechen, muls hier das dativ -S doch gewaltsam 
den formen aufgedrungen werden. Freilich legt man neuer- 
dings, wenn es unbequem ist, auf das übereinstimmen grie- 
chischer und lateinischer formen kein gewicht. Bücheier 
geht darin so weit, dafs er trotz der Übereinstimmung von 



*) Die grtinde, womit Ebel (zeitscbr. XIII, 446 ff.) die annähme, der 
gen. auf i sei locativ, zu stützen gesucht hat, wären nur als erklärung einer 
feststehenden thatsache von belang. Ist der datiy ein ursprünglicher loca- 
tiv, so fmit die herleitung des gen. vom locativ von selbst weg. Der thes- 
salische gen. auf ot (Ahrens II, 584) scheint einfach aus dem übergange von 
ov in Ol zu erklären, wie die Thessaler auch oi statt 01/ in der decli- 
nation setzten. 
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vlai und silvae letzteres aus Silvas herleitet, indem er 
annimmt, aus silvas sei durch abfall des s silva ent- 
standen (ein matrona findet sich wirklich zweimal als 
nom. plur.) und dann i zur Vermeidung der mifsdeutung 
hinzugetreten; den nom. plur. auf -i sieht er geradezu als 
eine spät aus dem griechischen -oi herübergenommene form 
an. Eine so aller Wahrscheinlichkeit spottende annähme 
schien freilich ein erwünschtes rettungsmittel in der argen 
noth, worein er dadurch gerathen war, dafs er nicht an- 
erkennen wollte, das lateinische habe, wie das griechische, 
schon den nom. plur. der a- stamme durch i gebildet, ne- 
ben welchem, wie in allen italischen sprachen, aus der de- 
clination der übrigen stamme es, eis eingedrungen war. 

Dafs das dativ-i aus & entstanden, soll die auf den 
ersten blick auffallende länge des i beweisen. Aber die 
längung des i erklärt sich einfach daraus, dafs diese von 
den i- Stämmen, wo die länge aus contraction hervorging 
(avi aus avi-i)^ auf alle übertragen ward, wie auch im 
nom. plur. das ursprünglich ein kurzes e enthaltende es 
gelängt wurde. Ein solches übergreifen der bildung der 
i-stämme in der declination der übrigen gibt ja auch Bü- 
cheler sonst selbst zu. Und sollte nicht auch die länge 
des genitiv-i, wie in irai, und des i im nom. plur. von 
einflufs darauf gewesen sein? Ueberhaupt scheint das la- 
teinische die länge des schliefsenden i besonders geliebt zu 
haben, so dafs erst die dichtersprache häufig die Ursprung* 
liehe länge zu kürzen wagte. Und wie kann Bücheier aus 
der länge des i einen schlufs ziehen, da er es sogar ge» 
wagt hat, das neutrale a des plurals fbr lang zu erklären 
(s. 19)*), mit einer willkÜr, die hier greller hervortritt als in 
andern ftUen, wo man auf durchaus schwankende gründe 
hin, weil man einmal beliebte metrische annahmen durch- 
führen wollte, kürzen zu ursprünglichen längen erhoben 
hat? Freilich wird in der composition ae zu i (aequus 
iniquus), wie au zu o oder u, selbst o zu i (vgl. cogni- 
tus), aber ein schliefsendes e in i zu schärfen lag viel 

*) Corssen stimmt freilich bei, aber in dem von ihm vorgebrachten 
sexaginta u. s. w. hat die länge des ersten adverbialen a (vgl. I^y/xorra) 
einflufs auf das zweite getlbt. 
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weniger im sinne der die endungen abstumpfenden spräche 
(ein schliefsendes kurzes i wird im lateinischen regelmäfsig 
zu e. vgl. facile neben facilis) als ein i zu einem dunk- 
lern e herabsinken zu lassen. Für die dativendung 6 f&hrt 
man die alten dative Junone, Marte, Jove, patre, 
matre, iure, aere u. a. an, neben denen sich formen 
auf ei finden, das bekanntlich ein voll gesprochenes langes 
i bezeichnet, wie Diovei, Mavortei, virtutei^ und auf 
i, wie heredi, praetori, civi. Man nimmt das e die- 
ser formen für lang; dafür fehlt aber eben jeder beweis, 
und eben so wenig läfst sich aus den wenigen beispielen 
nachweisen, dais e hier älter als ei, i sei. Lucilius em- 
pfahl die form auf ei vor der auf i. Wetm im ablativ die 
endung der i- stamme aus i vorwiegend zu e sich ab- 
stumpfte, so können wir denselben fall gewifs nicht weni* 
ger für den dativ annehmen. Im umbrischen sank in glei- 
cher weise der abl. plur. von is zu es, und auch im la- 
teinischen finden sich solche abl. auf es (Bücheier s. 66). 
Auch das e des nom. plur. inploirume, vire braucht 
nicht nothwendig aus oe hervorgegangen zu sein, das wir 
in pilumnoe, poploe und fesceninoe finden, sondern 
kann sehr wohl aus dem ei, i abgeschwächt sein. Ein si- 
cheres beispiel der abstumpfung des t in e bietet der inf. 
dar; denn das re ist aus ri abgestumpft, wie der alte inf. 
des passivums zeigt, wo das i vor er sich erhalten hat, 
Dafs hier r aus s entstanden sei, habe ich schon längst 
(Wortbildung s. 110) erwiesen und den inf. für ein nomen 
auf sis erklärt. Er ist, wie der griechische inf. auf a^, ein 
locativ. Als solchen erklärt ihn auch Bücheier s. 63, der 
das schwanken zwischen fieri und fiere mit dem von 
Tiburi und Tibure vergleicht. Sein beweis der ur- 
sprünglichen länge des e ist völlig haltlos, da in den 
zwei stellen, wo dies e gelängt wird, die interpunction 
die länge erklärt. Sogar die dative mihei, mihi, tibei, 
tibi werden zu mibe, tibe abgestumpft, wie wir im 
umbrischen mehe, tefe, finden, obgleich hier das ur* 
sprüngliche i nicht allein durch die indischen formen fest- 
steht, wenn man auch freilich zur noth das be aus bhjam 
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herleiten könnte, sondern auch durch den einflufs, den es 
auf den vocal der ersten silbe Übte, da es sich diesen as- 
similirte. Die e- und die u-stämme haben deutlich i, das 
bei erstem freilich häufig verschlungen wird. Bei den pro- 
nominibus lautet der dativ j^ ei, nie e, wie quoiei (vgl. 
quoius), quoi, hoice, huic, auch hui, alterei, al- 
teri, alii, auch ali, alei, utri. So spricht hier alles 
fQr dasselbe i, welches den griechischen dativ bildet, und 
wenn der lateinische dativ den vocal längt, so findet dies 
seine genügende erklärung, wogegen auf ein langes 6 gar 
nichts hindeutet. 

Wenden wir uns zum plural, so haben das altindi- 
sche, altbaktrische, altbulgarische und litauische aufser dem 
genitiv, accusativ, locativ und instrumentalis eine den da- 
tiv und ablativ vertretende form. Auch im griechischen 
und lateinischen werden dativ und ablativ durch dieselbe 
form vertreten, woneben nur gen. und acc. sich finden. 
Fragen wir aber, welchem casus die dem ablativ mit dem 
dativ gemeinsame flexion eigentlich angehöre, so ergibt 
sich auch diese flexion als eigentlicher locativ. Den grie- 
chischen dativ- und ablativformen liegt bei allen stammen 
<Tt zu gründe, vor dem meist der auslautende vocal der 
a-stämme durch i verstärkt wird, was eine Wirkung des 
übergreifenden i ist. So bildeten sich Movacuöi (auch 
Movötjai), woneben tafAiaai, ügaa^^ und 'innoixsi aus Mov- 
aa^öij inno-av^ ganz wie fjiikaiva aus fjieldv-ia^ nur daCs 
dort das i auch nach dem a sich erhielt. Dies oi kann 
nur das locativsuffix sein, das im altbaktrischen sva, im 
altindischen su, im litauischen und slawischen su, chu 
lautet. Man hat als ursprüngliche form sva-s vermuthet, 
aber vielleicht ist s-va zu theilen, so dafs s, wie im gen. 
plur. säm, das pluralsuffix und va pronominalstamm ist 
(Bopp 940) und die form wohl ursprünglich sava lautete. 
m ist entweder aus av oder mit abschwächung des a und 
Wegfall des jr aus (ffa entstanden; im letztern falle wäre 
a in derselben weise geschwächt, wie in den personalen- 
dungen des verbums fi/, cr^, ti^ im erstem dürfte das i des 
dat. sing, nicht ohne einflufs geblieben sein. Vom grie- 

Zeitflchr. f. vergl. sprachf. XVII. 1. 4 
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chisohen Standpunkte ans würde man (fi als das locativ-i 
mit dem ploralzeichen erklären; aber es ist höchst an- 
wahrscheinlich, dafs die Griechen und Römer hier eine 
selbständige form gebildet, da sie dem sn der verwandten 
spräche so nahe liegt. Man hat dem griechischen auch 
einen instrumentalis zuschreiben wollen, entsprechend dem 
altindischen bhis, dem altbaktrischen bis, aber dazu be- 
rechtigen keineswegs die formen auf tpiv, die zuweilen 
durch eine blofse Übertragung vom singular auch eine mehr- 
heit bezeichnen. Hätte es wirklich im griechischen einen 
instrumentalis auf (fig gegeben, so wäre der abfall des 
gerade den plural bezeichnenden g wenigstens sehr auf- 
fidlend und man mtüste hierbei einen einfluTs des gewöhn- 
liehen dativs auf <fi erkennen; aber die annähme eines in- 
strumentalis ist im plural ebenso wenig wie im singular zu 
begründen. Im lateinischen entsprechen den formen auf 
cuai^ aig, ovdi^ oig die der a-stämme auf eis, is (aus a-is, 
o-is); ja es hat sich auch das zu rafjiiaoi sich stellende 
as in devas Corniscas erhalten. Vgl. Bücheier s. 66 f. 
Bei allen übrigen stammen finden wir als datiy- und abla- 
tirendung bos, bus, das unzweifelhaft • mit der endung 
bhjas derselben casus im altindischen und den entspre- 
chenden der verwandten sprachen gleich ist. Man erklärt 
dieses bhjas aus bhjams, so dafs m ohne ersatz aus- 
gefidlen wäre (wenn man nicht ein ursprüngliches bhyäms 
annehmen will), obgleich im acc. ams das m nicht einge- 
büfst hat. Da nun bhjam im altindischen und altbak- 
trischen im dat. sing, der beiden ersten persönlichen pro- 
nomina erscheint, so folgert man, bhyas sei eigentlich 
dativ. Aber jene formen der persönlichen pronomina wa- 
ren wohl ursprünglich locative und wurden ausschliefslich 
als dative erst verwandt, als man für den locativ eine 
besondere form geschaffen hatte. Wir halten dies bhjas 
f&r den eigentlichen ablativ. Dafs die spräche sich im 
plural nicht immer derselben grundelemente bedient wie 
im singular, zeigt aufser dem locativ die merkwürdige form 
des gen. plur., dessen säm jedenfalls mit der bildung des 
gen. sing, nichts gemein hat. In diesem säm scheint s 
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pluralzeichen, und am dasselbe mit dem im loc. sing, zu 
sein. Wenn also hier das im sing, zum locativ verwandte 
am im plural zur bezeichnung des gen. dient, so kann es 
nicht wunder nehmen, wenn für den abl. plur. eine bildang 
verwandt wurde, welche die beiden ersten persönlichen 
pronomina im ursprünglichen locativ hatten. Eine eigen- 
thümliche bildung haben wir hier jedenfalls; vom dat. sg. 
auf e würde man einen plural auf se oder es, vom abl. 
sing, auf at einen plural auf sat oder atas erwarten. 
Aber die spräche schlug hier einen eigenthfimlichen weg 
ein, sie bediente sich einer schon im loc. sing, verwand- 
ten form. Uebrigens scheint uns die erkl&rung des bhjas 
aus bhyams nicht sicher. Wenigstens dürfte die mög^ 
liohkeit, dals bhjas aus bhi-as hervorg^angen, nicht in 
abrede zu stellen sein. Freilich tritt das plurale as nor 
im nom. nach einem s ein, wogegen im gen. und im ace. 
das blofse s sich zeigt; aber da sonst die casus bilden- 
den Suffixe, abweichend von der geschlechtsbezeichnung, 
immer vocalisch beginnen, so wäre es wohl denkbar, dais 
auch im genetiv, locativ und accusativ formen auf asäm, 
asva, anas den später gangbaren vorausg^angen. Aber 
wollten wir dies anch nicht annehmen, so bliebe bei der 
freiheit, welche die spräche in den pluralformen sich ge- 
stattete, es immer möglich, dafs sie einem bhi-s das vol- 
lere bhjas vorgezogen. Das lateinische nobis, vobis 
möchten wir nicht aus einer verschleifnng von bhjas er* 
klären, sondern es als eine späte bildung betrachten, wel- 
che man nach dem vorgange des mihi, tibi, sibi apBS 
bi mit dem pluralen s sich gestattet, ebenso wie äfifuv 
{'^fiiv), vfi^iv (vfilv) nach kfiiv^ retv gebildet sind. Das 
griechische hat die ablativform im plural wie im singular 
ganz eingebüfst* Im lateinischen wurde sie neben der lo- 
cativbildung erhalten, doch ohne die ursprüngliche verthei- 
lung auf verschiedene casus; die eine form wählte dieses 
tbr die a- stamme, die andere für die übrigen, indem es 
dativ und ablativ nicht mehr schied. 

Nach der gegebenen entwicklung würden das griecbi- 
scbf( und lateinische im plural ursprünglich dieselben vier 
X 4* 






:^.. 



S2 Dlliitier 

casBS wie im singular gehabt haben*). Anders verhält es 
sich mit dem weniger aasgebildeten dual. Das altindi- 
sche^ altbaktrische und altbulgarische laben auiser dem in 
allen verwandten sprachen den accusativ und vocativ ver- 
tretenden nominativ eine form flßr genitiv und locativ und 
eine f&r dativ, ablativ und instrumentalis. Im griechischen 
finden wir auiser dem nominativ nur eine form, die ge- 
netiv und dativ vertritt, bei a-stämmen tv, sonst oiv^ wor- 
aus man ein o(piv erschlossen hat. Dieses oq>iv hat man 
anf die altindische und altbaktrische endung des dativs, 
ablativs und instrumentalis zarückzafQhren gesucht, die 
ursprünglich wie das plurale bhjas ablativ gewesen sein 
wird. Aber einem bhjäm wQrde griechisch (ptiov entspre- 
chen, dessen zusammenziehung in (piv höchst unwahrschein- 
lich ist. Wir möchten darin lieber das locative (pi mit 
dem hier feststehenden und als dualzeichen genommenen 
V erkennen. Ursprünglich scheint es von dem (pi des Sin- 
gulars und des plurals nicht verschieden, wie wir ja auch 
bei den persönlichen pronominibus $v in allen drei numeris 
finden. Das griechische zeigt also im dual nur einen ei- 
gentlichen locativ, der auch nicht blos als dativ, sondern 
auch als genitiv und ablativ gelten muls. Die beiden ca- 
sus des altindischen dürften ein genitiv und ein dativ (lo- 
cativ) gewesen sein, von denen man auch im cel tischen 
noch spuren zu finden glaubt (Zeuls I, 276 ff. 301 ff.). Die 
ursprünglichen formen eines genitivs und locativs (dativs) 
verlor das griechische wohl frühe und begnügte sich spä- 
ter mit einem schwachen ersatze durch annähme einer ei- 
gentlich locativen form. 

*) Wie in meiner fast vor dreifsig jähren erschienenen schrift „die de- 
elination der indogermanischen sprachen*, möchte ich noch jetzt zwei grnp- 
pen von casns scheiden, von denen die eine zur nähern bezeichnnng des 
nomens gehört, adnominal ist, die andere auf das verbum sich bezieht, ad- 
verbial ist; nur in der vertheilung weiche ich von meiner frohem ansieht 
ab, indem ich jetzt ftir adnominal nur den gen. halte, flEbr adverbial die 
übrigen casus, da ich den adnominalen gebrauch des acc. fOr später halten 
zu mttssen glaube. Die sprachen, welche nur zwei casus besitzen, haben 
eben nur einen adnominalen und einen adverbialen. Der später gebildete 
dativ und instrumentalis sind gleichfalls adverbial und in andern sprachen, 
wie im finnischen und lappischen, wurden diese adverbialen casus noch wei- 
ter ausgedehnt 
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In keinem numerus also besafsen das griechische und 
lateinische einen besondem dativ neben dem locativ und 
instrumentalis; im singular und plural hatten sie vier ca- 
sus, im dual vielleicht zwei, die im lateinischen ganz ge- 
schwunden, während das griechische nur eine form, wahr- 
scheinlich erst nach dem untergange der ursprünglichen 
beiden casus, geschaffen hat. Ein besonderer dativ neben 
dem locativ und ein instrumentalis waren den indogerma- 
nischen sprachen vor ihrer trennung fremd, und ein be- 
dürfniis dazu hat sich nie im griechischen und lateinischen 
gezeigt. Im altindischen und altbaktrischen bildete sich 
aus dem locativ -i dessen regelrechte Steigerung ö, si als 
dativflexion. Woher beide sprachen ihre instrumentalfle- 
xion ä nahmen, ist nicht sicher zu entscheiden; man könnte 
an das gleichfalls zum locativ verwandte am denken, das 
hier abgestumpft worden wäre, wie im nom. dual ä aus Sa 
wurde. Der instrumentalis des plurals auf bhis ist eine 
leichte Umgestaltung von bhjas. Die übrigen sprachen 
haben ftir einen dativ und instrumentalis keine eigenthüm- 
liehen flexionen gebildet, sondern vorhandene zu diesem 
zwecke verwandt, da sich allmählich ein gröfseres oder 
geringeres bedürfnifs der Unterscheidung herausstellte. Wollte 
man daraus, dals sie zum theil den dativ und instrumentalis 
von dem locativ und genitiv schieden, auf gleichen Ur- 
sprung dieser casus schliefsen, so würde man die trennung 
des griechischen und lateinischen vom indogermanischen 
spraohstamme vor die zeit setzen müssen, wo die Slawen 
und Deutschen ausschieden, was freilich nicht mit Schlei- 
chers ergebnissen stimmt, deren Wahrheit wir hier auf sich 
beruhen lassen. 
Cöln, den 13. april 1867. H. Düntzer. 
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Zur geschichte altdeutscher declination. 

y. Der dativ singularis. 

(Schlafs). 

Naohdem die drei ersten pluralcasos und der geneüv 
singnlaris in dieser Zeitschrift bd. XIV, 116; XV, 161; 
XVI, 81 und 321 durchmustert sind, bleibt uns nur noch 
die formengeschichte des singularen dativs übrig, denn 
f&r die andern casus ist der ortsnamenschatz fast gftns^ 
lieh unergiebig. Der singulare dativ aber erscheint si- 
cher in mehreren tausend alter und hinreichend beglau- 
bigter fälle, erstens bei den grundwörtem, und zwartheils 
abhängig Ton präpositionen theils in elliptischen oder ver- 
steinerten formen (vergl. XVI, 81), zweitens aber bei den 
bestimmungswörtem, wenn diese als adjectiva dem dativi- 
sehen grundwort s^h anscUiefsen. Schwierigkeiten bietet 
dieser casus häufig dar durch seine nahe lautliche beruh* 
mng mit dem nom. plur. und dem dat. plur.; oft entschei- 
det nur die bedeutung des yorliegenden wertes, welcher 
▼on diesen casus in einem bestimmten falle anzunehmen 
sei; deshalb ist es gerathen, im folgenden nicht die ein- 
zelnen suffixformen, eben so wenig die einzelnen geogra- 
phischen landschaften, sondern vielmehr die einzelnen zu 
betrachtenden substantiva oder adjectiva zum eintheilungs- 
grunde zu machen, diese aber so weit es geht nach der 
Zusammengehörigkeit ihrer granmiatischen form zu ordnen. 

Masculina oder neutra der a-stämme haben bereits in 
der ältesten erreichbaren germanischen gestalt jedes zei- 
chen eines casussuffixes -i abgeworfen; gothisches fiska 
und eaurda so wie harja und kunja sind nichts als die 
reinen stamme der werte. Das griechische deutet durch 
sein jota subscriptum doch wenigstens die alte endung an, 
während es wie das lateinische in der trübung des themavo- 
cals dem gothischen nachsteht. Das althochdeutsche und 
altsächsische läfst in den dem fiska und vaurda entsprechen- 
den formen zwar schon vielfache entartung in das tonlose 
*e eintreten (was das angelsächsische und das altfriesische 
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schon durchweg thun, während das altnordische den vocal 
zum -t erhebt), indessen haben beide mundarten daneben 
noch genug beispiele des -a. Ich stelle die wirklich be- 
legten altsächsischen formen hier zusammen : alaha, barma, 
batha, böcna, kinda, cnösla, daga, döda, d6ma, dröma, 
erla, ewa, felda, felisa, folca, gSra, goda, harma, herdöma^ 
himila, höbda, hoba, hosca, j&ra, landa, liba (liva), lioba, 
liohta, manna, mestra, möda, r&da, radura, rehta, sewa 
statha (Stada), stena, svefna, tecna, thinga, waldanda, 
wanga, wasdöma, watara, weroda, wiba, wtha. 

Unter allen den formen, die in den Ortsnamen diesen 
Wörtern entsprechen, sind keine häufiger als die auf -hofa 
(hoeä). Während Graff diese formen als nom. plur. gar 
nicht, als dat. sing, nur fbnfmal belegt, bieten die ortsna» 
men mehrere hundert beispiele. Sie sind wesentlich süd- 
deutsch, denn Ostfalen, Engem, Thüringen, Hessen, auch 
Lothringen, zeigen keinen einzigen beleg auf; wenn im 
elften Jahrhundert je ein beispiel in Friesland und West- 
falen erscheint, so ist das ohne weiteren belang. Was 
aber die übrigen landschaften angeht, so bildet die mitte 
des zehnten Jahrhunderts hier einen deutlichen abschnitt; 
von 53 bairischen, 84 schweizerischen, 34 schwäbischen 
beispielen liegen nur 7,11,5, also durchschnittlich ein 
Siebentel, trotz der in diesem bereiche so unendlich zu- 
nehmenden Urkunden diesseits dieser grenze, 1 1 rheinfränki- 
sche belege schlielsen mit 8889 8 ripuarische mit 882, 3 el- 
sässische mit 903. In Ostfranken kommt noch ein nach- 
zügler (vielleicht eine bestätigungsurkunde) um 1062, in 
Oestreich einer um 1074,* sonst schliefst dort alles am 
906) hier bald noch 900. Ein ripuarisches Alingohovo(8o) 
von 854 mag hier gleich mit erwähnt werden, doch ist 
es ohne alle bedeutung. Indessen mufs bei dieser Über- 
sicht durchaus nicht vergessen werden, dafs hier die Schei- 
dung zwischen nom. plur. und dat. sing, eine äufserst 
sdiwierige, ja sogar noch unmögliche ist, Viele formen 
auf "hofun u. s. w. beweisen gradezu die gebräuchlichkeit 
des pluralis bei diesem worte, zudem behalten Otfrid und 
Tatian das -a im nom. plur. noch bei, während sie es im 
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dat. Bing, schon zu -e schwächen, aber andererseits wftre 
es doch ein uoding, wollte man alle diese "hoca mit dem 
vorhergehenden namen eines besitzers als plurale ansehn. 
Es würden ja fast keine singulardative dieses Wortes Qbrig 
bleiben und die sind doch sachlich viel natürlicher als die 
plurale. Mir ist es sicher, dal's diese ^hova wirklich in 
ihrer grofsen mehrzahl singulardative sind. 

Was bei ^hova einige Schwierigkeiten machte, die 
Scheidung zwischen singular und plural, das ist bei den 
drei nächst häufigen masculinen, den formen auf »berga^ 
"hha und "Walda, kein weiterer stein des anstofses, denn 
hier wäre der bedeutung wegen ein plural gradezu Unna- 
tur und könnte höchstens nur ganz ausnahmsweise ange- 
nommen werden. Dagegen ist hier, wie überhaupt bei 
allen diesen formen auf -a, ein anderer umstand einer kla- 
ren beurtheilung hinderlich; jenes -a ist ganz gewifs un- 
endlich oft gar nicht als deutsche casusendung, sondern 
als lateinischer nomin. sing, anzusehn, wozu formein wie 
frilla quae nuncupatur -berga^ ^loha, -walda vielfach anlafs 
geben; besonders wird dies der fall sein, wenn diese Wör- 
ter einfach als namen erscheinen, weniger in zusammen- 
gesetzten formen. Abgesehen von jenen einfachen namen 
erscheinen diese "bergüy -loha^ "toalda zwar bis ins elfte 
Jahrhundert hinein, jedoch in Süddeutschland nur noch 
äufserst selten so spät, während sie sich im norden, na- 
mentlich in Friesland, um diese zeit noch ganz unangeta- 
stet erhalten. Westlich vom Rhein tritt zuweilen Verdun- 
kelung des vocals ein; dem oben angefiährten Alingohovo 
entspricht ein elsässisches Helinlohu von 739, wogegen ein 
ebenfalls elsässisches Arlegisbergo von 817 als (romani- 
scher) nominativ anzusehn ist. Ein paar formen auf -i 
sind hier anzunehmen^ ein thüringisches Hornpergi von 
932, westftlisches Narthbergi von sec. 11, engrisches Wart- 
bergi von 1020, östreichiscbes und bairisches Waldi von 
815 und sec. 10, ripuarisches Weldi von 817 und 818- 
Sind das dative oder vielleicht nominative, die sich etwa 
an ahd. gibirgi oder touastwaldiy alts. gibirgi und sinweldi 
anschliefsen? Ein zweimal in bairischen Urkunden von 800 
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begegnendes Waldiu (ad W.) hat sogar instrumentales aua- 
sehn. 

Wegen der bei -wald erwähnten unregelmäfsigkeiten 
sind damit gleich die namen auf -wanga zusammenzustel- 
len, die sich in Schwaben, Ostfranken, der Schweiz und 
Baiem bis gegen das endendes elften Jahrhunderts finden, 
woneben ein Wangi, jenem Waldi entsprechend, in den- 
selben landschaften und zu derselben zeit gar nicht selten 
erscheint, ein Wangiu in der Schweiz a. 818, in Oestreich 
a. 798, ein Wengiu in der Schweiz a. 852, 875, 876, ein 
Wengu a. 887 in der Schweiz vorkommt. 

Bei allen andern derartigen masculinen sind kaum 
solche unregelmäfsige formen zu erwähnen. So erinnere 
ich an die nur westfälischen, von sec. 9 bis 11 oft begeg- 
nenden formen auf -Atifri/a (-Atim/a); alles übrige verzeichne 
ich einzeln: Chrakinachra a. 770 Baiern, Dorfacchera 
a. 1030 Baiem; Nuzpouma a. 866 Schweiz; Havocasbroca 
sec. 9 Westfalen, Suthanbroca sec. 11 Friesland; Armbu- 
gila sec. 9 Westfalen, Buhila sec. 10 und 11, a. 1048, 1050 
Baiern, 868 Ostfranken; Evilancampa sec. 9 Westfalen, 
Liuisicampa sec. 1 1 Friesland ; Herigarda a. 864 Ripuarien, 
Mihelingarda a. 988 Schwaben, Wipgarda sec. 8 Rhein- 
franken; Grieza a. 1093 Oestreich; Haga a. 1097 Fries- 
land, sec. 11, a. 1095 Baiirn, a. 1075 Lothringen; Harta 
a. 806 Schwaben; Bokkonhulisa sec. 11 Westfalen, Op- 
ponhulisa a. 1030 Westfalen; Muntariheshuntera a. 961, 
980 Schwaben; Amutha a. 953, 975, 1076 Friesland, Ec- 
munda sec. 11 Friesland, Masamuda a. 776 Friesland, 6i- 
munda a. 1080 Baiem; Otliubesmarhstaina, Hohinsteina 
und Holansteina sec. 11 Baiem, Pretensteina a. 1062 En- 
gern, Ruodolfesteina sec. 11 Hessen; Fronestalla a. 967 
Lothringen, Helingaburstalla a. 1033 Engern; Duristodla 
a. 800 Ostfranken, Duristuolda a. 718, 830, 846 Lothrin- 
gen; Heibens wanda a. 983 Schwaben; Gerhardesweritha 
sec. 11 Friesland, Warida a. 736 Elsafs, Weritha a. 1018 
Ostfranken, Werda a. 1018 Ostfranken, sec. 11 Oestreich; 
Albiw^a sec. 11 Baiem, Wagenwega a. 838 Friesland, 
Egiwila a. 864 Ostfranken, Achizwila a. 951 Rheiufranken; 
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Ascwilra a. 888, 930, 966 Kipuarien, Barwilra a. 943 Ri- 
pnarien, Mallone vilara a. 730 Lothringen, Villara a. 930 
LöthnDgen, Wilra a. 1100 Bipuarien; Abiwinchla sec. 11 
Baiern, Brugwinkila sec. 9 Westfalen, Uaswinkila Bec. 11 
Westfalen, Suedwinkila a. 1030 Westfalen, Winkila sec. 1 1 
Westfalen. 

Bei fast allen diesen Wörtern wird naan zwischen dat. 
sing, und nom. plur. kaum schwanken, sondern sich fbr 
den ersteren entscheiden; höchstens bei formen auf -6aiiMa 
oder "Steina dürfte die Bedeutung ein schwanken der an- 
sieht rechtfertigen. 

Zweifelhaft ist Steiga a. 902 und 905 Schwaben, 
Lichsteiga a. 1083 Schweiz, Wisontessteiga a. 861 Schwär 
ben; es könnte hier das fem. steiga semita im nom. sing. 
Torliegen; dasselbe Verhältnis waltet bei Hoavelisa a« 820 
Bipuarien, da ein nom. sing. fem. felisa (franz. la falaise) 
gleich&lls belegt ist; nicht ganz sicher ist auch das geniis 
und in folge dessen der casud in Hibiscesbionta a. 779 
Ostfranken, ferner in Stata a. 859 Schweiz. Wenn Moina 
a. 820 und 1000 erscheint, so kann das eben so ein dativ 
Ton Moin als auch eine zusammenziehung von Moinaha 
sein, wie solches Moinaha wirklich in der Zusammensetzung 
Moinahgowe erscheint. Ahd. seo lacus bildet den besten 
dativ in Sewa (sec. 10, a. 999 £aiern, sec. 11 Ostfranken), 
schlechter in Luzilunsea (a. 826 Schweiz), am auffallend- 
sten in Sewiu (a. 779 Ostfranken), wo wiederum sich in- 
strumentalis und dativ berühren, wie öfters. 

Unter die bisher abgehandelten abstamme der mascu** 
lina habe ich gleich, wie man sieht, formen wie tcilari, 
buntari und einige andere aus den i-stämmen nehmen müs- 
sen, denn im dat. sing, sind ja beide klassen schon im go- 
thischen {balga wie fiska)j viel mehr noch im althochdeut- 
schen ganz identisch geworden. 

Bei den neutris, zu denen ich jetzt komme, ist sowol 
im althochdeutschen als im altsächsischen jede spur einer 
i-declination völlig verschwunden, eine Scheidung also auch 
hier unmöglich. Den vortheil bieten übrigens die neutra 
vor den masculinen, dafs bei jenen sich der nom. plur. im 
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althochdeutschen von der Vermischung mit dem dat sing, 
fernhält, man müfste denn nach gothischer weise gebildete 
pluralnominative ^felda^ -tala, --husa noch in den namen 
bis auf spätere Jahrhunderte hin bewahrt glauben; diese 
möglichkeit darf zwar nicht geleugnet werden, doch geht 
man viel sicherer, wenn man jene formen bis auf weiteres 
als dative singularis ansieht 

Haus^ dorf und feld sind die drei häufigsten Wörter 
dieser kategorie. Die formen auf -huMa sind bis ins elfte 
Jahrhundert hinein unendlich häufig im südlichen, seltener 
im mittleren, ganz selten im nördlichen Deutschland; da- 
gegen sind die auf -tharpa und -thorpa dieselbe zeit hin- 
durch im norden ganz gemein, während ein hochd. 'dorfa 
kaum viermal belegt ist. Von norden bis sQden, doch viel 
dünner gesät, reicht -felda. Seltener als dieße drei sind 
die "hoUa in Norddeutschland, im Süden nur als unzusam« 
mengesetztes Holza begegnend, ferner die wie es scheint 
nur sfldd. -tala (-dela). 

Alle diese formen haben gewisse nebenformen, die 
auffallend sind und verzeichnet werden müssen. Ich meine 
nicht ein thüringisches Molinhuso (in M.) von 775 und 
ein ostfalisches Hasel veldo (in H.) von 1052, welche ge- 
wifs nur als lateinische ablative anzusehn sind, sondern 
vielmehr einige falle, in denen sich hier ein i eindrängt 
(vgl. oben -bergt, -waldi u. s. w.). Bairisches Prihsnatalia 
begegnet a. 902 und das hessische Hersfeld erscheint nicht 
ganz selten in formen auf "feldia. Derselbe ort lautet in 
einer sehr alten Urkunde von 775 Haerulfisfeldi, östreichi- 
sches Gansaraveldi ist sec. 1 1 mehrfach belegt, elsässisches 
Hohfeldi zeigt sich seo. 8, und ostfUisches Berevilti von 
1022 ist vielleicht auch dazu zu stellen. Furihulci a. 770 
ist bairisch, Panicandorfi a. 979 thüringisch, Walathorpi 
a. 927 ripuarisch, Chuzinchusi a. 742 elsässisch, Gerde- 
geshusi sec. 9 ostfälisch, Godenhusi a. 937 gleichfalls. Soll- 
ten das alles blofs ungenaue Schreibungen sein? 

Ganz regelmäfsige dative singularis von neutris sind 
Balahoma sec. 8 Hessen, Bochorna sec. 9 West&len, Fur- 
nimosa a. 1090 Baiern, so wie ein dutzend von Friesland 
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bis zur Schweiz reichende formen auf 'landa und -kmta^ 
endlich das fremdwort in Uminnmunstura a. 1060 Baiem. 
Auch in Hlarfliata, Marsflieta und Wigflieta, die sec. 10 
und 11 in EViesIand auftauchen, sehe ich lieber neutra 
als masculina. 

Zwei in unserer beutigen spräche fast verschollene 
Wörter, heim und gauj gewähren durch ihre formen beson- 
deres Interesse. Das goth. fem. haims domus hat im dativ 
haimai und geht, wie andere casus zeigen, nach der a-de- 
clination; ein elsässisches Lalenhaimi von 742 in den sehr 
correcten weissenburger traditionen beweist, dafs das wort 
bis dahin noch femininum war, aber in die i-dedination 
schwankte. Später (nachweislich schon von 824 an) gilt 
nur -Aetma als dativ und erscheint ziemlich häufig; wir 
werden hier das wort schon, was es im mittelhochdeut- 
schen immer ist, als neutrum ansehen müssen. Auf ein 
lothringisches Acaliaimo von 786 ist ebenso wenig etwas 
fbr deutsche formengeschichte zu geben, wie auf einige 
oben erwähnte westrheinische bildungen. 

Kein in den deutschen namen gebräuchliches grund- 
wort hat so viel anlafs im dativ zu erscheinen, als das 
wort gauy welches in den Urkunden so unendlich häufig in 
der formel in pago »gowe oder ähnlich vorkommt. Kein 
wort hat aber auch eine so ungeheure und wahrhaft ver- 
wirrende mannigfaltigkeit von formen entwickelt als dieses; 
wir können in diese formen nur einigermafsen eine Ord- 
nung bringen, wenn wir alle auf -t ausgehenden als nomi- 
native, alle auf -a endenden (mit ausnähme der friesisch- 
sächsischen einsilbigen ga) als dative ansehn; diese Schei- 
dung kommt wenigstens der Wahrheit sehr nahe. Der da- 
tiv des themas gavi mui's aber im gothischen ursprünglich 
gavia gelautet haben; bei Ulfilas wird das t> vocalisirt und 
in folge dessen das i zum consonanten, und der dativ lau- 
tet nunmehr gavja. Jenes vorgothische oder altgothische 
gama nun ist in den namen auf hochdeutschem gebiete 
wirklich noch erhalten und erscheint hier in den formen 
gaoiay gauvia^ gawia^ gowia^ die in unsern Urkunden etwa 
dreüsigmal begegnen. Von diesen beispielen liegen mehr 
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als zwanzig noch im bereiche des achten Jahrhunderts, eins 
im jähre 802, eins 812, eins 814, dem locale nach alle in 
Schwaben und der Schweiz, so dafs wir also auf diesem 
gebiete das alte gavia noch bis zu Karls des grofsen tode 
gebraucht sehn. Nach dieser zeit sind mir nur drei bei- 
spiele bekannt: schweizerisches Durichovia von 837, schwä- 
bisches Brisigavia von 926 und östreichisches Lungowia 
von 1030; ich möchte in allen drei fällen annehmen, dafs 
hier kein deutsches, sondern das lateinische -a der ersten 
declination im nominativ oder ablativ vorliegt. Aus jenem 
alten -gavia hat nun nicht blofs das gothische sein gauja 
entwickelt, sondern auch auf hochdeutschem gebiete wer- 
den ganz einzelne ähnliche versuche gemacht. So in drei 
schweizerischen formen, Ailaghoga a. 760, Ailihcaugia a. 
761, Turcauga a. 795. Wenn 823 in Ostfranken ein Sa- 
laegaugiä, a. 1016 in Schwaben ein Brisgoja und Ergoja 
erscheint, so ist wohl zu beachten, dafs in allen drei fäl- 
len bestätigungen weit älterer Urkunden vorliegen. 

Das g in allen diesen fällen vertritt ein aus dem i 
entstandenes j. Dieses thematische i aber verschwindet 
nach der oben bezeichneten zeit (circa 814) vor dem da- 
tiven -a gänzlich, wie ja überhaupt bei der i- declination 
der althochdeutschen masculina und neutra. Dem Grimm- 
schen paradigma palka entsprechen von dem hier in rede 
stehenden worte die formen gawa^ gotoa^ gewa und einige 
andere. In Norddeutschland sind diese formen äufserst 
selten; ich kenne nur ein ostfälisches Bardengoa von 842, 
ein engrisches Techengowa von J059, ein westfälisches 
Buracgawa von 871; in den übrigen landscbafben begeg- 
nen sie vom neunten bis elhen Jahrhundert sehr oft, wäh- 
rend des achten nur ganz vereinzelt und wohl kaum in 
Originalurkunden. 

Bisher sprachen wir von masculinen und neutren der 
a-dedination und schlössen denselben gleich die damit über- 
einstimmenden der hochdeutschen i-declination an; letztere 
ist im altsächsischen bis auf einzelne spuren untergegan- 
gen, die wir gleich bei den dativen der stamme auf -ja 
mit verzeichnen wollen. 
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Die decUoation der mascnlinen und neutralen stftmme 
auf -ja wäre principiell nicht von denen auf -a zu schei- 
den; praktisch jedoch weicht sie davon mehrfach ab, and 
zwar so, dafs sie zwischen a* und i-declination in gewisser 
hinsieht schwankt. Gothische formen wie harja und Änif|;a 
zeigen die gröfste reinheit; im althochdeutschen geht das 
j häufig verloren wie in hirta (pastori), bleibt jedoch noch 
zuweilen bestehn wie in heije (exercitui). Für das alt- 
sächsische lehrt Grimm, dafs die endnng -ea oder -^e sei; 
wir wollen wieder alle hieher gehörigen wirklich belegten 
formen verzeichnen: gibärea, gibärie (habitui), benkea 
(scamno; neutrum?), cunnea, cunnia (generi), crucie (cruci), 
endea, endie (fini), dopislea (baptismati), ervi (hereditati), 
flettea, flettie (aulae), anginnea (initio), grurie (horrori), 
helithie (homini), hellia, hellie, hella (orco), heri (exercitm), 
hiwiskea, hiwiskie, hiwiska (familiae), hngia, hugea, bngie, 
hugi (menti), fuUestie (auxilio), gimakie (gladio), metie, 
meti (cibo), odmödea, odmnodie (humilitati), rtkia, rikea 
(regno), gisceftie (decreto), selie, seli (domui), sithie, sitha 
(viae), gisithia, gisidia, gesidea, gisitha (comitatui), thin- 
8trie (tenebris), thursti (siti), giwedea, gewedie (veeti), 
wagie (poculo), sinweldie, sinweldi (solitudini), gewitscepie 
(testimonio), witea, wttie (poena), wlitie (splendori). 

Die lehre Qber den altsächs. dativ dieser mascnlina 
und neutra auf -ja wird sieh also genauer so gestalten: 
Nur wenige formen (hellia, hngia, rtkia, gisithia) stebn 
noch der gothischen gestalt gleich; meistens wird entwe* 
der das % oder das a zu e, wodurch die gewöhnlichen for- 
men ea und ie entstehn; zuweilen wird das t, zuweilen 
das a ganz aufgegeben und so entstehen formen auf -a 
(hella, hiwiska, sitha, gisitha) oder -t (ervi, heri, hugi, 
meti, seli, thursti, sinweldi), welche sich entweder den 
masculinen a- oder den femininen ja -stammen anschlie- 
fsen. Solches schwanken ist übrigens noch stärker bei 
dem einzigen belegten dativ der u-declination, welcher in 
den vier formen snnie, suni, sunu, suno erscheint. 

Ein althochdeutsch volles -ja im dativ ist bis jetzt 
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noch nicht belegt; ein beispiel dafür wäre schweizerisches 
Gaulichesburia von 730, wenn die endung nicht etwa als 
lateinisch anzusehn ist; dasselbe wort erscheint sec. 9 und 
10 noch ein dutzend mal in verschiedenen landschaflen als 
'bura und -pura; ein ripuarisches Meineburo von 821 wird 
wohl abermals als lateinisch zu betrachten sein. So ge- 
hört auch zu riuH novale schweizerisches Tunriuda von 
858, bairisches Hasilrnida von 1085 (daneben schweizeri- 
sches Uzinrindhu von 826), zu rieht regnum Osterricha 
a* 998, 1051 und 1067; ein 'Hutia und -richia sind ver- 
schollen. 

Auf sächsisch -friesischem gebiete dagegen giebt es, 
wie unter den übrigen sprachquellen, so auch unter den 
Ortsnamen noch einige spuren jenes alten -ta. So sind erst 
neuerdings einige anziehende friesische namen zum Vor- 
schein gekommen, die zu altfries. hicerva^ mhd. werben und 
insbesondere zu mhd. tvarp aufgeworfener hflgel zu gehö- 
ren scheinen, nämlich Siwataras hwervia, Wazaras hver- 
via, Wiggeldas gihvervia, Haggon werva und Meniwerva; 
obgleich alle aus sec. 10 stammen, so haben doch die drei 
ersten die ältere, die beiden andern schon die jüngere en- 
dung. Oben ftkhrte ich altsächsisches selie, seit (domui) 
an; das erstere wird noch übertroffen durch drei westfSl- 
lische formen des neunten Jahrhunderts, Asiningselia, Gur- 
dingselia, Hoonselia, dem zweiten steht ein westfälisches 
Sipanseli ans sec. 9, ein friesisches Quarsingseli von 805 
und 606 gleich. Wie ich schon oben mehrfach auffallende 
auf -ti ausgehende formen anführen konnte, so möchte ich 
hieher ein westfälisches Heribeddiu aus unbestimmter zeit 
stellen; einfaches -u begegnet im ostfränkischen gleichfalls 
der zeit nach unbestimmten Cramphesnestu, ferner in ost- 
fälischem Stethu (sec. 10 und 11). 

Wir gehn nun zu den starken femininen über. Ihre 
Tegel wird bei den a-stämmen durch goth. gibai, ahd. kepö^ 
hepU und alts. gebü dargestellt; die dem femininum eigene 
Verdunkelung des vocals hat das -t aus seinem platze her- 
ausgedrängt. Die altsächsischen formen halten das u fast 
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aoBDabinsIos fest, nur ein stemniu neben stemnu (voci) fUlt 
etwas auf und enthält vielleicht noch eine spur des alten 
dativ-t, wenn auch an falscher stelle. 

Die in diese kategorie gehörigen Ortsnamen ergeben 
nun folgendes resultat: die endungen -u und -o laufen ne- 
beneinander her und in jeder der deutschen landschaflen 
ohne ausnähme kommt jede von beiden vor; -o ist etwa 
doppelt so häufig als -ti; in Friesland, Westfalen und En- 
gem ist -0 Seltenheit (daher es im Heliand gar nicht vor- 
kommt und nach Grimm dem altsächsischen überhaupt zu 
fehlen schien), in Ostfalen dagegen viel häufiger als -n. 
Der zeit nach ist -u alterthümlicher als -o und hört frü- 
her auf; in den schweizerischen, schwäbischen, bairisch- 
östreichischen landschaflen schon vor dem ende des neun- 
ten Jahrhunderts, in Thüringen, Hessen, Ostfranken vor 
dem ende des zehnten, nur die friesisch-sächsischen gebiete 
kennen es noch während des elften. Das -o dagegen ist 
im achten Jahrhundert wohl noch in keinem sicheren falle 
belegt; die vielen thüringischen und hessischen -o des bre- 
viarium S. Lulli sind gewifs nur der späteren aufzeichnung 
dieses documents zuzuschreiben; mit Sicherheit taucht es 
erst nach 820 in der Schweiz, Schwaben und Baiern auf; 
sein hauptgebiet ist die thüringische und ostfälische mund- 
art des zehnten und elften Jahrhunderts. 

Bestätigt wird das durch die einzelnen hieher gehöri- 
gen Wörter. Heins derselben ist häufiger als das vielfach 
besprochene hochdeutsche -leiba^ sächsische ^leva, dieses 
echte kennzeichen thüringischer abstammung, welches sich 
sowohl in dem späteren eigentlichen Thüringen, als in dem 
meiner ansiebt nach älteren (Nord-) Thüringen hundert- 
fach findet, und zwar im dativ als -/e6o, -leeo^ -levu, ^luvu 
u. s. w., immer mit niederdeutschem vocale der vorletzten 
silbe; nur die fuldischen traditionen schreiben einmal hoch- 
deutsch Tuteleibo, auch im nom. -leiba. 

Den zweiten rang an häufigkeit behauptet -aAa aqua; 
ich kann etwa acht male einen dativ ^aho^ etwa zwölfmal 
einen dativ -ahu belegen, und zwar fast in allen deutschen 
landschaflen; zuweilen in zusammengezogener form, denn 
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Scimturu, Werlu, Lutteru, Luothero in Ostfranken und 
Ostfalen stehn für Scuntarabu, Werlahu, Hlutarahu. 

Das damit nahe verwandte autca erscheint in den da- 
tiven Pramunouwo, Cozzesonwo, Skonunouvo, Wilauwo, 
Wuppenouo, lauter schweizerischen formen, die sich zwi- 
schen 826 und 905 belegen lassen, ein -u findet sich bis- 
her nur in Brachauu, a. 823 in Ostfranken. 

Ffir das seltenere -affa erwähne ich Grintafo sec. 8 
aus Hessen, Hanafo a. 1064 und 1076 aus Ripuarien, AI- 
reffii a. 1074 aus Westfalen, Heriffii sec. 8 aus Ost- 
franken. 

Marea limes kommt vor in Grunengomarcu a. 949 
aus ThOringen, Gunsanheimumarcu a. 788 aus Rheinfran- 
ken, Husterumarcu a. 887 aus Westfalen, Eielenheimero- 
marcu a. 808 aus dem Elsafs, Scidirimarcu und Suilbirgi- 
marcu, beide sec. 9 aus Engern ; desgleichen Marcho a. 902 
und Sumbrinaromarcho a. 905, beide aus der Schweiz. 

Althd. bracha aratio prima: Brache (sec. 9 Engern, 
sec. 8 Hessen), Bracu, Brecu (sec. 9 Engem). — Ahd. ekka 
angulus: Tannecco (sec. 10 Oestreich, a. 1099 Schwaben). 
— Ahd. heida campus: Heidu (a. 929 Ostfranken). — Ahd. 
halla aula: Hallo (a. 837 Baiern), Hallu (sec. 9 Engem). — 
Ahd. lacka palus: Fisdacu (a. 796, a. 799, sec. 9 Ripua- 
rien), Fisclaco (a. 819 Ripuarien), Instarlaco (a. 723 Fries- 
land); Bredanlagu (sec. 11 Engern) könnte zu alts. lagu 
mare gehören, Smerlecco (a. 1072 Westfalen) ist noch nicht 
sicher erklärt. — Vielleicht zu ahd. tmda salix: Uneswido 
(sec. 9, 11 Friesland), Renwidu (sec. 11 Friesland). — Ahd. 
foeida pascua: Pacinweidu (a. 779 Schweiz). — Vielleicht 
zu goth. vinja pascua: Aeluinu (a. 1074 Hessen). 

Selbst fremdwörter erscheinen in solchen dativen: la- 
teinisches cella in Westerkiellu (a. 1013 Ostfalen), kelti- 
sches "dunum in Zartunu (a. 816 Schwaben). 

Zu den flufsnamen Fehta, Fliedina, Sala, Scaplanza, 
Tnlba gehören die dative Fehtu (sec. 11? Friesland), Flie- 
dinu (t. 815 Ostfranken), Salu (a. 777, 796, 801, 806 Ost- 
franke«), Scaplanzu (sec. 8 Rheinfranken), Tulbu (a. 813 
Ostfranken). 

Ztitsohr. f. vergL fprAchf. XVII. 1. 5 
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Zweifelhaften urspruDges, doch wohl hieber gehörig 
sind BuQDu (sec. 9 Engem), Frasu (sec. 10 Ostfalen), Gra- 
oho (a. 1026, 1051 Lothringen), Grazzo (a. 1088 Baiern), 
Hamrno (sec. 8 Rheinfranken); zu ahd. dorn spina mag, 
obwohl die bedeutung nicht ganz klar ist, Tuminu (sec. 8 
Rheinfranken) gehören. Was ist mit Pattanpathn (sec. 11 
Engern) und Ludolfespedn (a. 788 Lothringen) anzufangen? 
Liegt im ersten oder in beiden das ahd. und mhd. 
pfad via? 

Alle dative von stammen auf -ja und -i (goih. pit^aij 
anstai) enden im ahd. (heilt, ensti) so wie im alts. (bendt, 
dadt) auf blofses i; von femininen auf u- stamme (goth. 
handau) ist in den beiden andern mundarten keine spur 
mehr vorhanden. Zu bemerken sind im altsächs. noch ein 
paar nebebenformen auf -iu^ -ta^ -te: arabedie (labori), 
henginnia (suspendio), hiltiu (pugnae), idisiu (feminae), min- 
nia (amori), wöstinnia, wöstunnia, wöstinniu (deserto). Sind 
das ältere formen? oder sind es theil weise als dative ge- 
brauchte instrumentale? oder sind sie in die analogie der 
masculina auf -ja übergegangen? 

Ich fähre zunächst alles an, was in den Ortsnamen 
diesen nebenformen entspricht: 

Von back rivus (das wenigstens meistens femininum 
ist) fallt vor allem ein rheinfränkisches Raurebacya, viel- 
leicht noch vor 693, als besonders alterthOmlich auf; ein 
Bachiu zeigt sich a. 973 in der Schweiz, Pachiu sec. 10 
in Ostfranken, woran ich gleich ein ostfränkisches Dah- 
behhu aus sec. 9 anschliefse. Das grofse Freckenhorster 
denkmal aus sec. 11 schreibt etwa zehnmal den dativ -6f- 
kie^ welche form ich sonst aus keiner quelle belegen 
kann. 

Von stat locus zeigt sich ein -stetiu sec. 9 in Rhein- 
franken, ein 'Stedie a. 1022 in Ostfalen, sonst nichts hieher 
gehöriges. — Von fürt vadum begegnet ein Stetifurtiu 
a. 849 in der Schweiz, woran ich gleich ein ostfälisches 
Ditfurtu, wahrscheinlich aus sec. 11 anschliefse. — Rhein- 
fränkisches Mittiu, Mittea, wohl aus sec. 11, gehört zu 
ahd. mitti medium; westfälisches Hasicasbruggiu aus sec. 9 
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weist noch das i /luf, welches im ahd. brucca pons schon 
untergegangen, im altn. bryggja noch erhalten ist; im alt- 
sächsischen war das wort bisher unbelegt. Ostfränkisches 
Hulin von 779 gehört zu ahd. holt caverna. Ostfränki- 
sches Heidia von 788 stimmt schlecht zu ahd. heida Cam- 
pus, welches ich schon oben erwähnte, besser zum goth. 
haipi. Ostfalisches Hemitdesdurie von 1022 schliefst sich 
gut an ahd. turi janua, während sonst im altsächsischen 
dieses wort als femininum noch nicht sicher belegt war. 
Ein friesisches Eranbrahtas tuchiu von sec. 10 will sich 
mir noch nicht recht deuten lassen. Ein östreichisches 
Persnichie von sec. 11 (dativ des flufsnamens Persnicha) 
ist wohl blofse ungenauigkeit. 

Hunderte von fällen geben die gewöhnlichen femini- 
nen dative auf -e her; alle Jahrhunderte vom achten bis 
elften und alle landschaften deutscher zunge weisen deren 
auf. Doch ergiebt die Sammlung aller dieser formen, dafs 
sie im 11 jahrh. sich schon weit weniger rein erhalten 
haben als im zehnten, besonders im südlichen Deutschland; 
aus Schwaben und der Schweiz, so wie aus Rheinfranken, 
dem Elsafs und Lothringen reicht kein einziges beispiel, 
so weit man bis jetzt sieht, über das jähr 1000 herab; in 
Baiem und Oestreich sind sie nach diesem jähre äufserst 
selten. Recht zu hause ist dieses -t vor allem in den ost- 
fälischen und thüringischen Ortsnamen gewesen. Aus Ost- 
falen liefert das achte Jahrhundert ein beispiel, das neunte 
acht, das zehnte 44, das elfte 22; aus Thüringen das achte 
eins, das neunte fönf, das zehnte 34, das elfte sieben. Man 
sieht, wie diese beiden ethnographisch so nahe zusammen- 
gehörenden landschaften sich doch darin unterscheiden,- 
dafs das dative i in Thüringen viel rascher (nach süd- 
deutscher weise) selten wird als in Ostfalen; und dabei 
sind in beiden landschaften die Urkunden des elften Jahr- 
hunderts viel zahlreicher als die des zehnten. In dem 
entlegeneren Engern, Westfalen und Friesland ist dagegen 
während des elften Jahrhunderts noch keine spur von ab- 
nähme zu merken. 

Folgendes sind die einzelnen grund Wörter, aus denen 

5* 
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diese A&lle von beispielen sich zusammensetzt. Das bfta* 
figste derselben ist stat locus, in der form steti allen hoch- 
deutschen, in der gestalt stediy stidi allen niederdeutschen 
landschaften in den Ortsnamen gemein. Die unumgelantete 
form statt j stadi begegnet in Schwaben a. 700, 752, 760, 
764, in Thüringen a. 704, im Eisais a. 778, in RheinfraB'* 
ken a. 773, 774, in Ostfranken einmal sec. 8 und einmal, 
was auffällt, in der zeit von 822—842. 

Das wort back rivus (über die formen auf 'iu, -te 
u. s. w. siehe oben) ist in den formen beki, biki (in Ostfar 
len etwas slavisirt bizi) in den niederdeutschen namen au- 
fserordentlich häufig; die gestalten bechiy bichi in densel- 
ben landschaften verdankt es hochdeutschem einflusse. Ein 
wirklich hochdeutsches bachi kommt nirgends mehr vor; 
in diesen gebieten gilt immer nur nominatives -back und 
-^dch^ selten datives -backe. 

Viel minder häufig ist fürt vadum in den formen furdi^ 
furtiy fordii es sind davon etwa dreilsig fälle zu belegen, 
mehr in den norddeutschen als süddeutschen gebieten. 

Alles andere ist ganz selten. Das wort rat» gilt bei 
uns als masculinum , das einzige citat bei Gra£P läfst das 
genus unbestimmt; auf ein femininum deuten folgende for« 
men: Purcreini a. 820, Hessinreini a. 1070, Premareini 
a. 800, Spehtreini a. 731, Sulzreini sec. 9 und 10, sämmt- 
lich aus Baiern, endlich das in Oestreich während des 
neunten l)is elften Jahrhunderts oft begegnende Wagreini. 

Burg arx zeigt folgende dative auf -t; Asterburgi 
(sec. 9 Engern), Eresburgi (sec. 9 Westfalen), Grapfeldo- 
noburgi (a. 812 Ostfranken), Hadeburgi (a. 937 Ostfalen), 
Bikinburgi (a. 937 Friesland), Budiburgi (a. 937 Ostfalen). 

Einfaches Hursti erscheint sec. 11 mehrmals in West*' 
falen, Bochursti a. 806 in Friesland, Uolnhursti sec. 1 1 in 
Friesland; im mittelhochdeutschen ist das wort masc. und 
fem. — Forsti, sec. 11 mehrmals in Westfalen; das wort 
forst silva ist zwar ahd. und mhd. masculinum, doch weis 
das mittellat. fores'ta^ der heutige mundartliche gebrauch 
als femininum, und das obige Forsti auch auf das feminine 
genus hin. — First culmen ist im ahd. masc, doch heilst 
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es in einer hessischen grenzbeschreibung von 801 aus- 
dröcklich after dero ßrsti. — Das seinem genus nach bis- 
her unbekannte banty panz pagus, regio dürfte sich durch 
die form Bracbanti (Brabant) aus sec. 9 als femininum 
kundgeben. — Grünt fundus ist überall masculinum, in 
der mundart meiner heimath Danzig kenne ich es auch 
als femininum, und dazu stinmit Grunti sec. 11 in Oest» 
reich. — Havukesbruni in Hessen sec. 9 ist wohl nur ver- 
derbt. — Die vielen bildungen, welche zum verbum schei- 
den dirimere gehören, müssen unter sich auch ein femini- 
num auf -t begri£Pen haben, wenn man das aus Welanscedi 
(sec. 9 Westfalen) schliefsen will. 

Hervorgehoben muis werden, dafs neben allen diesen 
formen auf -i dieselben grundwörter zuweilen auch auf -a 
ausgehn. Sind das lateinische nominative oder hat die 
masculine und neutrale dedination durch ihr übergewicht 
auf die feminina eine anziehungskraft ausgeübt? Zu wei- 
terer entscheidung folgen hier die beispiele: Scletzistata 
(a. 836, Elsafs), Hoensteta und Sindelsteta (beide a. 1005 
ans Schwaben); Pahha (sec. 10, 11 und a. 1090, Baiern), 
Hoenbecca (a. 975, Ripuarien), Rosbecca (a. 1059 Lothrin- 
gen), Soubeca (a. 1073, Baiem), Wesenbecca (sec. 11, Lo- 
thringen); Vurta (a. 1083, 1096, sec. 11, Oestreich), Hrias* 
forda (sec. 9, Westfalen), Isinvurta (sec. 11, Oestreich), 
Langonforda (sec. 9, Engern), Sandforda (sec. 11, Westfa- 
len), Stenforda (sec. 9, Westfalen); Burga (a. 1100, Oest- 
reich), Rihherispurga (a. 1060, Baiern), Strazburga (a. 801, 
Elsafs); Purgreina (a. 1025, Baiem), Wacreina (sec. 11, 
Baiem); Hohorsta (a. 1006, Friesland). Ekanscetha (sec. 9, 
Ripuarien) und Lindenescheida (a. 1086, Rheinfranken), 
sind wohl deutsche nominative. Die einzige hieber gehö- 
rige form auf -o, Filfiirdo (a. 779 und 804, Lothringen) 
wird als lateinischer ablativ anzusehn sein* 

Die masse des materials, auf welches diese beobach- 
tnngen sich gründen, würde weit gröfser sein, wenn nicht 
manohe formen als unbrauchbar far eine sichere benrthei- 
lung ganz hätten bei seite gelassen werden müssen. So 
die vielen namen auf -etcAt , -eicha, -btiocM , -6fiocAa, wo- 
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bei man zweifelhaft sein kann, ob hier der einfache name 
des baumes oder abgeleitetes eichahi^ buochahi vorliegt. 
Femer riuti und roda novale, deren formen sich in ver- 
wirrender weise durch einander mischen; eben so alles, 
was auf das noch nicht recht sicher zu deutende -lari oder 
'lara ausgeht. 

Bei der consonantischen (schwachen) declination, zu 
der ich jetzt komme, sind solche zweifelhafte und fiir uns 
unbrauchbare formen gleichfalls nicht selten. Ob ein be- 
stinuntes Aldinburg lateinisch durch ad arcem veterem 
oder durch Aldonis arx zu übersetzen ist, ob Richintal ad 
dimtem vallem oder eallis Richonis heifst, ob die namen 
auf -mulin dative sing, oder plur. sind, das mufs im gan- 
zen unentschieden bleiben, so sehr sich auch im einzel- 
nen falle die Wahrscheinlichkeit auf die eine oder die an- 
dere Seite neigt. 

Zusammengefafst werden im folgenden von mir die 
dative consonantisch declinirter grundwörter und die ad- 
jectiva, welche als bestimmungswörter elliptischer namen 
erscheinen. Zu jenen gehören brunno, garto, brucca, chi- 
richa, clinga und gazza. Weit zahlreicher ist die zweite 
klasse. Da sind zuerst einfache unabgeleitete adjectiva: 
blanch, brait, ehalt, chrump, durri, gruon, höh, hol, lanc, 
niu, rot, scam, scöni, swarz, tiuf, warm, wiz, wosti; dann 
aber auch derivata und participia: luzzil, michil; domac, 
haganic, hamarac, horac, salzic, steinac; metamo; boumin, 
haginin, röriu, steinin, wfdin; minniro, nidaro, obaro, sun- 
daro; winidisc; oborosto, westristo; bockent, hangent. Für 
die vocale der declinationsendungen ist zwischen den da- 
tiven der substantiva und denen der adjectiva kein unter- 
schied ersichtlich. 

Erste regel ist, dafs die masc. und neutra von a-stäm- 
men im althochdeutschen den dativ auf -in haben; dieser 
regel folgen, wenn man hochdeutsches -back stets als mas- 
culinum ansieht, etwa 150 beispiele, sämmtlich aus den 
hochdeutschen landschaften , bis auf die spätesten zeiten 
des althochdeutschen hinabreichend. 

Zweite regel: die dative der a-stämme gebn im mas* 
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culinum und neutrum der altsächsischen formen gewöhnlich 
auf -Oft aus. Ich zähle 21 nach ort und zeit genügend 
bestimmte beispiele, welche diese regel bestätigen. 

Dritte regel: die feminina dieser classe haben sowohl 
althochdeutsch als alts. -Mit. Die hieher fallenden beispiele 
(ich zähle niederdeutsches hac als fem.) erreichen 79, wor- 
unter allein 36 von der form -chirichun. 

Betrachten wir alles, was nach ausscheidung dieser 
drei grofsen massen übrig bleibt, so fällt zuerst der blick 
auf die existenz eines -an in den singularen dativen. Die- 
ses -an hat aber eine vierfache natur: 

1) es ist sächsisch -friesische nebenform fQr jenes in 
der zweiten regel erwähnte -on der masc. und neutra. Da- 
hin gehört Exsuithebrunnan (a. 1013, Ostfalen), Holanweg 
(sec. 10, Friesland), Lullanbrunnan (see. 11, Ostfalen), Ni- 
vanheim (a. 796, 801, Ripuarien), Nianthorpe (a. 1040, En- 
gern), Nianthorp (a. 935, sec. 9 zweimal, Engern), Over- 
anberch (a. 868, 927, 980, 1044, Ripuarien), Westristan- 
beverigiseti (sec. 9, Friesland). Dieses -an, welchem ich 
eine besonders hohe (vorgothische) alterthümlichkeit zu- 
schreiben möchte, kennen wir schon sonst im altsächsischen 
in formen wie ecsan, fröhan (fröian), herran, middian, na- 
man, alowaldan, willean. 

2) es ist sächsisch -friesische nebenform für das -tin 
der feminina, welches in der dritten regel erwähnt wurde: 
Blancanbag (a. 948, Ripuarien), Bredanbiki (sec. 9 zweimal, 
Engern), Bredanlagu (sec. 11, Engem), Bredanstidi (a. 
1068, Ostfalen), Diapanbeci (a. 799, 800, Westfalen), Ha- 
logokircan (a. 1020, Engern), Hohanstedi (sec. 9 dreimal. 
Engern), Langaneka (a. 1011, 1016, Westfalen), Niwan- 
burg, Nianburg (a. 961, 983, 997, 999, Ostfalen; a. 1033, 
Engern), Rotanbiki (a. 1013, Ostfalen), Rodanburg (sec. 10, 
Friesländ), Winithiscanburg (sec. 10, Ostfalen). 

Im Heliand zeigt sich dieses -an meines wissens nur 
an fiknf stellen, und zwar nur im codex Cottonianns, nicht 
im Monacensis; in jenem heifst es: fan deru hetan hell 
(bei Schmeller 104, 6), te theru märean bürg (112, 22), 
thesare Igdao thiode (147, 19), an theru suartan naht 
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(152, 19), fan tberu märean thiuda (I6O98). Jedenfalls ist 
dieses -an nnorganiscbe Vertretung f&r echteres -111t und 
bereitet das auftreten des stummen -en vor. 

3) das -an ist hoohdeutsohe nebenform flkr das •in der 
masc. und neutra: Erphinprunnan (a. 1090, Baiern), Ot- 
tenbrunnan (a« 1075, Schwaben), Petinprunnan (sec. 11 
zweimal, Baiem), Brunnan (seo. 1 1 zweimal, Baiem), Prun- 
nan (a. 1080, Baiern), Puziprunnan (a. 1100, Baiem), £t- 
tinprunnan (a. 1047, Baiern), Hohanperg (a. 1030, Baiem), 
Hohanheim (a. 884, Elsafs), Holansteina (sec. 11, Baiem), 
Luzilanaspach (a. 1060, Baiem), Nidaranmunistiuri (sec. 11, 
Baiem), Niwanbova (a. 888, Oestreich), Panprannan (a. 1080, 
Baiem), Suarzanbach (a. 1075, Schweiz), Oporandorf (sea 
11, Baiem), Wizanpach (a. 1030, Baiem), Wizanbrunno 
(a. 874, Thüringen). Alle diese fUle stimmen zu der von 
mir schon mehrfach (z. b. XVI, 98) gemachten bemerkung, 
dafs in Sflddeutschland, besonders in Baiern, etwa seit 870 
oder 880 mehrere endungen oft einen unorganischen a-vocal 
annehmen, der das stumme e vorbereitet; so der dat. plur. 
(-Oft &Lr -tffi), und der gen. sing, {-as fQr -i$, -an fQr -in). 
Eine andere wahmehmung lehrte öfters ^ dals im Elsafs 
und dessen nachbarschaft mehrfache berührung mit nie- 
derdeutschem wesen stattfindet; ich erwähne hier ein Deo- 
phanpol (a. 854, Elsafs), Deofansceid (a. 8 1 7, Lothringen), 
Wizanburg (a. 729, Rheinfranken). 

4) nur selten wird dieses -an auch bei hochdeutschen 
femininen beobachtet: Hohanoua (a. 884, Elsafs), Hovachi** 
richan (a. 1090, Baiem), Niwanburg (a. 979, Thüringen; 
sec. 11, Baiem), Sconanowa (a. 1045, Baiem). 

Es bleibt nun Qbrig, unregelmäfsiges -»», -on, ^un zu 
beobachten. 

Jenen in der ersten regel erwähnten 150 beispielen 
eines regelmäfsigen -tn stehn noch nicht 30 als ausnahmen 
entgegen, ein sehr günstiges verhältnifs bei diesen Unge- 
heuern vocalschwankungen der althochdeutschen periode* 
Davon liegt kein einziges auf entschieden niederdeutschem 
gebiete, denn das ganz unorganische Bodelebrunnin, wie 
a. 1058 einmal das westfälische Paderborn lautet, kann. 
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doch nicbt mitzählen, ebenso wenig wie das im Hilde- 
bmodsliede vorkommende banin percussori; wir bewondem 
hier wieder, wie rein sich das niederdeatsche im ganzen 
erhält. Die übrigen beispiele sind sämmtlich hochdentsch. 
Ich erwähne zuerst Mantilchirchin (a. 1040, Baiem), Odal- 
richischirchin (sec. 11, Oestreich), Steininchirichin (sec. 10, 
Oestreich), Ufohirchin (a. 1055, Baiem), sämmtlich ans 
ziemlich später zeit. Viel häufiger und älter sind die fUle, 
dafs adjectiviscbe bestimmungswörter von femininen gnmd- 
Wörtern -tu statt -tm aufweisen: Hohinaugia (a. 810, Ei- 
sais), Hohinprucca (a. 820, Baiem), Hohinpurc (sec. 10, 
Baiern), Hohiiiwarta (a. 912 Schweiz, a. 1040 Baiem), Ho- 
riginaltaba (sec. 11, Oestreich), Luzilinburc (a. 963, Loth- 
ringen), Michilinstat (a. 795 und 815, Rheinfranken), Nu- 
winburg (a. 1035, Rheinfranken), Niwinburg (a.798, Baiem), 
Rodinkiricha (a. 1021, Ripuarien), Sconinowa (a. 834, 846, 
sec. 9, a. 890, sec. 10, a. 1060, Baiem), Swarzinburg (a. 
1072, Thüringen), Wizinburg (a. 979 Thüringen, a. 830, 
965 Rheinfranken, a. 867 Ostfranken). Das sind f&lle, die 
recht deutlich die macht der analogie zeigen, und zwar 
diesmal die macht einer doppelten analogie. Denn auf der 
einen seite stehn die vielen hunderte hochdeutscher namen, 
deren ersten theil der genetiv eines personennamens bildet 
(z. b. Wolvinwilare), auf der andern seite die oben erwähn- 
ten mit regelmäfsigem dativisehem -in vor einem mascnli- 
nnm oder neutrum, z. b. Nidirindorf; da mufste schon früh 
der ausgang des ersten theiles der composition auf ^in ge- 
wissermafsen zu einer beliebten melodie gehören, die denn 
auch da ertönte, wo sie nicht eigentlich an der stelle ist. 
Unregelmäfsiges -an hat verschiedene arten: 
1) für -ifi (erste regel): Brannon (sec. 11 Schwaben, 
a. 820 Elsals), Chaltabmnnon (a. 839, Schwaben), Daken- 
bmnnon (a. 786, Hessen), Duodenbrannon (a. 1014, Ost- 
franken), Gerbrechtesprunnon (a. 817, Lothringen), Raba- 
nesbruimon (a. 779, Ostfranken), Lutibrannon (a. 777, Ost- 
franken), Massenbrannon (a. 786, Hessen), Selebrunnon (a 
1043, Rheinfranken), Sidilinesbrunnon (a. 1012, Rheinfran 
ken), Wdivesbrunnon (a. 951, Rheinfranken); Rorinon seo« 
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(a. 779, Ostfiranken), Widinon seo (a. 779 und sec. 9, Ost- 
franken); Wingarton (a. 779, Ostfranken). Also kein 5st- 
reichisches, bairisches, schweizerisches beispiel, nur zwei 
schwäbische. Im wesentlich wird also hier niederdeutscher 
einflufs vorliegen, veranlaTst durch die person des Schrei- 
bers oder den ort der abfassnng. 

2) ftr hochdeutsches -un (dritte regel): Hohonstat 
(a. 861, Schwaben), Lncilonsteti (a. 839 und 1)47, Schwa- 
ben), aufserdem nur formen von AtrtcAa, wie Termareschi- 
richon (sec. II, Baiem), Hohenchirechon (a. 1076, Lothrin- 
gen), Holzchirgon (a. 1074, Hessen), Uodenkyrichon (a. 9^9^ 
Ripuarien), Rihpoldeschirichon (sec. 10, Baiem), Strazchir- 
chon (sec. 10, Baiem); wiederum der anfang der centripe- 
talen kraft, die alles dem stummen e zutreibt; dasselbe 
gilt auch von dem folgenden dritten falle. 

3) für niederdeutsches -un (dritte regel): Hoonstedi 
(sec. 10, Ostfalen), Langongest (sec. 10, Friesland), Lan- 
gonford (sec. 9, Engern), Litlongest (sec. 10, Friesland), 
Nienburg (a. 979, Ostfalen), Nuonhokinasluvu (sec. 10, 
Ostfalen), Kodon vurdi (a. 973, Ostfalen), fan deru Ripon 
sculd (sec. 10, Friesland), Wibadaskerikon (sec. 11, Fries- 
land), Winidisconburg (a. 973, Ostfalen). Solche feminine 
formen kennt auch der Heliand und die Freckenhorster 
rolle, wie derebeon, faston, helagon, höhon und noch einige 
andere. 

Unorganisches -un zeigt sich: 

1) höchst selten für sächsisches -<m (zweite regel): 
Hohunseli (a. 1023, Westfalen), Paterbrunnun (a. 1020, 
Westfalen), Witeburnun (a. 1004, Ostfalen). Dem entspre- 
chen in den übrigen sächsischen quellen z. b. ediliun , fer- 
nun, h^lun, märiun, medmun und einiges andere. 

2) viel häufiger fttr hochdeutsches -m (erste regel): 
Aragartun (a. 1045, Baiem), Petinbrunnun (sec. 10, 11, 
Baiern), Poumgartun (a. 978, 1056, 1067, Oestreich), Bmn- 
nun (a. 999, sec. 10, Ostfranken), Prunnun (a. 1100, Baiem), 
Crumbunbach (a. 1011, Ostfranken), Dutilunbrunnun (a. 960, 
Lothringen), Gowacisbrunnun (a. 1063, Oestreich), Heidin- 
brnnnun (a. 960, Lothringen), Honnfirst (a. 818, Schweiz,) 
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HuozemaiiDes brunnun (a. 822, Hessen), Jescinisprunnun 
(sec. 11, Baiern), Luzilansea (a. 826, Schweiz), Metumun- 
haim (a. 798, 1030, Baiern), Mibilunfeld (sec. 9, Rheinfran- 
ken), Uodelgeres brunnun (sec. 9, Hessen), ßodunbach 
(sec. 9, 10, a. 930, 1025, Rbeinfranken), Salzigunmunde 
(a. 979, Thüringen), Sconunberg (sec. 8, Hessen), Sunda- 
runhofe (a. 889 zweimal, a. 923, Ostfranken), Sunnenbrun- 
nun (sec. 8, a. 1095, Thüringen), Swarzunpac (a. 856, 
Schwaben), Waltgeresbrunnun (a. 1021, Ostfranken), Win- 
debrunnun (a. 1016, Hessen). Dieses -un ftir -tu entspricht 
ganz genau den beispielen, die ich beim gen. sing. Ar die- 
selbe lautvertretung angeführt habe, und zeigt, wie der 
dunkele yocal, der eigentlich im acc. sing., nom.^ dat. und 
acc. plur. zu hause ist, auch in die andern casus eindringt 
und schon frühe die schwache declination so langweilig 
und eintönig zu machen beginnt, wie sie später immer ge- 
blieben ist. Die angeführten formen zeigen ferner, wie in 
dieser beziehung sämmtliche hochdeutschen landschaften 
ziemlich gleichmäfsig in derselben verdammnifs sind und 
keine ein recht bat sich der andern gegenüber selbstlo- 
bend zu überheben. 

Bei dieser behaudlung der Schwachen dative habe ich 
eigentlich nur von a- stammen gesprochen, und doch damit 
alles erschöpft, was die namen an schwachen formen bie- 
ten. Denn es ist ja auch in der übrigen spräche die 
schwache declination fast auf diese stamme beschränkt; 
etwas, das dem ahd. fem. menekin entspricht, ist mir in 
den namen nicht bekannt. Einige spuren von einer andern 
als reinen a- declination giebt es freilich auch im altsäcb- 
sischen und ich führe hier zu Grimm I', 638 wenigstens 
die dahin gehörenden singulardative an: cribbiun (prae* 
sepi), derebeon (audaci), ediliun, edileon (nobili), froian 
(domino), märion, märiun, märeon, märean (insigni), mid- 
dian (medio), rikion, rikeon (diviti), sibbion, sibbeon, sib- 
biun, sibbean (afBnitati), suitheon, suideun (forti), willion, 
willeon, willean (voluntati). 

Ich habe oben XIV, 161 drei frühere aufsätze Ton 
mir angeführt, in dinen ich einzelne spracherscheinungen 
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ftls baosteine flUr eine künftige geechiohte unserer spräche 
ZQ verwerthen versucht habe. Daran schliefsen sich jetzt, 
nach derselben methode nnd mit demselben zwecke bear- 
beitet, meine ftnf abhandinngen zur geschiebte der alt- 
dentschen declination an. E!s liegt nun nahe, und war 
auch ursprOnglich meine absiebt, die resultate dieser acht 
ontersuchangen sogleich in eine chronologische übersieht 
zn bringen, in welcher vier jahrhnnderte des lebens unse- 
rer spräche vor unserm blicke vorübergezogen wftren. Je- 
doch wird es besser sein mit der aafstellung dieser kleinen 
Sprachchronik noch ein wenig zu warten und erst noch 
weitere materialien daf&r herbeizuschaffen. 

Dresden. E. Förstemann. 



Kleinere Schriften von Jacob Grimm. Dritter band: abhandlungen xor 
litteratur nnd grammatik. Berlin, Ferd. Diimmlers verlagibacbhandlimg 
(Harrwitz und Gofsmann). 1866. 428 ss. 8. 

Mit dem vorliegenden bände ist die reihe der akade- 
mischen abhandlungen Jacob Grimms geschlossen, indem 
er diejenigen, welche litteratur und grammatik betreffen 
enthält; es sind die über die gedichte des mittelalters auf 
könig Friedrich I den Staufer und aus seiner und der 
nächstfolgenden zeit, über diphthongen nach weggefallenen 
consonanten, über Jemandes und die Geten, über den Per- 
sonenwechsel in der rede, über einige f&lle der attraction, 
von Vertretung männlicher durch weibliche namensformen 
und über den träum vom schätz auf der brücke. Alle 
bis auf die letzte waren schon bisher, wenn auch nur in 
einer kleinen zahl von exemplaren, in druck erscheinen; 
die letztere erscheint darum erst hier, weil sie erst nach 
dem druck des zweiten bandes aufgeftinden wurde. Jacob 
Grimm behandelt in diesem aufsatz die weit verbreitete 
sage vom träum auf der brücke und weist den ältesten 
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bericht derselben auf deutschem boden aus der ersten 
h&lfte des 13. Jahrhunderts (aus dem Karlmeinet) nach, 
dem er dann die übereinstimmenden deutschen berichte 
vom 16. Jahrhundert bis in die neuste zeit anreiht, dann 
aber auch noch den nachweis Über die Verbreitung der 
sage bei Engländern, Slawen und Persem liefert. Dies 
gibt ihm Veranlassung zur behutsamkeit in den Schlüssen 
anf den Ursprung der sagen und märchen zu mahnen und 
zur aufforderung, sich vorläufig an die gesicherten daten 
zu halten, ünsre hauptaufgabe in dieser beziehnng muls 
allerdings noch zunächst die Sammlung der parallelen sein; 
so möge man denn den von Grimm bereits angeführten 
noch Decke lübische sagen no. 86 (= Müllenhoff no. 279), 
Niederhöffer meklenb. sag. lY, 199, wo an die stelle des 
Schatzes ein lehnbrief tritt, anreihen. Zu Wolframs sächs. 
volkssagen (Zwickau 1863) s. 18 vergl. man noch Gräisa 
sagenb. no. 587, der auf ältere quellen verweist; zugleich 
sei bemerkt, dals unter dem citat „Bechstein II, 72 (lies: 
70 — 72). 102^ dessen thüringisches Sagenbuch gemeint ist. 
EIndlich hat Goedeke noch im Orient und Occident II, 285 
zu Mesnewi noch einige von Grimm nicht verzeichnete 
parallelen nachgewiesen. 

Unter den übrigen abhandlungen wird namentlich der 
Wiederabdruck der vielbesprochenen über diphthongen nach 
weggefiülenen consonanten vielen willkommen sein; ihre 
resultate werden wohl noch einer revision zu unterwerfen 
sein, da die entgegengesetzte Verdichtung aus (vokal zu) 
halbvokal und von da zur mnta eine in vielen sprachen 
nicht seltene erscheinung ist; man vergleiche z. b. skr. jas 
(nir-jas ausschwitzen, pra-jas überkochen) mit ahd.jesan, 
geijan nhd. gähren, gischt und dasselbe mit ^äo»; skr.judh 
mit ahd. gund; frau mit nd. frü, frugge; Wodan, longob« 
Gwodan, westf. Goden; die entstehung des £ der verba aof 
-ii» aus älterem j, die Verdichtung des skr. j zu ^ im pr&« 
krit und englischen und ähnliches. 

Schlieislich sei noch bemerkt, dafs den drei nun voi^ 
liegenden bänden sich noch ein vierter anschlieisen soll, 
welcher die in den monatsberichten der akademie abgo- 
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druckten und die bedeutenderen aufeätze aus verschiedenen 
Zeitschriften umfassen wird. 

A. Kuhn. 



Entgegnung. 

Ich mufs herrn Corssen dankbar daför sein, dafs er 
mein bflchlein Ober die lateinische declination, welches 
nicht den anspruch machte von ihm gelesen zu werden, 
in XVI, 4 d. zeitschr. einer eingehenden kritik gewürdigt 
hat. Aber aufrichtig bedanre ich, dafs er von der vor- 
rede keine kenntnifs genommen und so an die mangelhaft 
tigkeit des tbeiles, welchen er als hauptaufgabe ftkr eine 
darstellung der lat. dcciination bezeichnet, ich aber ftir eine 
summarische Übersicht des aus inschriften und der älteren 
litteratur sich ergebenden Sprachbestandes als nicht we- 
sentlich betrachtete, auf s. 292 folgerungen geknüpft hat, 
gegen welche ich mich durch die vorrede hinlänglich ge- 
schützt glaubte. Nur daraus, dafs hr. C. nicht in betracht 
nahm, was und für wen ich schreiben wollte, kann ich 
solche irrungen über den sinn meiner worte ableiten, wie 
ich mehre in seinen ausf&hrungen antraf. So wird der satz 
„das alterthum erklärte Diespiter als vater des tages^ 
welcher s. 34 den letzten belag für die genetivform dies 
bildet, weil deren geläufigkeit aus eben jener etymologie 
erhellt, von hrn. C. s. 293 sogar der art mifs verstanden, 
als ob ich das wort so deute. S. 13 schrieb ich „ipsus 
und ipse mit verkürztem i bevor das positionsgesetz durch- 
geführt war^: dagegen hr. C. s. 294 „in ipse soll das i 
verkürzt sein; aber der pronominalstamm i war ja kurz^: 
war denn mein zusatz für ihn nicht vorhanden oder lieis 
er einen zweifei über den werth des ausdrucks? Gleich 
darauf — doch ich mag weder wegen ungerechten tadeis 
queruliren noch verdienten zu beschönigen suchen, und 
diese zeilen wären nicht geschrieben worden, wenn ich 
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nicht eine grammatische kleinigkeit hier erledigen könnte, 
erledigen für mich und diejenigen, welche durch die Sicher- 
heit, mit der hr. C. auch über diese frage des geschichtli- 
chen lateins urtheilt, eine genauere kenntnifs des sprachli- 
chen thatbestandes nicht für ersetzt halten. Scheint es 
doch fast, als bestreite er mir das recht selbst über irrige 
meinungen von ihm schweigen zu dürfen. Er rügt s. 299 
meine lesung des verses in der Scipionengrabschrift quoiüs 
forma virtütei-pärisuma fbit, und warum? „Er mifst pari- 
suma, indem er das i des wertes für einen blofsen kurzen 
bindevocal ausgiebt^ : beiläufig bemerkt, da der herr kriti- 
ker in der schrift, welche er bespricht, davon kein wort 
gefunden, so war er verpflichtet zu sagen, dafs dies vor 
Jahren geschehen: „aber parisuma ist ja hier blois die alte 
Schreibweise fär parissuma, das superlativsuffix -Is-simo 
aber aus -Is-timo fQr -ios-timo entstanden, so dafs der be- 
standtheil -is aus -ios verschmolzenes comparativsuffix ist^. 
Als wäre damit die willkürliche Setzung des längezeichcus 
über das superlativsufSx erwiesen oder als folgte aus der 
möglichen ersten „Verschmelzung^ von selber, dafs noch 
im 6. Jahrhundert Roms in -is-sumo das i lang war. Die- 
selbe „Verschmelzung^ erkennt hr. C. doch wohl auch in 
mag-is-tra-tu-s oder min-is-ter an, und in beiden war die 
zweite silbe damals gekürzt. Wie kann also parisuma in 
der Scipionengrabschrift anstöfsiger sein als der Superlativ 
similumae bei Plautus? zumal bei der unzweifelhaften ver- 
liebe der altlateinischen metrik zu betonung päonischer 
worte auf der ersten silbe, ein umstand welcher der Ver- 
kürzung von vicissatim in vicisatim nicht einmal zu statten 
kommt. Aber hr. C. wünscht in dem vers einen beweis 
fQr dreisilbiges quolus zu sehen und tadelt, dafs ich diese 
messung fär unstatthaft erklärte. Meine gründe waren 
diese: dem vers fehlt erstens die regelmäfsige cäsur, welche 
aufser dem bekannten mustervers weitaus die meisten sa- 
turnier haben; zweitens widerspricht die Verkürzung des 
a in parisuma der thatsache, dafs der nom. sing. fem. auf 
a in den elogien der scipionen und den übrigen saturniem 
wiederholt lang, nirgends kurz gebraucht ist; drittens ist 
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fbr die seit wo qaoius hoius eius schon einsilbig gespro- 
chen wurden (Naevios b. Prise. 26), die dreisilbige mes- 
sung daneben nicht eben glaublidi. Hiemach mögen an« 
dere fllr jene oder diese hjrpothese sich entscheiden. 

Fz. Bachelor. 



xe/oi. 

Die Wurzel kas ist als simplex im sanskrit nicht be- 
legt, die composita ud-kas und vi-kas heilsen „sich spal- 
ten^. Ein fluch aus dem Atharvaveda 11, 9, 21 (angeftkhrt 
bei Böhtlingk-Roth) lautet: ütkasantu hrdajänj ürdhv&: 
pr&nä üdidatu das herz möge sich spalten, gerades weges 
möge der lebensbauch entweichen, und tridhä vikasta ip 
drei theile gespalten Rigv. 1, 117, 24. Für das simplex 
wird man also wohl im wesentlichen denselben sinn »spal- 
ten^ anzunehmen haben. Hiermit ist am einfachsten das 
vereinzelte griechische xelcov spaltend Odyssee 14, 425 zu- 
sammenzubringen. 

Das part. praet. dazu ist xsCtos durchbohrt in xecrog 
ifidg der „gestickte^ gQrtel Ilias 14^ 214. 

Halle. B. Delbrück. 
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Ueber die accentuation des griechischen. 

Es ist nicht meine absieht, die lehre vom griechischen 
accent völlig zu erschöpfen, weder vom sprachvergleichen- 
den Standpunkte aus, weil ich sonst wenig anderes als ei- 
nen auszug aus Bopp's „vergleichendem accentaations- 
system des sanskrit und griechischen^ (1854) bieten könnte, 
noch vom griechischen boden speciell aus, wo mir nament- 
lieh das buch von Göttling „ allgemeine lehre vom ao- 
cent der griechischen spräche ^ ( 1835 ) durch seine reich- 
haltigen Sammlungen und belege aus den griechischen 
grammatikern vorzügliche dienste leistete, wie auch Lehrs 
Schrift „Herodiani scripta tria emendatiora^ (1848); viel- 
mehr wählte ich mir ein kleiner begrenztes gebiet zur be- 
handlung aus, das Bopp in seinem genannten „System^ 
nicht weiter berücksichtigte, von p. 25 bis 33 mit tabellar 
rischer Zusammenstellung sich begnügend, das aber in der 
that genauerer beachtung werth ist, sowohl weil dadurch 
die griechische spräche gegenüber ihren verwandten näher 
charakterisirt, als auch der beweis geleistet wird, wie ge- 
nau und zuverlässig im allgemeinen*) die alexandriniscben 
gelehrten ( Aristophan'es von Byzanz) und ihre geistigen 
erben (Herodian) auch diese seite überliefert haben: ich 
meine die Veränderungen des griechischen accen- 
tes in der flexion, wovon vorliegende arbeit die zwei 
ersten declinationen behandelt. Es wäre also nicht 
zu zeigen, warum &s6g so und nicht anders betont ist, 
wohl aber^ warum im gen. und dat. der drei zahlen der 
acut in den circumflex übergeht. Bevor ich mich aber 
diesen speciellen fragen zuwende, will ich über den griech. 
accent einiges allgemeine vorausschicken, wobei auch das 
altindische betonungssystem berücksichtigt werden muls, 
das zuerst Böhtlingk aufgedeckt hat iu „ein erster ver- 
such über den accent im sanskrit^ 1843. 

Wenn man es wagen dürfte, den Charakter ganzer 
perioden und Völker in ein wort zusammenzudrängen, so 



*) darüber sehr schSn Gottfr. Hermann de emend. rat. gr. gr. p. 61. 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII, 2. 6 



82 Miatsli 

könnte man für die griechische weit den ausdruck ^mafs 
halten^ vorschlagen, d. h. die beschränkung innerhalb ge- 
wisser, von der natur selbst gezogener, linien; und zufäl- 
lig ist es gewils auch nicht, wenn die Griechen den ton 
innerhalb der drei letzten silben des wortes beschränkten 
im gegensatz zur altindischen zügcllosigkeit, die den haupt- 
ton auf der anfangssilbe so langer wortformen verträgt wie 
äbubödhiäämahi (nach Bopp) „wir wünschten zu wissen^. 
Dafs es aber nicht blofs auf die silbenzahl, sondern auch 
auf die zahl der einheitlichen zeittheile oder moren an- 
komme, welche mit den kürzen zusammenfallen, erhellt 
darans, dals bei langer endsilbe der ton nicht über die 
vorletzte silbe hinausrücken darf, so dafs der griechische 
accent theilweise innert die drei letzten moren gebannt 
ist, wie z. b. in ccSixcjv^ aber auch in StSoIev^ kXeyofisv; 
denn zwei umstände, der erste freilich nur scheinbar, zie- 
hen den ton Ober diese grenze hinaus: 

1) Wenn nämlich die zwei letzten silben beide lang 
sind und die erste den ton erhält, so ist derselbe bis zur 
vierten more vom ende weg vorgedrungen, obwohl genau 
genommen z. b. in xr^nov die erste more von 7; tief betont 
und nur die letzte d. h. eben die dritte vom ende weg 
betont ist, gerade wie in icrdg = icradg^ wo in den of- 
fenen silben die accente deutlich getrennt sind und sich 
auch ursprünglich in der zusammengezogenen gefunden 
haben müssen. Darüber handeln Weil-Benlöw „th^orie 
g^n^rale de Paccentuation latine^ p. 10 und 12 und Cors- 
sen „ausspräche u. s. w.^ 11, 210 sq., welcher aber mit 
recht den unterschied dieses „aufsteigend gebrochenen hoch- 
tones^ vom zwei zeittheile dauernden hochton als überaus 
fein und praktisch unbedeutend ansieht, wefshalb man ihn 
auch in der bezeichnung nicht hervorhob. Freilich kommt 
es dabei auf die natur einer jeden spräche an: während 
der Grieche diesen aufsteigend gebrochenen hochton sogar 
bei langen silben vernachlässigte, beachtet ihn der Litauer 
sogar bei kurzen, wie dieser accent überhaupt bei ihm eine 
grofse rolle spielt (Bopp, vergl. gramm. I^ p. 190 sq.). 

2) Wenn bei langer vorletzter und kurzer letzter der 
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ton auf der drittletzten liegt, wo allerdings der accent sich 
innerhalb dreier moren hätte einschränken können, wie in 
av&Q(o7ioQ^ so erreicht der ton die vierte, und ist in die- 
sem falle auch noch die drittletzte silbe lang, scheinbar 
die fünfte more, wie in ßovlevaai, gegenüber ßovlsvaai; 
denn genau genommen ist in ßovlevaai^ wie so eben in 
ocTpiov^ die erste more von ov tief betont und nur die 
letzte, d. h. eben die vierte vom ende weg hoch betont« 
Göttling sagt hierüber p. 27: y,T>er grund davon liegt da- 
rin, dafs die letzte silbe jedes wertes wegen des interval- 
les zwischen den einzelnen Wörtern von dem bestimmte- 
sten, ungestörtesten ausdruck ist, die penultima aber, wenn 
sie selbst lang und antepenultima betont ist, an ihrem 
quantitativen werthe verliert, weil die kraft des 
accentes, die Verstärkung der stimme bei der accentuirten 
silbe, die folgende länge überwiegt, z. b. in av&Qcnnoq. 
Dieses fiberwiegen ist deutlich bei den epischen Verkür- 
zungen der conjunctive lofiBv statt itafiev, kyeigofAev statt 
äyeiQWfiev^; und ebenso schon Gottfr. Hermann de emend. 
rat. gr. gr. p. 64: Itaque äv^gtanog parum recedit ab eo, 
quod esset äv&gonog^ sed mediam tamen productiorem ul- 
tima habet. Dies gilt allerdings fQr das lateinische, das 
in dieser tonlage die vorletzte oft sogar ganz auswirft, wie 
in saeclum, poclum u. s. w., aber im griechischen würde 
dadurch die metrische geltung der penultima zerstört und 
man hätte hierin bereits einen historischen anknüpftings- 
punct für die politischen verse der spätesten zeit. Aber 
mit den beigebrachten analogien verhält es sich also: in 
iofisv ist kein zeittheil verloren gegangen, sondern um 
was der conjunctiv-charakter cd zu kurz kam, ist dem i 
des Stammes ztt gut gekommen; denn ^, an sich kurz, ist 
bei iofiep im versanfang immer lang; und wo es sonst 
kurz bleibt, wie Uiad. X, 126: all' lopt^v xbIvovq xtL; 
23,469: cckl' Hofiev xa&* ofidov; XII, 216: fi'^ tofiav 
Javaolöi xtL; XIV, 340: h^' hfiev xsiovrsg; XVIII, 266: 
all* hfuv TtQorl ^döxv u. s. w., kann lOfABv als conjunctiv 
der bindevocallosen conjugation aufgefa&t werden, so 
dafs o nur dem conjunctiv gehört, wie Iliad. XIV, 87 
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ip&&6fjLBü&a und XX, 173 (f&ieTai. (cf. altind. kiäi VII und 
V), und wo die Verkürzung nicht zu läugnen ist^ wie in 
U^BTai = ki^fjrai u. s. w., gaben dazu den anlafs meiner 
meinung nach eben die conjunctive der bindevocallosen 
conjngation durch ihren gesetzlich kurzen vocal, nicht aber 
die überwiegende betonung der antepenultima. iysiQOfAev 
l&Tst sich sowohl durch Verkürzung des conjunctiv-charakters 
als darch quantitätsumstellung^ wie das obigem' o^£i/=1a)/be6y 
oder (SnqoiAEV = CTdwfiev, ßrjofiev = ßuwfABV {CTmfABV, 
ßitafAEv)^ erklären, nur dals diese in der an sich langen 
silbe u keine weitere Wirkung hervorbrachte. Was diese 
conjunctive speciell angeht, verweise ich auf Leo Meyer's 
vergl. gramm. d. griech. und lat. spr. I p. 309 und aof Cur- 
tius tempp. und modi p. 245, und mache wegen der quan- 
titat der vorletzten vorläufig auf drei punkte aufmerksam: 

a) Das lateinische stellt gerade in entgegengesetzter 
art sein ganzes betonungssystem auf die Quantität der vor* 
letzten ab, wodurch sein accentuationssystem rein rhyth- 
misch wird, während im griechischen dem ebenfalls rhyth- 
mischen gesetze der beschränkung des tones innert die 
drei letzten moren bald durch das steigen desselben zur 
fbnften resp. vierten more, bald durch das sinken auf die 
letzte jedenfalls ein anderes, symbolisches oder logisches, 
gesetz sich entgegenstellt. 

b) Die vorletzte silbe braucht trotz kurzer letzter den 
ton nicht zu tragen, wenn sie von jeher nur eine lange 
ailbe gebildet hat; sobald aber ihre entstehung aus zwei 
Silben noch klar vor äugen liegt (natürlich dem Gri^ 
eben, mag auch dem Sprachforscher fAiXatva = fjiaXavLa 
u. ^ w. gelten), gestattet die beschränkung des tones auf 
die drei letzten silben die erhebung auf die ursprünglich 
vierte nicht; denn (pikaiTS' wäre = (piksjeve. 

c) Zu einer förmlichen nichtbeachtung der vorletzten 
scheint die spräche von einem eigenthümlichen dränge ge- 
trieben zu sein, so dafs sie die vorletzte in der betonung 
auch da überhüpft , wo sie der ableitung gemäfs den ton 
auf ihr hätte ruhen lassen sollen ; so lautet das femininum 
zu 8oti]g (altind. dätr) doteiga (aber altind. dätrf) statt S^ 
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Tslga^ wenn gleich andrerseits theilweise dialektisch ge- 
trennt kgrjfios und l^gr^f^og, itoifiog und Hoifiog, rgonalov 
und TQonctiov neben einander vorkommen, indem die Do- 
rier, Homer und die älteren Attiker properispomenirten 
nach Ahrens d. dial. Dor. p. 35, die jüngeren Attiker pro- 
paroxytonirten nach Herodian n. fiov. Ae^. 33, 4, wo Lehrs 
p. 113 eine stelle aus Eustathius anflihrt; vgl. auch ibid. 
p. 287 Diad. XIV, 521 Schol. 

Die ausnähme vom dreisilbengesetz, die Göttling p. 20 
und Ahrens d. dial. Aeol. p. 12 und 106 aus Johannes 
Philoponns anführt, „dafs Sappho statt Mrjdsia MtjSeta 
gesagt, und trotz der diärese den accent auf der ersten 
silbe gelassen habe^, ist wohl aus einer dickeren ausspräche 
des i zu deuten, das aus sich noch j entwickelte und so 
selbstständig dazustehen schien, ungefähr wie Quintilian 
1,4,11 von Cicero berichtet: Sciat etiam (sc. grammati- 
cus) Cioeroni placuisse aiio Maiiamque geminata i scribere; 
quodsi est, etiam jungetur ut consonans. 

Indem ich mich bis jetzt häufig der wendung be- 
diente, der ton rücke bis dahin oder dorthin vor, war 
darin bereits eingeschlossen eine eintheilung der silben in 
betonte und nicht- oder besser weniger betonte, wie auch 
echon die alten grammatiker und die neuem zwischen 
ngogcoSia o^ela und ngoguSia ßagsia unterschieden, zwi- 
schen aceentus acutus und accentus gravis, von welchen 
der letztere die gewöhnliche stimmstärke, der erstere eine 
besondere erhebung bezeichnet. Corssen „ausspräche 
u. s. w.** II, 242 sq. und 309 sq. und ebenso Göttling p. 20 
nehmen zwar noch einen mittelton an, beschränken ihn 
aber, der erste auf „wortformen, die durch Zusammen- 
setzung oder durch schwere ableitungssilben angeschwellt 
sind**, der zweite auf die „etymologisch bedeutenderen sil- 
ben**, doch ohne ihn zur erklärung der gewöhnlichen ac- 
centveränderungen zu verwerthen; diese leiten auch sie 
nur aus den zwei eben genannten accenten her, die Cors- 
sen „hochton** und „tiefton** benennt. Blofs Weil-Benlöw 
nehmen p. 14 an, jeder hochton habe diesen mittelton vor 
und hinter sich, und müssen, da der gravis unter dem 
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mitteltoii steht, im circamflex, als aus acutus und gravis 
zasammeogesetzt, den mitteltoo als Übergang vom acntns 
zom gravis, also drei töne auf einer und derselben 
silbe behaupten. Schon diese verzwickte consequenz ist 
nicht anzunehmen; dazu basirt sich diese ansieht auf müSs- 
verstftndnifs einer varronischen stelle, die Corssen II p. 241 
jedenfalls richtig erklärt. Vgl. Benlöw-Weil p. 16 anm. 

Bei jener eintheilung aber muls a) schon der gravis, 
das zeichen gravis, bei ozytonirten werten im zusammen- 
bang der rede auffallen. Denn entweder fällt dieser ton 
mit dem gravis im weiteren sinn, der gewöhnlichen stimm- 
stärke, zusammen — denn dalis er an kraft dem acut nach- 
steht, steht fest — ; wozu dann ein besonderes zeichen? 
oder er ist ein zwischen beiden accenten in der mitte lie- 
gender accent, wie schon Gottfr. Hermann de emend. rat. 
gr. gr. p. 66 annahm; dann gibt es mehr als zwei accente, 
und es fragt sich: sollte dieser mittlere ton nur hier, an 
der stelle des acuts, und nicht auch anderswo vor- 
kommen?*) 

b) Femer wird wohl niemand, was ich oben vom 
griechischen mafshalten sagte, als eine strenge begründung 
davon ansehen, dafs die Griechen den hochton innert die 
drei letzten moren oder wenigstens silben einschlössen, 
vielmehr zu diesem allgemeinen gründe die speciellere ver- 
anlassung fordern. Bei der Unterscheidung von hlota zwei 
accenten aber wäre, wenn man Überhaupt beschränken 
wollte, das aufsteigen nur bis zur zweiten silbe vom ende 
weg natürlicher gewesen, weil hochton und tiefton in ein 
organischeres verhältniTs getreten und keine solchen mifs- 
verhältnisse vorgekommen wären, wie man sie bei der an- 
nähme bloüs zweier accente zugeben mufs, wie z. b. in S6' 
Tsiga der hochbetonten more drei tief betonte gegenüber^ 
stehen; in jedem falle erscheint das dreimoren- oder drei- 
silben-gesetz als willkürlich und unerklärlich. Weder Gott- 
ling's nach den ergebnissen der Sprachvergleichung ver- 



*) Sehr richtig darüber Buttmann „ausführl. griech. sprachl. *< §• ISf 
anm. 8." 
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werfüche anDabme, dals ^die ältesten eigentlichen Wörter 
dreisilbig waren ^ und die drei theile eines urtheils enthiel- 
ten (p. 19), noch Hermann's auf den metrisch-rhythmischen 
Charakter der betonung sich stützende bemerkung: longius 
a fine vocabulorum non placuit Graecis removere accen- 
tam, ne nimia inde ezisteret numcTorum in sermone 
inaequabilitas (ibid. p. 63) sind diese beschränkung des to- 
nes zu erklären geeignet. Hermann's ansieht vom redeton 
weist auf gute gründe hin Göttling p. 6 sq. ab. 

c) Weiter haben die alten und neueren grammatiker 
vom drcumflex insofern eine richtige Vorstellung, als sie 
ihn aus zwei accenten zusammengesetzt denken, und es 
lä&t sich so allerdings begreifen, warum er nur auf langen 
silben stehen kann, weil eben zwei accente auch zwei zeit- 
theile oder eine länge erfordern. Blofs F. BoUensen be- 
stimmt in der zeitschr. bd. XUI p. 202 sqq. den circumflez 
als „einen doppelten acut mit rechts- und linksläufiger 
richtung, hergenommen von der alten Schreibweise ßov- 
aTQ0(priö6v^ (p. 207), und kann ihn also vom acut auf lan- 
gen Silben nicht unterscheiden, weil „er an und fCLr sich 
kein besonderer accent, sondern nur ein graphisches 
mittel zwei zusammengerückte vocale (nämlich 97 und o», 
entstanden aus 66 und 06) als eine betonte silbe erscheinen 
zu lassen'^, widerspricht aber aller Überlieferung, die ihn 
ausdrücklich als gebrochen und aus zwei ungleichen tö- 
nen zusammengesetzt darstellt, woher auch der name n^ 
QiGTKafAivYi ^ XBxXafSfiivTi^ circumfiexus. Aber warum muis 
er nothwendig auf der langen vorletzten bei kurzer letzten 
stehen? wäre ein xtjtioq unter annähme zweier accente un- 
sinnig? oder warum darf umgekehrt der circumflex auf 
XTjmav nicht ruhen? Corssen sucht ibid. p. 209 dies dadurch 
zu erklären, dafs sich die stimme, wenn der hochbetonten 
silbe „noch eine andere lange silbe oder mehrere kurze 
Buben folgten^, auf ihrer höhe erhalten mufste, und erst 
sich senken d. h. zum circumflex werden durfte, wenn die 
langen silben „den scbluTs des wertes selbst bildeten, oder 
doch dem ende des wertes so nahe als möglich standen, 
so dais sie nur die Zeitdauer einer kurzen silbe von dem- 
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selben trennte^. Dadaroh yersteht man nur den circum- 
flex auf langer schlafssilbe, die indefs häufig auch den acut 
trfigt, aber in xrjnog = xian^og folgen auf den hochton der 
ersten more von 17 zwei tief betonte; warum gerade nur 
zwei, um den circumflex zu ermöglichen? unter annähme 
▼on blois zwei accenten begreift man, wie der hochton 
der zweitletzten more das bedürfnifs empfindet, sich in 
der letzten zum tiefton zu senken, wie in d-swv; aber nicht, 
warum auf der drittletzten und dann nicht weiter zn- 
rflok ; folgen ja in wjnwv wie in doteiga dem hochton drei 
unbetonte moren. 

Alle diese bedenken fQhrten mich zur vermuthung, es 
möchte der griechischen spräche aus dem erbe des indo« 
germanischen Sprachschatzes nicht nur die wunderbare ur- 
sprünglichkeit und klarheit in den grammatischen bildun- 
gen und der setzung des accentes, sondern auch das ur- 
sprflngliche wesen von diesem selbst zugefallen sein, es 
möchte ftkr die allgemeine theorie des griechischen accen- 
tes ebenso grofse aufklärung vom altindischen als in der 
formenlehre zu holen sein, nicht vom altindischen als sol- 
chem, sondern als treuestem repräsentant der ganzen sprach- 
fSunilie, und in diesem falle besonders dürfen wir belehrung 
von den Hindus um so weniger verschmähen, als sie an* 
erkannte meister in phonetischen dingen sind. So unter- 
scheiden denn die indischen grammatiker drei töne oder 
accente: den hauptton, welcher dem griechischen acut 
entspricht, den nach ton, welcher dem hauptton unmittel*> 
bar folgt und sein ebenbild im griechischen gravis engeren 
Sinnes hat, und den vor ton, welcher dem hauptton un- 
mittelbar vorhergeht und jeder silbe eigen ist, die nicht 
einen der genannten töne besitzt, mit dem griechischen 
gravis weiteren sinnes, der auch mit den beiden ersten 
accenten nicht bezeichneten silben zugesprochen wurde, 
zusammenfallend. Diese benennungen habe ich Benfey 
entlehnt, weil sie schon durch sich selbst den begriff und 
die an Wendung eines jeden dieser accente andeuten; übri- 
gens nenne ich den nachton auch oft den mittleren, den 
vorton auch oft den schwächsten oder tiefton. Es grün- 
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det sich nämlich dieses betonangssystem auf die allgemein 
ivahre beobachtung, dais die stimme, um die krafb auf den 
faauptaccent zu versparen, die ihm vorausgehenden silben 
desselben wertes, am meisten die unmittelbar vorherge- 
hende, nur schwach betont, dagegen von der höhe des 
haupttons nun nicht sogleich zum nivean der tieftonigen 
silben herabsteigen kann, sondern es erst durch die mittel- 
stufe des nächtens erreicht. Ich halte somit weder die 
ansieht von Weil-Benlöw p. 16 fQr richtig, dafs die den 
hoohton umgebenden silben mitteltenig seien, wemach pu- 
diciüa 2u betonen wäre, noch die von Corssen ibid. 
p« 240, dafs sie tieftonig seien^ wemach man pudicitia zu 
sprechen hätte, sondern schreibe tiefton der dem hauptton 
vorangehenden, mittelten der ihm nachfolgenden silbe zu, 
indem ich pudiciüa betone, und sehe nicht ein, wie dies 
in bezng auf die dem hauptten folgende silbe „gleich sehr 
im Widerspruch mit den ausdrücklichen angaben der gram- 
matiker, wie mit schlagenden thatsachen der spräche 
selbst'' stände. Denn wenn auch die grammatiker für das 
lateinische die kurze verletzte, also dem hauptton folgende, 
silbe als gravis bezeichnen (s. Corssen „ausspräche n. s. w.^ 
II p. 239), so bedeutet hier gravis den gegensatz zum 
hauptten im allgemeinen und befafst den mittel- und tief- 
ton unter sich, die sie im einzelnen nicht unterscheiden. 
Zudem hat Nigidius Figulus Gell. XIII, 25 (Corssen ibid. 
p. 242, Weil-Benlöw p. 14) für den vocativ Väleri, den 
er vom genet. Valeri zu unterscheiden empfahl, mit den 
Worten summe tone est prima, deinde gradatim descen- 
dant die betonungsart geschildert, wie sie bei jedem auf 
der drittletzten silbe betonten werte einzutreten pflegte, 
somit auch seiner meinung nach beim vec. Valeri, dafs 
nämlich die vorletzte den mittelton trug. Hätte dieser 
aber Nigidius aufsergewöhnlich, um den ihr entrisse- 
nen hochton einigermafsen zu ersetzen — denn das volk 
sprach trotz dieser Vorschrift Valeri auch im vocativ — , 
den mittelten geschenkt, was Corssens meinung ist^ so 
hätte er nicht blefs den hauptten fälschlich gesetzt, son- 
dern dem wesen des lateinischen accentes selbst gewalt 
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aogethaD, das nach Corssen hinter dem hochton den tief- 
toD fordert, hätte einen gelehrten Schnitzer 'durch einen 
noch viel gröfseren zu decken gesucht. Auch die stelle 
aus Servius bei Corssen p. 243 : media autem, quae inter 
duas quasi limes est, quod gravioris quam acutioris simi- 
lior est, in inferioris potius quam superioris numerum re- 
legatur nicht auf tonhöhe, sondern auf die bedeutung ftlr 
die Worteinheit zu beziehen, liegt kein zwingender grund 
vor. Von der tonhöhe verstanden besagen die worte, dals 
gravis accentus den mittel- und tiefton zugleich umfafst 
habe. Endlich gestehen Weil-Benlöw p. 1 6 anm. geradezu, 
que Paccent moyen de la syllabe qui suit Taigu est 
mieux atteste qup Taccent moyen de celle qui le pr^cede. 
Was aber die sprachlichen thatsachen anbelangt, nSmlich 
den Wegfall von vocalen in der dem hauptton folgenden 
silbe, so scheint mir Curtius das richtige getroffen zu ha- 
ben in d. zeitschr. IX, 321 sqq., dafs die Schwächung we- 
der überall vom tiefton hervorgerufen noch überall vom 
hochton abgewehrt^) werde. Auch ist kein solcher unter- 
schied zwischen mittel- und tiefton, dafs vocalsohwächun- 
gen beim ersten auffallender sein sollten als beim zweiten. 
Das zusammentreffen von griech. öottjq und altind. dätf 
bezeugt das arische alter dieser betonung; doch verhin- 
derte der hochton der ursprünglichen endung tar nicht 
deren Schwächung in tr vor consonanten der sufSxe, vgl. 
dätfbhis, dätfbhjas, datriShu = Sof^gat^ und sollte nicht 
auch 9Üni = xvi//, ^ünas = xvvog (Bopp, skrgr. §. 175, 
anm. 1) die ursprüngliche betonung darstellen und trotz 
des haupttones va zu u haben verkürzen lassen oder etwa 
ein 9uni, cunas seinen ton zurückgezogen haben ? wer sollte 
sich über solche erscheinungen beim mittelton verwun- 
dern? Es folgen sich also in Wirklichkeit vorton als schwäch- 
ster, hauptton als stärkster, nachton als mittlerer, und man 
wird die eintheilung in mehr als zwei accente um so na- 
türlicher finden, da wir im deutschen mindestens drei ton- 
arten zu unterscheiden haben, die nach eben aufgestellter 
Ordnung „ersteigender^ veranschaulicht mit „er^ als vor- 

*) von Corssen zugegeben krit. beitr. p. 574. 
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ton am anfang und ende, ^steig^ als baupton und „end^ 
als nachton vermöge jenes im altindisehen wirksamen ge- 
setzes, zu dem sieh im deutschen noch das logische beto- 
nungsprincip gesellt. 

Diese betrachtungsweise auf die griechische accentua- 
tion angewandt lösen sich alle obigen bedenken sehr ein- 
fach: a) Was den wegen des gravis angeregten zweifei 
betrifft, so ist es klar, dafs er dem mittleren oder nachton 
entspricht. Der scharfe acutus am wortende in zusam- 
menhängender rede schien den redeflufs allzu scharf abzu- 
schneiden, während er vor pausen ganz an seinem platze 
war. Uebrigens ist er durchaus nicht ein auf diese stelle 
beschränkter accent, sondern bildet den letzten theil des 
circumflexes, sogar dem zeichen nach; denn der circumflex 
ist nichts anderes, als die Verbindung des haupt- und mit- 
teltones^), nicht des haupt- und tieftones, wie Corssen 
und Weil-Benlöw ihn bestimmen, welche letzteren als bin- 
deglied den mittelton einfügen (s/ oben), während Corssen 
beide extreme neben einander beläfst, und der anticircum- 
flex von Weil-Benlöw oder der aufsteigend gebrochene 
accent Corssen's nichts anderes als die Verbindung von tief- 
und hauptton. Ich bediene mich hierbei nicht der aus- 
drücke acutus und gravis, o^eia und /Sagela^ weil unter 
gravis und ßagela zwei accente zusammengewürfelt wer- 
den, die ich trennen zu müssen glaube, man müfste denn 
einen gravis erster und zweiter Ordnung oder etwas ähnli- 
ches wählen. Auf den circumflex im vergleich mit dem 
altindischen komme ich indessen noch weiter unten zu 
sprechen. Mit dem gravis statt des acutus am wortende 
hat demnach das griechische die Sphäre des nächtens er- 
weitert, indem er im altindischen dem hauptton folgt, auch 
wo er als „selbstständiger svarita'^ aufzutreten scheint, 
worüber unten, während merkwürdigerweise in solchem 
fisdle die indische betonungsart umgekehrt verfährt, um 
zu demselben ziele, ungestörtem flufs der rede, zu gelan- 
gen: sie lä&t der endsilbe der Wörter den scharfen acut, 
versiebt aber die folgende tieftonige silbe des nächsten 

*) 80 schon G. Cortius Jahn's Jahrbücher bd. 71, p. 352 extr. 
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Wortes mit dem nacbton, da im sprechen die Wörter sich 
80 eng ED einander schliefsen, daf's, was im innem eines 
Wortes gilt, auch auf die verbundenen Wörter anwendung 
findet ; das griechische schwächt den hauptton am wort- 
ende zum nachton, das altindische stärkt die folgende 
tieftonige silbe zum nachton. 

b) Die beschränkung des tones innert der drei letzten 
moren oder wenigstens silben folgt daraus, dafs die Grie- 
chen den ton nicht weiter vom ende zurückziehen wollten, 
als es Oberhaupt sprachaccente gab ; denn weil mit jeder 
auf den hauptton folgenden silbe der ton schwächer wird, 
unter der tieftbnigen silbe aber sich nichts mehr findet, 
tnufste der hauptton höchstens der dritten silbe vom ende 
weg zufallen, so dafs die zweite den mittelton, die dritte 
den tiefton erhielt, wie ÖBVTkoogj ^rigog^ äXiyho u. s. w., 
man müfste denn eine übermäfsige Stimmerhebung als haupt- 
accent aufstellen, zwischen welcher und der tieftonigkeit 
mehr als drei stufen lägen, oder den räum zwischen dem 
gewöhnlichen hauptaccent und dem .tieften in theile zer^ 
schneiden, die man wohl denken, aber nicht hören kann *), 
Falls nun in einem zweisilbigen worte die vorletzte lang 
die letzte kurz ist, was überhaupt für mehrsilbige Wörter 
gilt, die den ton nicht auf die drittletzte verlegen, wie 
ccyoQcuog^ ßovkevaai^ so erklärt sich die nothwendigkeit 
des circumflexes, und damit komme ich zum dritten 
punkte, 

c) von selbst daraus, dafs nach dem gesetz der drei 
zeittheile der letzten silbe der schwächste, der zweiten 
more der zweiten silbe der mittlere, der ersten more der^ 
selben silbe der hauptton zu theil wird, diese Vereinigung 



*) Längere, nur von einem hauptton beherrschte formen des altindi- 
schen bedurften zu ihrer ausspräche jedenfalls noch der mitteltöne, so dafs 
ich usiii^ö, dsin^kthäs, äsin£:äta, weil das theraa sinkd, und ädvisl, ddhvi- 
s^ä's, advistli, weil nach cl. II, betonen möchte. So gut als bei diesen 
formen, wurde auch bei verben und vocativen in der mitte der rede ihr 
mittelton nicht beachtet; denn auch letztere können unmöglich eigentlich 
tonlos gewesen sein. Vgl. Bopp vergl. accentuationssystem p. 240, anm. 87. 
Zudem scheint mir ein solcher mittelton in dem einen oder andern haupttone 
vedischer Infinitive wie kdrtaväi enthalten, worüber vergl. gramm. v. Bopp 
§.852 anm. *) und vergl. accentuationssystem p. 189. 
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des haapt- und mitteltons aber eben den circumflex aus- 
macht; wie ikiyho enthält auch xijnog die drei accente 
in absteigender reihenfolge, nur dals sie dort nach den 
kurzen silben vertheilt, hier der haupt- und nachton in 
der zweiten langen silbe zusammengefaTst sind (xiiTioq = 
xiinoG)' Während also der haupt ton nur einen zeittheil 
füllen kann (Weil-Benlöw p. 9), und, wo er in der schrift 
einer länge zuzukommen scheint, wie in dem oben unter 
1) angeführten falle, wofür ich x'tjnov als beispiel wählte, 
eigentlich blofs der letzten hälfte zukommt, ebenso der 
tiefton am wortende blofs der letzten more, weil die 
letzte silbe im griechischen nicht als solche, sondern nach 
zeittheilen wirkt, nimmt nur der mittelton häufig eine 
länge in beschlag in dem oben unter 2) angeführten falle, 
welchen äv&QOinog veranschaulicht, weil die stimme, um 
sich vom haupttone herabzusenken, ganz gut die engen 
grenzen einer more überschreiten kann. Rechnet man nun 
die drei töne mit den ihnen gesetzten grenzen zusammen, 
80 erhält man vier zeittheile, über welche den griechischen 
accent herauszurücken unmöglich ist. Daher mufs in je- 
dem auf eine länge endenden worte die vorhergehende silbe 
den acut tragen, weil der letzte zeittheil der endsilbe tief- 
tonig, der zweite nachtonig ist, folglich die zweite silbe 
nur haupttonig sein kann. Man könnte in xtjticdv (üv auch 
ganz dem mittelton zuweisen, da er auch in äv&QOinoQ: 
eine länge beherrscht und eben so gut am ende stehen 
kann, wie der acut^ und in den perispomenis und als gra- 
vis engeren sinnes wirklich am ende steht, ohne dafs das 
resultat sich ändern würde. Nur wirkt eben die letzte 
silbe nach zeittheilen, nicht als silbe, in welche man sie 
also auch dem tone nach zerlegen mufs, so dafs ich auch 
den acut einer langen schluJGssilbe nur deren zweiter more 
zuschreiben^) wollte. Nach all diesem läfst sich auch 
daa contractionsgesetz leicht construiren. 

Eigenthümlich ist es, wenn die letzte lange silbe 

• 

*) So schon Ahrens de dial. Der. p. 27, wenn er von der oxTtoninuig 
der eintilbigen sagt: Dores igitur secundam longae Tocalis vel diphthongi 
partem accentu efferebant ut Aeoles priorem. 
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eines Wortes selbst den ton trägt, der nun nicht immer 
der ciroumflex ist, sondern sehr oft der acnt, und moren- 
and Silbengesetz scheinen in unentschiedenem kämpfe zu 
ringen. Meistens aber lassen sich da, wo in denselben 
langen schluissilben acut und circamflex einander gegen- 
überstehen, wahrscheinliche gründe für den Wechsel auf- 
finden, natürlich da nicht, wo dieselbe endung desselben 
casus in derselben wortclasse den ton ändert; so steht 
IX^S mit seinem circumflex einzig unter den männlichen 
mehrsilbigen Wörtern auf vg und gesellt sich den weibli- 
chen 6<!(fvg und otpQvg und den hypokoristischen wie Jio^ 
vvg bei nach Lehrs Herodian p. 104 mit anm. Dafs solche 
dinge im laufe der zeit schwankten, deutet der Verfasser 
von Hermann's reg. de pros. no. 133 p. 450 an: t6 f/iivroi 
6(S(fvg evQOV nccgä roig naXaioig negianoifjtevoVj akkä xara 
Cvvrjd'Biav o^vve^ und ebenso weist er no. 135 p. 451 raäg 
TutpcSg kccyaig den alten zu und befiehlt nach seiner zeit 
zu oxytoniren wie idgtig äyvwg. So ist es jedenfalls be- 
zeichnend, wenn die Wörter auf ct;^* im nom. sing, den 
acut setzen, im voc. aber den circumflex, weil beim voc. 
— an eine contraction ist natürlich hier nicht zu denken — 
die stimme im affect die endsilbe verlängert, falls diese 
betont wird, womit man vergleichen mag, wenn im altin- 
dischen 1- und ü-stämme diese vocale im voc. zu 6 und ö 
steigern, dessen ungeachtet freilich den ton zurückziehen, 
was ich nicht für ursprünglich halte, weil man nicht be- 
greift, wie bei betonung der ersten silbe die letzte sich 
nicht blofs verlängern, sondern steigern kann, diese Stei- 
gerung aber hier sich nur dem nachdruck der stimme 
zuschreiben läfst. Eine wahre zusammenziehung fand da- 
gegen statt in vocativen wie 2anq}ol gegenüber den no- 
minativen auf &>, und bei den Wörtern auf wg in 
den accusativen, wie iSgü neben iSgwg^ worüber Iliad. 
IV, 27 Schol. , äi8(ü und rjü neben äiSdg und ridg , wor- 
über Iliad. IX, 240 Schol. Darüber gedächte ich bei den 
accenten der dritten declination .eingehender zu handeln. 
Wenn femer in dieser declination (ov und oiv perispome- 
nirt werden bei einsilbigen stammen, aber iav des ver- 
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bums, wenn keine zusammenziehung vorliegt, oxytonirt 
wird, wie Xaßdv gegenüber noSüv^ so ist nicht auTser acht 
zu lassen, dafs in der declination u)v von natur lang ist 
und sich auf altes am stützt, in der genannten verbalform 
aber ans ovrg entstanden ist und seine länge blofs dem 
abwerfen von rg verdankt, die spräche also die letztere 
länge sich kürzer zu denken scheint, in diesem falle um 
so mehr, weil das altindische trotz abwerfung von ts doch 
den vocal nicht verlängert: bhäran neben (figwv^ wie bh&* 
van „seiend^ neben bhavän, anrede wort. Wie es sich mit 
namen wie ^svocpcjv Xaigeipvuv verhält, ob sie wirklich, 
wie der grammatiker in Hermann's reg. de pros. no. 134, 
p. 451 meint, zusammengezogen seien, wüfste ich freilich 
nicht anzugeben. Ebenso verhält es sich mit der circnm- 
flectirung von adverbien auf <og^ dem altes ät zu gründe 
liegt, also wieder ein ursprünglich langer vocal gegenüber 
part. perf. act. wie re&veoSg = reß-veotg, wo die länge das 
ausgeworfene r ersetzt. Wirklich kommt der durch con- 
sonantenausfall lang gewordenen silbe ein kleineres zeitmafs 
zu, als der von der jeher langen; denn während man von 
zeitmafs eigentlich blofs bei den vocalen reden kann, werden 
die oonsonanten, auch die nasale, obwohl sie gedehnt wer- 
den können, wof&r sich aber keine veranlassung prak- 
tisch bietet, momentan ausgestofsen , so dafs auch ein 
kurzer vocal mit zwei consonanten kaum der dauer eines 
ursprünglich langen vocals gleich kommt, somit auch kaum 
der um das zeitmafs der beiden consonanten verlängerte 
vocal*); dann beweist auch die wähl der accente eine 
solche auffassung; denn beim circumflex läfst man sowohl 
den hochton als besonders den mittelton unverkürzt hören, 
um durch den letzteren allmählich zum tiefton niederzu- 
steigen, woraus ich oben die neigung des griechischen f&r 



***) Die alten rb3rthmiker bestimmten die zeitdaner eines consonanten 
als dne halbe mora. Wie wenig praktischen werth aber diese theoretische 
beatixnmung hatte, womach z. b. (rnX'^v sich zu ^ wie 4 : 2 verhalten müfstei 
was ftdsch ist, sieht jeder ein. „Vielmehr ist der überschufs von anXfiv ge- 
gen ^ ein irrationaler, welcher fttr den metrischen und rhythmischen gebrauch 
versdiwfaidet«. Vergl. antiquarische briefe von A. Böckh, J. W. Lobeil, Th. 
Panofka, F. v. Raumer und H. Ritter 1861, p. 118 sq. 
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eine mit dem mittelton versebene lange penultima ablei- 
tete; aber bei der acuirten länge eilt die stimme rascb 
Ober den tiefton des ersten theiles derselben znm hoohton, 
der selber auch nicht zn lange andauert und im mittelton 
der folgenden silbe sich verläuft. Einen weiteren beleg 
hieftir ergibt unten der accus, plur."^). 

Vergeblich wäre es, bei den einsilbigen Wörtern 
den Wechsel der betonung ergründen zu wollen, worüber 
sich theilweise schon die alten grammatiker stritten. Be- 
merkenswerth ist nur, dafs dem griechischen circumflex 
bei vergleichbaren werten im altindischen stets der acut 
entspricht, wie ßovg = gäüs, vavg = näüs; aber es stimmt 
Z^VQ mit djäüs. Die Aeolier betonten den nominativ aller 
einsilbigen als perispomenon und befolgten also das mo- 
renprincip, während die Dorier den acut ganz ausnahms- 
weise setzten, wie in öxdg nach Göttling p. 240, und Ah- 
rens d. dial. Dor. p. 27, der aber nicht zweifelt, dafs die 
Aeolier eben so gut wie Zsig auch z. b. (Sol betont hätten 
(d. dial. Aeol. p. 12) und eben so allgemein den acut im 
dorischen versteht. Und wie das altindische, das bei die- 
ser wortclasse nur den acut kennt, die ältere und kräfti- 
gere betonung wahrte, so nahm das äolische im nachtheil 
gegen das dorische die jüngere und weichlichere auf; denn 
das umbiegen des tones ist eine Schwächung im vergleich 
zum anhalten oder ansteigen — auch ein beweis für den 
späteren Ursprung des äolischen. In diesem punkte trifft 
das äolische mit dem lateinischen zusammen, das, mit aus- 
nähme des verneinenden ne beim imperativ (n^ = ^eiif; ni 
(nae) = vai\ alle langen einsilbigen Wörter, ja alle langen 
endsilben, wenn sie betont werden, mit dem circumflex 
versieht ( Corssen „ ausspr. u. s. w. " II , 2 1 4 ), ein gesetz^ 
das so durchdrang, dafs selbst die liebhaber griechischer 
endungen sich bequemen mufsten, Atreüs trotz 'AxQ^vg zu 

♦) Ich erinnere noch an iSov^ imperat. aor. med., aber tdou, interjec- 
tion; denn als verbalform ist man sich des Ursprungs aus iSiao vollständig 
bewuTst, während bei den interjectionen als unmittelbaren ausbrtlcben die 
grammatische herkunft vergessen wird; defshalb auch der acut trotz der 
contraction. Ebenso verhält es sich mit ^i; = en im vergleich zu jy ss 
1(7«^, l'crceT, nur dafs die beiden ^y nicht mit einander verwandt sind. 
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sprechen (ibid. p. 234). So lassen sich, um die allmähliche 
tooerschlaffung zu veranschaulichen, die genannten idiome 
folgendermafsen ordnen : altindisch, dorisch, attisch, äolisch, 
lateinisch. Wenn gegenüber ßovg novg = noSg ausdrück« 
lieh als oxytonon bezeichnet wird (Göttling p. 244; Lehrs 
Herod. p. 47: itsTo^'^g ydo köt^aro rovov) in Übereinstim- 
mung mit participien wie öovq und mit odovg^ das, o als 
Vorschlag aufgefafst, als einsilbig zählen mag, könnte man 
an den so eben besprochenen unterschied von ursprüngli- 
cher und entstandener vocallänge denken, und dies pafste 
auch auf x^^^ = X^^^^ ^^ Übereinstimmung mit partici- 
pien auf (juv = 6vtg\ aber tlg = Hvg wird perispomenirt 
(Lehrs Herodian p. 59) im widersprach zu participien wie 
&BiQ = &ivTg und zum jonischen jueig = fii]pg; man er- 
sieht eben hieraus nur das schwankende bei der betonung 
einsilbiger Wörter. Denn als einsilbiges wort und nicht 
zur Unterscheidung von den participien oder weil etwa aus 
%sig zusammengezogen erhielt alg seinen circumfiex, was 
dvösig und fAtjöeig klar beweist. Dasselbe gilt fQr nag im 
vergleich zu (TTcig, während doch beide auf -vrg zurückge- 
hen, und für das neutrum ticcv statt nivj da doch das 
neutrum sonst immer im stammvocal die quantität des 
masculinums beobachtet und die Zusammensetzungen wie- 
der die kürze eintreten lassen, wie aTtccv, ndfinav (= Tiav- 
'7tav\ nQonav^ avunciv^ wiewohl die attiker wenigstens 
anäv sprachen (Herod. nach Lehrs p. 355 anm. 66, p. 356 
anm. 68; reg. de pros. no. 136). Die natürliche kürze 
bezeugt an der angefahrten stelle Herodian, so dafs man 
nicht Verkürzung der ursprünglichen länge in den zusann 
mensetzungen annehmen darf. Ob Xig oder Xlg, ob ^dg 
oder fftJg, s. Göttling resp. p. 241 und 283. Am äugen» 
scheinlichsten tritt eine f5rmliche ungewifsheit bei den 
Partikeln wg und i) hervor, die die grammatiker nach ih- 
rmi verschiedenen bedeutungen auch verschieden accentuir^ 
ten (über (ag das nähere Hermann de emend. rat. gr. gr. 
p. 111 und Göttling p, 335) gewifs blofs nach ihrem köpfe, 
worauf nicht blofs die mannigfaltigen Widersprüche unter 
ihnen deuten, sondern auch das scholion zu Iliad. XI, 720, 

Zeitschr. f. vergl. sprachf. XVII. 2. 7 
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WO die betonang tug „so^ vorgeschriebeD ist, weil das 8y« 
nonjrme (rci fiBraffQaüjixov) ovioag den acut trägt^, so dais 
dieser grammatiker wohl anch äg „dennoch^ wegen oficog 
geschrieben haben wird, ein princip, das übrigens das 
scbolion zu XU, 137 ablehnt; ja die scholien zu Iliad. 
Vn, 199 und VI, 289 gestehen geradezu, in den betreffen- 
den fällen naoakoyoog zu betonen, um Zweideutigkeiten 
Torzubeugen. — Eine gröfsere consequenz herrscht bei 
der Partikel ^, indem sie disjunctiv {dia^evy.Tiy.6v) stets 
acuirt, versichernd und zweifelnd {ßeßaiMTixov, SianogvjTi" 
xov) stets circumflectirt wird. Verwickelter sieht es blofs 
mit den zweifelnden doppelfragen aus, die nach constanter 
Überlieferung mit ^-^ eingeleitet werden, während eine 
rein logische theilung mit^'-^' angedeutet wird ; betrachtet 
man endlich jede frage als von der andern unabhängig, 
steht 97-^. Für den ersten fall sind sammt den scholien 
Iliad. V, 672; X, 505; XVI, 436; XXLI, 244 zu verglei- 
chen, und die scholien zu Iliad. XIV, 265 und XX, 17. 
Von diesen fallen ist X, 505 bemerkenswerth: 

ctvtag 6 fiSQfi't^Qi^a ^kvmv oti xvvTarov 'i^öoi, \ '^ ye 
SicpQov iXciv, o&i noixiha xtv%h exeiro, \ pvuov k^e^oi 17 
kxffiQOL v\j)6(f aeigag^ \ •/] Uri x(av tiXbovouv &Q7]X(!)V äno 

weil die erste hälfte in zwei logische glieder zerfällt, die 
rj'-i] ausdrückt, denen die zweite mit ^ gegenübertritt. Für 
den zweiten einer rein logischen theilung vergl. Iliad. 
X, 174 und XV, 106 sammt den scholien. Für den 
dritten völliger Selbstständigkeit der theile XVI, 12. 
Zweifel können allerdings dabei aufkommen; so läfst sich 
n,367: 

yvoiaeai S* rj xal ß-ettnedij nokiv oix akand^eig | 17 av 
Sgoüv xaxoTfjTi xal acpgaäiri nokifioio, 

entweder als zweifelnde doppelfrage fassen und man müiste 
^'-^ schreiben, oder, was der indirecten frage angemesse- 
ner, als logische trennung und tj-ij wäre das richtige. B. 
V, 885 ruft Ares in seinem unmuth über Diomedes: 
akXä fi vn-^veixav zaxieg TioSeg' rj vi xe öfjQov \ cevrov 
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717] fiat 'inctö^ov kv alvyaiv vexdäeaaiVf \ ij xe ^ug afjt^- 

Es liegt hier zwar keine doppelfrage vorf aber schreibt 
man dem ersten i) versichernde kraft zu (i; ße/iaitoTixov), 
müfste man lesen: rj-rj, wofür der Zusammenhang sehr 
spricht; dagegen ist es unmöglich, mit dem scholiasten 
das zweite i) zu circumflectiren, wozu ihn wahrscheinlich 
die analogie der doppelfragen {tj-rj) verleitete; warum sollte 
das zweite glied einer Versicherung bedürften, das erste 
nicht? Xm, 308: 

JbvxuUS f]f ny x äg fiifiovag xaxaSvvai ofnikoVj | rj kni 
Ss^i4)<pi>v navTog (fTQarov, 7} dvd fjikcaovg^ \ rj kn dgiare" 

läfst unentschieden, ob die drei glieder zu einem ganzen, 
einer dreitheiligen frage, verbunden, oder unabhängig, drei 
einzelne fragen, sein sollen, wornach man entweder ^'-^-^ 
oder n-^-ri betonen müfste. In allen diesen fällen schei«- 
nen mir die alten grammatiker den rhetorischen aC'- 
cent, je nachdem eine theilnahme des sprechenden be- 
zeichnet werden spU oder nicht, mit dem dem i} und uig 
gebührenden wortaccent verwechselt zu haben, woraus 
das schwankende ihrer bestimmungen entsprang, die ich 
fQr nicht viel mehr als declamatorische ansehe, die 
aus mifsverstandnifs einen schriftlichen ausdruck in den 
sonst nur dem wortaccent dienenden tonzeichen fanden 
und falschlich eine grammatische geltung gewannen. 

Dieser neuen begründung des griechischen accentes 
liefse sich etwa entgegenhalten, dafs trotz der nahen be- 
ziehungen griech. und altin d. betonungs weise doch kein 
circumflex in letzterer spräche sich vorfinde. Allerdings 
nur eine verblafste spur, wovon auch die Ursache erhellen 
wird. Wenn z. b. an l- und ü-stämme, deren l und tl den 
acut hat, in den sogenannten starken casus, d. h. im nom. 
▼oe. sing. du. plur. und accus, sing. du. , welche den ton 
immer auf dem wortstamme bewahren, während die schwa- 
chen ihn auf die endung herabsinken lassen, eine voca- 
lische endung antritt, vor welcher jenes betonte I und ü 
in j und v übergeht, so erhält die folgende silbe oder ca- 
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susenduDg den uacbton. wobei aber l imd ü uicht völ 

consonaDtiBch zu sprecben sind, sondern yermöge ibi 

hanpttones immer nocb etwas von der vocalischen nat 

übrig bebalten; so wird nadi-äs, „die flfisse'^ nadias, { 

Bcbrieben nadjks, nnd vadbti-äs „die frauen„ vadhüäs, { 

scbrieben vadbyäs. Es bilden hier iä und üä eine sill 

worin der haupt- und nacbton mit einander verschmelzi 

freilich vom griechischen circumflex darin unterschied 

dafs dieser auf reinen diphthongen oder reinen langen ^ 

calen ruht und beide accente gleichmäfsig mit einam 

▼erwachsen, hier aber der erste theil zwischen liquidai] 

vocal ein mittelding ist, und defshalb die silbe kurz ble 

und der nachton das übergewicht erhält. Daraus g< 

auch hervor, dafs Corssen ibid. 11, 213 diesen indiscl 

nachton, der gerade auf der ersten, wenn gleich zurü< 

gedrängten silbe den ton trägt, mit dem aufeteigend 

sammengesetzten hochton, dessen letzte silbe hochto 

ist, fälschlich zusammenstellt; mit diesem hat ein v 

jäm, kvä u. s. w. nur den äuTseren schein, nämlich c 

zeichen des nachtons auf der zweiten silbe, gem< 

während der hauptton stets unbezeichnet bleibt und ai 

ohnedies auf j und ▼ nicht wohl stehen könnte, weil I 

die schrifb das vocalische der ausspräche gar nicht berü 

sichtigt*). Innerhalb desselben wertes ist dies die einz 

spur eines dem griechischen circumflex einigermafsen A 

liehen tones. Was aber innerhalb eines wertes vorgie 

kann auch beim zusammentreffen mehrerer Wörter si 

haben. Wie oben bemerkt, schwächt ein oxytonirtes a 

Btantiv im Zusammenhang der rede seinen acut nicht, i 

leiht vielmehr der ersten silbe des folgenden wertes < 

Dachton. Endet nun das erste wort mit einem vocale i 

beginnt das zweite mit einem vocale, so wird entwed< 

und u als erster vocal in j und v verwandelt, und 

dövf^ksi wird devjäsi und aus svädü-ästi svädvästi, odei 



*) Ueberdies wird, faUs eine svaritirte silbe in zwei zerflült, der 
der ersten beigegeben, also siiar fUr svhi betont, weil der svarita nnni 
sich in seine bestandtheile auflost. Vergl. gramm. von Bopp I, p. 184 
|.104b. 
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entsteht eine wahre zusammenziehung und eine lange silbe, 
vrie divi-iva = diviVa (nach Bopp); in beiden fällen kann 
aber auch der hauptton stehen. Versehe ich divi va mit 
dem nachton, habe ich ein getreues bild vom griechischen 
circumflex, da die silbe durch eigentliche zusammenziehung 
entstanden und lang ist, und ich sehe nicht ein, wodurch 
es sich unterschiede, aufser dafs dieser altindische circum« 
flex die silben zweier Wörter verknüpft und nnr den nach- 
ton schriftlich bezeichnet enthält. Somit ist dieser söge* 
nannte selbstständige nachton doch nicht selbstständig, 
indem er sich immer an einen, wenn auch noch so sehr 
zurückgedrängten hauptton anschliefst; mit viel gröfserem 
rechte liefse sich der griechische gravis, wenn er den aoat 
oxytonirter Substantive ersetzt, ein selbstständiger nachton 
nennen, oder derjenige mittelton, wie ihn Corssen und Cor« 
tius im lateinischen und griechischen fdr angeschwellte 
wortformeo annehmen und wie er oben für das altindische 
postulirt wurde. Weil aber auch der acut stehen könnte 
und auch der nachton nur immer zwei ursprünglich 
getrennte silben verbindet, gilt im unterschied vom 
griechischen das gesetz, dafs jede silbe nur eine ton* 
art besitzt, neben der unbeschränkten Setzung des ao- 
oentes. Die wirkuug dieser beiden unterschiede in den 
beiden sprachen offenbart sich auch bei blofser ansetzung 
der endungen, wie denn avTolai altindischem et^äu ge- 
genübersteht; denn in beiden formen ist an den durch i 
modificirten stamm (oe = 6) die casusendung angetreten, 
und der circumflex verdankt sein dasein lediglich dem 
nach zeittheilen wirkenden betonungsgesetz, gem&fs 
welchem die letzte kürze den tief- oder vorton, der zweite 
zeittheil von oi den mittleren oder nachton, der erste den 
hauptton erhält. Freilich ragt auch das prinoip der 
Silbeneinheit im griechischen bei langer penultima und 
betonter antepenultima in dasjenige der moreneinheit 
hinein, und betonungen wie Sidotfii^ die aufserdem durch 
die auf dem nachton verweilende stimme gebalten wurden, 
beruhen auf uralter Überlieferung (vergl. altind. dadami). 
Denn offenbar ist es natürlicher und einfacher und darum 
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ursprfinglicher und älter, jede silbe — ob laog oder kurz — 
als silbe aufisofasseD^ als sie noch in theile zu spalten nnd 
die more als einbeitsmafs anfzQstellen. Dafs aber letztere 
auffassnng wirklieb in der spracbe, ,,dem naturwerke^, und 
nicht blofs im versbau, ^dem kunstwerke^, herrschte, wie 
Bopp vergl. accent. p. 98, §. 71 zu glauben geneigt ist, 
ersieht man am besten aus dem circumflex, durch den die 
spräche, nicht die metrik, eine von jeher eine silbe in 
zwei verschieden betonte hälften zerlegen kann. 

Wie verhalten sich nun aber das dreisilben- und das 
dreimorengesetz selbst zu einander? welches ist das ältere, 
welches das jüngere? Von vornherein erscheint letzteres 
als das künstlichere und somit spätere; daflkr sprechen 
nach Corssen ibid. II p. 363 sqq. noch folgende erschei« 
nnngen: 1) auf (o ausgehende formen mit dem ton auf der 
drittletzten, namentlich in der attischen declination z. b. 
avciyetavi 2) die metrische länge von oi und ai am wort- 
ende, während die betonung doch die kürze erwarten 
lielse''), z. b. äyyelöl; 3) wortformen, „in denen der vocal 
der vorletzten silbe vor langer schlufssilbe geschwunden 
ist**, wie 7ie(p{e)vT]g, nm{B)Tü) oder eigennamen wie Xccgwv^ 
Sag Ilaycivdag aus ^wviSag; 4) comparativformen, wie 
^doöcov ===: Tccx^Mv; 5) femininformen auf la, denen nr- 
sprünglich ja zukomme, wie Evßoiä, Dies alles weise auf 
einen zustand, wo die quantität der letzten silbe noch nicht 
die stelle des acuts bestimmte. Indem ich mich über 1) 
und 5) weiter unten zu äufsem gedenke, kommen hier 
blofs die übrigen punkte zur besprechung. — Die Alexan- 
driner konnten die accente nicht anders festsetzen, als da£s 
sie sorgfältig auf die Volkssprache hinhorchten; sie setzten 
also die accentuation nach der damals gesprochenen spräche 
fest. Da nun diese den ton von der quantität der endsil- 
ben abhängen liefs, mufsten sich kürzungen, die die end- 
silben im volksmnnde erfuhren, sogleich durch den accent 
verrathen, wenn sie in der ältesten spräche noch ihre volle 



*) Ebenso spricht sich 6. Curtius in Jahn's Jahrbüchern bd. 71 , p. 
861 aas. 
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quantität beibehalten hatten. Wenn Aristophanes die ho- 
merischen verse mit accenten versah, warf er jenen alten 
gestalten das kleid seiner zeit über, und wenn es blofs 
zwei stellen gibt, wo dieses kleid nicht mehr recht pafste, 
d. h. wo die Volkssprache die quantität verändert und da- 
nach betont hatte, so ist das ein schöner beweis, welch 
geringe wandelungen die spräche nach quantität und ac- 
centuation erfahren hatte. Diese zwei stellen sind eben 
der nom. voc. plur. der 1. und 2. auf ac und oi und die 
attische declination. Während dieser unten ein eigener 
abschnitt aufbehalten sein soll, fasse ich den Widerspruch 
bei ai und oi zwischen der geltung im metrum und dem 
accent näher so, dafs die ältere Volkssprache und die dich- 
tersprache die ursprüngliche länge schützte und zwar letz- 
tere wenigstens in der blüthezeit nach den einmal gegebe- 
nen Vorbildern, während die Volkssprache (wann? läfstsioh 
freilich nicht bestimmen) die kürze eintreten liefs, den do- 
rischen dialekt ausgenommen, der z. b. ayyiXol und wahr- 
scheinlich auch MovaaL*) betonte, während wegen kaaü- 
Tai und dergl. Lehrs zu Herod. p, 208, Iliad. B, 393 be- 
denken äufsert. Der accent aber wurde derlebenden 
Volkssprache entnommen, und nicht der verschollenen 
dichtersprache und hätte dieser nie entnommen werden 
können, da er durch den rhythmischen flufs wenn nicht 
ganz aufgehoben, doch bedeutend modificirt wurde, wie 
denn auch Corssen vers- und redeton als unabhängig von 
einander betrachtet und die häufige Übereinstimmung bei- 
der im lateinischen nicht der absichtlichkeit der dichter 
zuschreibt und das um so mehr, wenn man mit Weil-Ben- 
löw und Corssen den redeaccent als auf höhe und tiefe, 
den metrischen als auf stärke und schwäche der stimme 
begründet ansieht. Bei dieser verschiedenen betonung nach 



*) Betrachtet man n» und ai in oiyyeXoi und Movtrou trotz des accen- 
tes ah lang, so hätte das attische die ttltere betonung erhalten, im Vorzug 
vor dem dorischen , das den ton wegen der schluTslänge auf die vorletzte 
herabsinken liefs; und doch behauptet das dorische im allgemeinen und in 
solchen ausnahmen insbesondere den älteren Standpunkt. So gut iXfyov älter 
als l'lfyory so gut ayyikoL älter als äyyiXoi, 
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rede and vers fiUIt natOrlich die verschiedene quantitftt 
«Qch weniger auf. Zu dieser Qberlieferung von älteren 
dichtem, die indefs den von Chöroboskus bei Lehr's He- 
rodian p. 235, Iliad. V, 887 erwähnten Spätlingen abhanden 
gekommen war — denn bei diesen nokloxig ^ ai xal ol 
ditpOoyyoi dvri xoivijg naoaXaußdvovTcii, rijg xoivijg firi 
dna^i^ovCijg Big fxigog koyov — , kommt noch die gemes- 
seoe weise des Vortrags, die die erhaltung der vollen län- 
gen eben so sehr begünstigte, als deren verklingen die 
lässige Volkssprache; denn gewifs hat Gottfr. Hermann 
recht, wenn er in seiner schon mehrmals erwähnten schrift 
p. 9 bemerkt: At vero duplex in Graeca, ut in omnibus 
Unguis, pronunciatio est, altera vitae communis solutaeque 
orationis propria, altera poetica. Ebenso war nach Gött- 
ling p. 25 und Ahrens d. dial. Aeol. p. 191 v arwrixov im 
nom. plur. der o-stämme bei den Böotern lang in der mes- 
sung und kurz flQr den accent, was man auch nur so ver^ 
stehen kann, dafs die dichter die ursprüngliche länge von t; 
sBE ü = o^ = e oder ai beibehielten, das volk in der 
Schwächung der endsilben fortschritt und die gelehrten 
den f&r das kurze v passenden accent auf die älteren for- 
men mit langem v übertrugen*), wie so eben den ton 
neuer formen mit oi und di aus der gewöhnlichen Sprech- 
weise in die poetische diction auf ältere formen mit ö^ und 
äi, ein widersprach, dessen sie nicht gewahr wurden, weil 
eben der rede- und versaccent auf verschiedenen principien 
berahten. So scheint es mir durchaus berechtigt, in die 
homerischen gedichte, die in diesen dingen wohl kaum von 
der spräche des volkes werden abgewichen sein, betonun- 
gen wie Movaai, ^oixoi u. s. w. aufzunehmen, was keinen 
sinn hätte für dichter, die so gemessene formen nur im 
verse, nicht im leben kannten, sich also um den wort- 
accent nicht mehr lebenskräftiger gebilde im verse nicht 



*) Kanm nnterlag, wie GötÜing 1. 1. annimmt, anch das v des dat. sg. 
der verkürztuig; falsch jedenfalls ist der schloTs: «die Böoter kennen das 
Jota subscriptum des dativs nicht, also auch nicht dessen natürliche end* 
Ittnge", weil hier if = n := oi ^ äi = a + ai.. demnach an sich lang 
ist, ganz abgesehen vom Jota snbscr. 
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ZU kümmern hatten. Nach dieser auffassung halte ich den 
mit recht gerügten unsinn des bekannten Schlagwortes 
„kurz für den accent, lang für den vers^^ wenn man diese 
ausdrücke auf verschiedene Zeiträume bezieht, für aufge- 
hoben. 

Im dritten punkte, woför nicf{B)vriq^ 7ii7t{e)T(a als bei- 
spiele dienen, gelten mir inrriv^ avinräv, ngoginrä als 
nicht hieher gehörig, da nrri aus tuxt umgestellt ist mit 
der dabei üblichen Verlängerung. Die wurzelhaftigkeit von 
7} wird erwiesen durch ^ßrjv, i/vojv u. s. w.; was aber in 
tl7tTi]v = Hnstrjv tj bedeuten soll, wenn e wurzelvocal, oder 
was £, wenn 7; wurzelvocal, ist schwer zu sagen *). 7iiq>'* 
VTfg aber und nimw u. s. w., wo 97 und la nothwendig con- 
jogationsvocal ist und so der wurzelvocal ausgefallen sein 
muis, könnten diesen verlust nicht erst in der griechischen 
periode erlitten haben; denn gerade in den reduplicirten 
aoristen und im präsens schwindet im altindischen der 
wurzelvocal häufig (vergl. Bopp's skrgramm. §. 324,337, 
338, 382 anm.). Ja die wurzel kann durchweg den vocal 
einbüfsen, wie gakä aus ^agh(a)s, und kaks aus kak(ä)s. 
Die böotischen eigennamen auf civöag neben denen auf 
(aviSceg aber kann man nach Curtius erklärung solcher pa- 
tronymischer endungen (grundzüge der griech. etym. 11^ 
p. 212 und n^ p. 568), wornach S aus j sich entwickelt 
hätte, auf eine urform auf ja zurückführen, die sich gleich 
dem comparativsuffiz, wovon sogleich, im altind. ija und 
griech. löä = idjä = ijä durch i erweiterte, im böoti- 
schen in seiner urform blieb, nur dafs eben an die stelle 
von j das d trat. Beide formen, auf wvdag und (oviSag^ 



♦) Bestimmter fafst Benfey allgem. monatsschr. f. wissensch. und litter. 
1864. p. 34 solche bildungen als „ besondere ans der grundform durch bin- 
devocalartig hinzugetretenes ä entwickelte formen des allgemeinen verbal- 
thema^, wobei der wurzelvocal ausfiel (vergl. kürzere skrgramm. §. 168, 
anm. 8). Bichtiger scheint mir die annähme der umsteUnng, 1) weil diese 
themaveränderung meistens da vorkommt, wo der endconsonant des Stammes 
mit dem consonanten des tempüscharakters oder der personalendung zusam- 
menstoDsen würde, vergl. &prj-ax(ü, Tid-vfj-xay hfifi-&fjv^ fnntfj^v» — 2) weil 
sich so der lange vocal erkllfart, der nach Benfey unbegründet wftre; denn 
die spräche behilt die länge, die der silbe in der ursprünglichen form zu- 
käme, auch in der umgesteUten bei; denn O-vti-ffHw =^ ^av~ax<o u. s. w. 
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sind gemeinsam aus der urform, nicht die eine von der 
andern herzuleiten*). 

Bei den comparativen endlich hat man nicht raxitav^ 
sondern rd^tav oder rdxifov anzusetzen, welch letztere 
Schreibweise nur das zwischen vocal und consonant schwe- 
bende, einer einfachen schriftlichen bezeichnung sich 
entziehende wesen von j veranschaulichen, nicht ein eine 
eigene silbe bildendes i darstellen soll. Denn die Ver- 
wandlungen In a(f (rr) können nur aus xj, ;^j, r/, i9j (x^ 
u. s. w.), nicht aus den gruppen mit 7 verstanden werden; 
dann entspricht dem griech. Itov als grundform jans oder 
ians, woraus sowohl jenes, als das gewöhnliche altind. ijäs- 
(ijas-) unabhängig von einander entsprangen, indem durch 
verdickte ausspräche des j (i) ein I sich davor schob, hin- 
ter dem j ausfallen konnte (vergl. oben Mfjdeia und Majja 
Sappho's und Cicero's). Denselben Vorgang bietet das 
altind. trtfja neben zend. tbritjo und lat. tertius; altind. tu- 
rija neben türja „der vierte^; das suffix des part. fut. pass. 
anija = anja; präkrit z. b. I des passiv, so sahiadu == skr. 
sahjdtäm aus sahijatu „es werde ertragen'^, oder in der 
declination sahio = sakhjas nom. pl. „freundinnen^ ; griech. 
iSioj = svidjämi ; vergl. Bopp's skrgramm. §. 236 anm. *). 
Zweifelhafter ist lat. farcis = (p^doaeig = (fQcxxjsig, pavis 
= naUiQ = nofJBiQ, salis aXXri = aA/€((y)at, und innerhalb 
des lateinischen selber, morlmur bei Ennius nach Yahlen 
p. 58 = morjimur = altind. mrijämahg =^ indogerm. mär- 
jamadhai, moriri Ov. Metam. XIV, 215, dann onrer =» 
oijiser = orjise(m)s(e) neben orerer (altind. ved. ärjatö = 
öritur) — bei welchem und dem vorigen verbum man auch 
einen Übergang in die 4. conjugation annehmen könnte, 
wenn nicht die analogie des altindischen dagegen spräche — , 
weil auch eine zusammenziehung, wie farcis = farciis = 
farcjis u. s. w. nahe liegt, wofür gothische formen wie na- 
sei (= nasi) = nasji = nas(a)ja, sökeis (= sökls) = sö- 
kjis = sök(a)jasi u. s. w. sprechen. Das unabhängige über- 

*) freilich verwirft für das latein. gerundiv (endus = endjus i=; enjus, 
altind. anija s=s aiga entsprechend) eine solche erÜärnng Corssen: krit beitr. 
p. 128. 
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einkommen von altindisch und griechisch im I der com- 
parativform wird auch dadurch klar, dafs das zend nur 
die form mit j kennt (Bopp vergl. gramm. §. 300 und 
§. 288), die auch seiner Schwester nicht fremd ist, z. b. 
bhüjas = bahüjas von bahü „viel^. So geben auch die 
comparative keinen beweis ab für eine betonung des grie- 
chischen, die auf die schlufslänge keinen bedacht nahm. 

Dafür hätten sich noch zwei umstände anführen las- 
sen, 1) der accent der Wörter auf | und xpi 2) die enkli- 
tica. — 1) Eine durch position lange penultima hindert 
den circumflex auf der zweitletzten silbe nicht, z. b. Jjj" 
/uMva^, xalavQOtfj, Nun waren die Griechen sehr feinfüh- 
lend für den wortausgang, so dafs sie von consonanten 
blofs V, Q und a am wortende duldeten, x nur in ix und 
ovxj geschweige denn einen doppelconsonanten. Wenn sie 
doch I und ip am Schlüsse nicht unangenehm berührte, so 
müssen diese Verbindungen nur wie leichte Umwandlungen 
des einfachen g geklungen haben, wie auch im lateinischen 
X der Zischlaut den kehllaut überwiegt, wefshalb häufig xs 
geschrieben steht. So standen sie zwischen doppelconso- 
nanten und einfachen consonanten in der mitte und dem- 
gemäfs entschied sich auch das griechische ohr dahin, dafs 
man zwar nicht Jfjuciva^ sprach, wodurch | und xfj den 
eigentlichen doppelconsonanten gleich gestellt worden wä- 
ren, noch auch Jtjf4(ova^^ wofür ^ und i// zu wuchtig waren, 
sondern zlrifiüva^^ indem a| als mittelding zwischen langer 
und kurzer silbe behandelt wurde (vergL Herodian von 
Lehrs zu IHad. X, 258, p. 258, und 345 sq.). Mit recht 
bekämpft Gottfr. Hermann de emend. rat. gr. gr. p. 71 ein 
xrJQv^ oder q}oivt^ statt xrjov^, cpoivTl^^ weil hier i, und v 
ursprünglich lang sind und bei den Worten auf a^ die be- 
tonung des nom. sing, auch nur von der quantität des a 
in den übrigen casus abhängt (Göttling p. 254), trotz He- 
rodian's*) (poivi^, -Txog, ;|foZv«^, cxog^ und x^()i/|, vxog, 



*) Dasselbe soUte nach Herodian (Lehrs p. 849 mit anm. 45) stattfinden 
bei den »nbstantiven anf vq (i»!»), vvos, wie 06gxvv^ indem er länge für die 
übrigen casus, kürze für den nom. sing, festsetzte, freilich unter dem Wider- 
spruch anderer grammatiker. 
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al&v^y -vxog (Lehrs ibid.). In diesen zeiten scheiDt der- 
selbe fehler eingerissen, wie wenn wir vöz, vöcis, lex, 1&- 
gis gewöhnlich sprechen und durch die positionslänge die 
Yocallänge aufgehoben glauben. Wenn aber der metrik 
solche zweideutige silben entschieden als lang gelten, so 
konnte sie ja diese zwitternatur der gewöhnlichen aus- 
spräche doch nicht beibehalten, und mufste sich entschie- 
dener längen oder kürzen bedienen. Ebenso wurden diese 
silben als lang angesehen bei folgender zweisilbiger encli- 
tica; denn man betonte nicht Jriuüvd^, iariv, wie ohcog 
htstiv, sondern Jijucjva^ h(niv, und ein ausweg wie ^aiva^ 
icTiv war hier unmöglich, da k(ni^ in der gewöhnlichen 
bedeutung nur oxytonirt werden durfte. 

2) Wenn enclitische Wörter sich an andere anlehnen, 
entstehen Verbindungen, die die gewöhnlichen tongesetze 
aufzuheben scheinen, wie äXXov rov, qxxig uov^ ov rivog^ 
uiv nviaVy oixog rivcav, ijxovad rivwv, aber nur, wenn man 
das encliticum mit dem vorhergehenden worte zu einem 
gebilde zusammenfalst. Aber auch hier, obwohl be- 
grifflich die beiden Wörter nur entweder getrennt oder 
eines sein können, kennt die lebende spräche doch noch 
Zwischenstufen. Die obigen Zusammenstellungen bilden 
weder ein wort noch zwei getrennte, sondern schweben 
in der mitte, wie schon die alten grammatiker solche kann- 
ten (duoxaiSsxa^ naaifjiiXovaa ^ oväsvogcoQa, xfjQ6aaiq)0Qi^ 
roi;c), und diese aufiassung theilt deutlich der Scholiast 
zu Iliad. I, 519 wegen orav: ov Svvarai iv elvai .... 
dk?.d fiijp ovSi GVV&6T0V Svvarat, sli/at, der wie orav =s: 
OT äv auch ovxav (nicht ovx äv) schreiben möchte. Ganz 
so steht's mit et&e, aid'B^ vai'xh die vom Schol. Iliad. X, 292 
als accentausnahmen angefahrt werden; denn auch sie sind 
in zwei Wörter zu zerlegen, die nur nicht so eng zusam- 
menschmolzen, um ein wort zu bilden und als solches be- 
tont zu werden: el&s, ai&e, vai^i, noch völlig getrennt 
waren: ei &e, al &i {et &iy ai &e), val ;^/, eine mittelstel- 
hing, die eben ihre betonung veranschaulicht ; ganz so mit 
xalnsQ, f^tJTigj ovTig^ cognBQ, vergl. Weil-Benlöw p. 361 sq., 
^'e an der entgegengesetzten betonung dieser wörtchen im 
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vergleich so oaugovv^ rorrcer, sigiri u. s. f. das schwan- 
kende der parathetischen yerbindungen zeigen. Aber 
Toiäe und roiwöe verdanken den acut der dualform und 
Tovgdi betone ich trotz der grammatiker, worOber unten. 
Diese gebilde finden verwandte im lateinischen tant4ne 
n. 8. w., wo ne mit tanta so weit verwächst, dafs es den 
hochton herabzieht, aber doch eine gewisse selbstständig^ 
keit rettet, weil es sich nicht der betonung einfacher 
Wörter unterwirft (Weil-Benlöw p. 51 sq., Corssen II p. 236 
und 289). So richtig Weil-Benlöw in diesem sinne I. 1. 
solche scheinbare accentausnahmen flQr das lateinische er- 
klftren, um so mehr mufs man sich verwundem, wenn sie 
im griechischen bei einer ganz analogen ersoheinung die 
gegen die griechische betonung und alle Wahrscheinlichkeit 
versto&ende bemerkung machen p. HO: Dans ces cas 
(n&mlich Öors T(p, liys (aoi u. s. w.), Penclitique dut se 
prononcer plus sourdement que le reste de la phrase, 
etre, pour nous servir du terme sanscrit, anudättatara, 
tout en conservant intacte la longueur de la voyelle. Im 
gegentheil glaube ich, dafs Wertformen wie xivfav von ih- 
rer selbstständigen betonung noch etwas fristeten und 
würde dieselbe genauer so ausdrücken: äXXov toi), qmg 
fAOV, ov Tivog^ d)v rivwv, oixog riiftav, ijxovöd tivüov, da der 
Grieche den gravis nur da gewahrte und bezeichnete, wo 
er im Zusammenhang der rede aus dem acut sich ab- 
schwächte, und ihn sonst im gegensatz zum hochton mit 
dem tiefton in eine classe zusammenwarf. Höchstens bei 
ov TLVog und ähnlichen, wo der acut von rivog sich in den 
gravis verwandelt hätte, könnte man seine schriftliche dar- 
stellung erwarten, wenn nicht dadurch wieder rivog als 
unabhängiges wort erschiene. Von der Überlieferung der 
alten grammatiker aber weiter abzuweichen, verbieten na- 
mentlich betonungen wie rjxovad tivujv^ da die zwei töne 
von ijxovacc nicht angetastet werden dürfen, um etwa mit 
Gottfr. Hermann, rjxovaa rivcjv zu schreiben; denn die 
sonst in diesen dingen genauen grammatiker werden sich 
kaum unterstanden haben, gewissen theorien zu lieb den 
hauptaccent .ganz gewöhnlicher werte zu versetzen, 
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was auch Hermann p. 73 bedenken erregt. Vielmehr wird 
es aus dem zweifelhaften anschlufs an das vorhergehende 
wort hinreichend klar, warum uvwv theils seinen hauptton 
an 7]xov(5a abgibt, um mit ihm zu einem ganzen zu ver- 
wachsen, theils sich doch nicht den betonungsgesetzen un- 
terwerfen und zum theil unabhängig erscheinen möchte. 
Unabhängig erscheinen die encliticä nur in nothfällen, 
wenn kein anderer ausweg sich fand, wie ovrca nori^ wo 
weder ovtm note möglich war, weil der accent über die 
dritte silbe hinauskam, noch ovro) nove^ weil die encliticä 
and indefinita nur auf der letzten silbe betont werden; 
auch ovToi nore beliebte nicht, wiewohl einige so betonten 
(Göttling p. 402), weil zwei haupttöne nicht unmittelbar 
hinter einander folgen können,, man müfste denn den ersten 
der ausspräche nach als gravis fassen, und auch so 
sollte dem haupttone ein tieflon vorangehen. In einem 
dritten falle nämlich, wo die encliticä vollständig mit dem 
vorhergehenden worte verschmelzen, kann unmöglich so 
gesprochen, wie geschrieben worden sein. Denn, um von 
selbst verständlichem wie &s6g Ttore abzusehen, sind bei- 
spiele vfie äv&Q(a7i6g tig, äv&gtanoi tiveg wohl so zu ver- 
stehen, dafs Tig und tiveg mit dem vorhergehenden wort 
resp. ein paroxytonon und proparoxytonon ausmacht, der 
erste accent aber, gleich wie im ersten gliede von com- 
positen, dadurch zum mittelton herabsank, weil zwei haupt- 
aocente in demselben worte ein *) unding ist, und dennoch 
nach der betonung des einzelnen wertes als hoch ton 
geschrieben wurde; und eben so wird z.h.ohcog rig 
seinen im circumflex steckenden hochton zum mittelton 
geschwächt und diesen entweder mit dem mittelton der 
zweiten more von oi vereint, oder, was mir noch wahr- 



*) Gottir. Hermann kann ibid. p. 62 dies nur defswegen bestreiten, weil 
nach ihm schon dem redeton ein rhythmisch -^ metrisches princip zu gründe 
liegt. Quod unum dumtaxat accentnm cuiqne vocabulo tribnant grammatici, 
id quivis falsnm esse animadvertat necesse est, quandoqnidem qnae ante hnnc 
acatum sjllabae sunt, omnes in anacrusin computandae forent. Die ein- 
zige ausnähme machen die vedischen infinitive auf taväi, wie kärtaväi, j4- 
mitav^i, worüber Bopp vergl. gramm. §. 852*) und vgl. accent. p. 189. Der 
eine accent wird wohl ein etwas starker mittelton sein. 
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scheinlicher, auch letzteren vor dem unmittelbar folgenden 
hochton zum tiefton herabgestimmt haben, so dafs der cir- 
cumflex um eine stufe tiefer sank und jetzt dasselbe ver- 
bältnifs zwischen mittel- und tief-, wie vorher zwischen 
hoch- ubd mittelton bestand. Der ausspräche angemes- 
sener müfste also ävS-Qionog ng, äv&Qconoi rivsg, oixog rig 
geschrieben werden, wenn gleich man der deutlichkeit we- 
gen den Worten für das äuge den ton beliefs, welchen sie 
einzeln besafsen; dasselbe gilt B,uch (fXr otxog tivojv^ i]xovaa 
riv(ov^ wie ich zu schreiben vorschlagen möchte. 

Obwohl ich demnach keinen einzigen der behandelten 
punkte für geeignet halte, die priorität des dreisilbenge- 
setzes zu erweisen, und selbst die Sonderbarkeiten der en- 
cliticä in dem gröfseren oder geringeren anschlufs an ihr 
hauptwort entschuldigung finden und dies einzig bei alten 
nnd neueren grammatikern streit über sie hervorrief, halte 
ich doch dies gesetz von vornherein wegen seiner ein- 
fachheit und natürlichkeit, zumal das lateinische durchweg 
auf dasselbe zurückgeht, für das ältere, müfste mich aber 
sehr wundern, wenn die Griechen, nachdem sie einmal der 
quantität der endsilbe einflufs auf den accent gestattet, 
nicht allgemein das princip durchgeführt und bei einigen 
Worten das ältere betonungssystem aufrecht gehalten hät- 
ten. So wie sie nur die consonanten v^ (>, (T, ^, ifj am 
ende duldeten und keine einzelne form eine ausnähme macht, 
so erwarten wir auch hier dieselbe consequenz. Es kön- 
nen also allerdings formen dem neuen betonungssystem zu 
lieb umgeändert werden, aus einem nmsTco ein ninTio ent- 
stehen, wiewohl nicht einmal dies zweifellos zu sein schien, 
und dadurch auf die ältere weise hindeuten, aber unmög- 
lich abweichend betonte formen selbst übrig bleiben, wie 
etwa ein Movücu oder T()<inB^ai. Daher scheint mir auch 
Ahrens de dial. Dor. p. 31 unrichtig ndaag^ xog roiovrog 
Tifidegy dsideg^ kvBvdsv zu betonen statt ndaag, rog roiovtog 
u. s. w. und sich — denn die grammatiker sagen hier nichts 
über den accent und die Überlieferung schwankt — mit 
unrecht auf kfSrdaav, hXiyov (3. plur.), yvvceixsg zu berufen. 
Denn die beiden verbal formen versto&en eben so wenig 
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ak TiaTQOXTovog u. a. gegen die accentgesetze, indem sie 
einfach den acut auf derselben silbe erhielten, wo er in der 
▼olleren form stand iatäaavt^ kHyovr; man hat sich aber 
nicht einen plötzlichen abfall von r vorzustellen, sondern 
eine allmählige assimilation desselben an v, dessen kraft 
es so durch seinen Zuschlag vermehrte und die silbe wuch- 
tiger als eine kQrze erscheinen liels und nicht leicht ge- 
nug, um den ton auf die drittletzte zu rücken, oder auch 
nur formen wie ilv(fav^ ideigap zu properispomeniren, aber 
auch nicht schwer genug, um im versmafse, das entschie- 
dener längen und kürzen bedarf, für eine länge zu gelten, 
weil consonantenverdopplung am ende des wertes weniger 
wirkt, während der accent, wie schon oben beim at oder 
oi des nom. plun, der gewöhnlichen Sprechweise entnom- 
men wurde. Für diese energischere ausspräche des v in 
3. plur. im unterschied zu 1. sing., woraus ich die paroxy- 
tonirung herleite, bietet das altindische eine analogie z. b. 
in abharann et^ = k(peQov{v) avroi (Bopp skrgramm. §. 62); 
denn auch dort klingt im nn, von euphonischen Verhält- 
nissen begünstigt, das alte nt nach. Bei den Substanti- 
ven, die^ wie yvvaixsg betont, bei Ahrens p. 29 anm. 10 
verzeichnet sind, sind aiyet;, yvvaixeg, ;^äto£g auf diese Son- 
derbarkeit ein licht zu werfen geeignet. Alle drei sind 
durch Verstümmelung eingestandenermafsen aus der ersten 
in die dritte declination gewandert, indem die stamme 
alya, yvvaixce^ X^^Q^ i^^^ «P7«> yvvai^a^ X^QJ^ = altind. 
agf, ganaki, *harf) ihres schlufs-a verlustig gingen. Der 
gen. plur. dieser stamme fiele vollständig mit dem jetzt^^in 
der dritten declination gebräuchlichen zusammen, mag der- 
selbe wirklich eigentlich der ersten declinatiop entlehnt 
und von ihm aus durch mifsverständnifs der spi^hc^anch 
die endung^p9 gen. sing. Oj^Hu. und dat. sing., 
du. betont ^rden sein, o^^in^g ihn die dritl 
tion gezeu^;^nd aly unc^j^^ als ejinsilbig 
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alyae, yvvatKag, /e<nfts> oaä die Dorier vermengten sie um 
so leichter, da eie gelegeotlicii auch äg der ereteu kflrzten ; 
aber die parosytouirteu aecusative weiee ich der ersten 
zn mit langem a, eo dafs hier noch eine' Bpur der iir- 
SprOnglichen Üexion der drei merkwürdigen worte vorige. 
Nimmermehr aber glanbe man an ein a'iyig, yvvaixeg, x^i- 
Qtg, das aicb in keiner weise mit den betonongegeeetzen 
vermitteln läiat; eondern da die grammatiker den paroz^- 
toairten accus, plur. der ersten mit dem properispomenirten 
der dritten verwechselten und letzteren ebenfalls paroxyto- 
nirten trotz des kurzen ag, in der dritten aber deni accus. 
plur. auch der nom. in der accentuation gleich steht, ging 
der falsche acut der penultima auch auf diesen Aber, und 
von diesen worten aus, deren eigenthOmlichkeit man nicht 
verstand, verbreitete sich dieser auf andere zunSchst weib- 
liche Wörter, wie denn eine solche betonung eine stelle 
bei Ahrens 1. I. blofs den &yiXvxa övöfiata zuweist — 
W&hrend also nichts berechtigt, d^r historischen pe- 
riode betonungen zuzumuthen, die den einflufe der letzten 
silbe aufheben, mufs man dagegen fQr jene ftltere, wo die- 
ser einäufs noch nicht durchgedrungen war, den circumflez 
überall da verwerfen, wo er nicht durch zusammenziehung, 
sondern durch die scblufskürze entstanden ist, und vor 
xi^og u. s. w. nicht znrQckschrecken. Als aber das ohr 
der Griechen steh so weit bildete, um, wie auf scblieJsende 
couBonanten, auch auf schliefsende längen und kOrzen au^ 
Enmerken, verwandelte sich ein av&QMnatv in äv&Qwnatv 
Dnd Xiinog in x^nos. 

AVenn das dreisübengeaetz das dreimorengesetz an al- 
ter QbVrag^, frai^t es eich neuerdings, ob auch das drci- 
grieclqsche das ftlteste sei und Cors- 
lei, die es a|^.^waB jfln- 
fspiele sind ^ftq^tlich der 
reduplicatiq^ 4n ehemals 
Nur zieheifj^ auch hier 
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auch fii'iii'ß^Xs'Tai = fte-fiks-rai = piä-^tX-rcti, nur dafs 
da trotz Umstellung der vocal nicht verlängert wurde. 
Auch läfst sich bei verben wie öiöfajro ein überschlagen 
in die analogie der verben auf iw blofs da behaupten, wo 
entweder der stamm vocal geblieben ist, wie fieudO't^xay 
öeÖQ(ifXTixa u. s. w., oder wo die flexion mit iia daneben 
herläuft, wie xaXia) neben xix?.Tjxa = xexdXtjxa, obwohl 
%8 auch aus xixaXxa umgestellt sein könnte vom einfachen 
xaX (vgl. xiX-O'piai, und i-x^-x(€)A-6-ro). Idealgebilde sind 
wohl und von keinem Griechen gekannt, was das Etym. 
Magn. p. 606, 44 anf&hrt: ßeßgiurjxa^ ösSiufjxa, Tsreur^xa^ 
TBTQefirjxa. 

Trotzdem das dreimorengesetz zwei älteren beto- 
nungssystemen nachfolgt, reicht es doch in die bildung 
der rein griechischen formen hinein. Zunächst, meine ich, 
hat dasselbe feine gefähl, das nur bestimmte laute am 
Schlüsse der Wörter duldete, auch den ton nach der quan- 
tität der endsilben eingerichtet. Denn beides beruht auf 
dem streben, am wortende alle bindernisse, die am anfange 
leicht überwunden werden, möglichst zu beseitigen durch 
entfernung lästiger consonanten und langer stimrohebung, 
und welche freiheiten man hierin auch der ungebildetsten 
und rohesten stufe zutrauen kann, ersieht man aus der 
ungemein zarten vocalharmonie, der sich die jakutische 
Sprache unterwirft (Steinthal „Charakteristik d. hauptsächl. 
typen des Sprachbaues" p. 178). Wenn nun das abwerfen 
von endconsonanten in die frühesten zeiten des griechischen 
hinaufreicht und deren ergänzung schon griechisch-lateini- 
sche formen ergibt, wie z. b. (pigoit = feröt = bhar€t, 
so dürfen wir auch das dreimorengesetz ebenso weit zn- 
rückdatiren, und die älteren betonungen gehören an die 
äufserste grenze des griechischen, wo es sich kaum noch 
vom lateinischen losgelöst hat, was auch Curtius Jahn's 
Jahrb. bd. 71 p. 351 *) ausspricht. Dann machte sich oben 



ohne dafs der Umstellung irgend gedacht wäre; dafs diese vom haupttone 
nicht verhindert wird (ßfßkti-fd&a = ßfßak-^(&a\ zeigt z. b. ^^«<ro? ne- 
ben &a(jcoq. 

♦) Treffend ist dort auf dorische betonungen, wie iXfynv = iXf'yovx 
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in einem anderen zusammenhange die geringe wandelbar- 
keit von accent und quantität dadurch bemerklich, dafs 
die betonung der spätesten zeiten der messung Homers nnr 
iD wenigen punkten widersprach, so dafs man mit vollem 
rechte von Homer an ebenso weit zurück auf dieselbe be* 
stftodigkeit des accentes rechnen kann. Und was endlich 
die unbeschränktheit der accentsetzung angeht, hat sie im 
griechischen gar keine positiven spuren, wie sie das la- 
teinische z. b. in c6nficio durch Schwächung des stammvo- 
cals bietet, zurückgelassen, ist vielmehr nur negativ ans 
den Umwandlungen zu erschliefsen, denen die worte durch 
das dreisilbengesetz erlagen. 

Von solchen grundsätzen aus nehme ich, indem ich 
jetzt erst den accent der griechischen endungen zu behan- 
deln anfange, auf diese jüngsten, aber doch noch sehr al- 
ten und in die zeiten der eigentlich griechischen flexions- 
bildung hinanreichenden accentgesetze beständig rücksicht, 
am so mehr, da ja noch bei Homer vieles erst im werden 
begriffen ist, und ein bunter Wechsel von ursprünglichen 
und zusammengezogenen formen (gen. sing, der zweiten auf 
010 f 00, ov u. s. w.). So kann der überlieferte accent, 
wenn er sich nicht aus den allgemeinen regeln ableiten 
läfst, für die forraerklärung wichtig werden, indem er auf 
andere vollere formen hinweist, die mit ihm in Überein- 
stimmung stehen. 



II. 

Freilich sind regeln wie: „In der ersten und zweiten 
declination wird der acut im gen. und dat. aller numeri 
in den circumflex verwandelt* nur anerkennung des zwar 
unerklärten, aber factisch vorliegenden. Zwar war schon 
Buttmann der meinung, es möchte hier eine contraction 
stattgefunden haben, wiewohl er sie beim gen. sing, der 
ersten nicht richtig nachzuweisen vermochte (ausföhrl. 

verwieseni für ein noch älteres Wfyoi'T, die die Wirkung der schlufssilbe auf 
den accent in zeiten hinaufrttcken, in denen die speciell griechischen formen 
noch nicht ausgebildet waren. 

8* 
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gnunm. p. 33, anm. 3); denn aulaer der genetiT-endang o^ 
der dritten declination sind noch andere falle möglich und 
wahrscheinlich. Nun zeigt das altindische bei femininen, 
deren stamm auf ä ausgeht, im gen. sing, as mit vorher- 
gehendem j, wodurch der stamm entweder von der endung 
blofs abgetrennt oder erweitert wird, z. b. von gihvi, 
zunge, gihva*j-as. Da nun im griechischen j zwischen 
zwei vocalen sch^irand oder vielleicht schon von vornherein 
der stamm mit der endung zusammentrat, wQrde ein n* 
fÄa-ä^*) oder ein &ad'ceg nothwendig rifiag und &€dg er- 
geben, und ähnlich war es ja auch im lateinischen ergan* 
gen, wo der gen. familiäs einem familiä-äs oder vielleicht 
familiä-ls entsprang**), so dafs das vollere ä das dflonere 
I in sich aufiiahm, wobei man Is entweder als blofse 
Schwächung von äs oder als zusammenziehung von jäs ***) 
auffassen kann. Es verstQmmelte sich aber auch die en- 
dung äs oder jäs durch Is hindurch zu l, und in den al- 
terthümlichen genetiven, wie auläl, findet man noch stamm 
und endung unverschmolzen neben einander. Jedenfalls 
nöthigt I, auch im lateinischen eine eigene genetiv-endung 
f&r das feminin anzunehmen, is = äs jäs, gegenüber 
männl. is = as oder jas, wie denn das altindische fftr 
mehrere casus des singularis das weibl. geschlecht mit vol- 
leren endnngen versieht. Nur darf man nicht mit Corssen 
(1. 1. in der anm.) I als bindevocal ansehen, während hier 
keiner nöthig wäre, am allerwenigsten i. Dennoch könnte 
man, trotz der altind. und lat. analogie, bedenken tragen, 
dg dem griechischen zuzusprechen, eben der betonungsge- 
aetze wegen; es mOlsten sonst Substantive wie dixä den 



*) An formen wie TifATj^tiq glaube ich nicht; sonst wäre der ly-lavt 
wohl auch in den plaral gedrungen; sondern das bereits verwachsene Tiudq 
ging, natttrlich mit demselben aceente, in riftfjq ttber. 

**) Letztere annähme verwirft Bttcheler (grundriTs d. lat dedinatioa 
p. 32), billigt Corssen (ausspr. u. s. w. d. lat. I p. 184). 

♦♦♦) Wegen der zusammenziehung von ja in i vergl. simus, sitis = 
i|;i'ma, sji'ta und Irans, itis wahrscheinlich s= jamäs, jäthl^ nicht =? imiSf 
ithä. Im altindischen ist sie, wie die von va in u, ungemein häufig. Im 
gothischen am wortende; so accus, voc. sing, von haija-, hairdja- = bari» 
hairdi ; bSri ss berei = indogerm. babharjät » er trüge **. Im griechischen 
etwa didolfifitv und didolfiiv s= altind. dadja raa = dadajäma. 
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gen. dixä'äg^ zusammeDgezogen Sixag^ bilden, also sämmt- 
liche Substantive, wie im gen. plur., der langen endung 
wegen circumflectirt sein, und es für geratbener halten, 
blofs ccg anzusetzen, das auch den altind. femininen keines- 
wegs fremd ist; nun entstünde richtig aus Ti/nä-ag und 
aos dixä-ag Tiuäg und öixäg^ nur dafs vielleicht statt ag 
»uch eg oder og vermuthet werden könnte; denn auch 
ä-og, das noch durch die dritte declination empfohlen wird, 
h&tte sich zu äg zusammengezogen, nach analogie des 
männl. gen. ä-o = ä im dorischen. Dennoch halte ich es 
f&r sehr gewagt, die uralte weibl. genetiv- endung zu ver- 
drängen und glaube mich obigem dilenfma in der weise 
zu entziehen, ohne weder gegen den accent noch die gram- 
matische Überlieferung zu verstofsen. Ich behaupte näm- 
lich eine noch nicht beachtete art der vocalverschmelzung, 
die ohne Veränderung des accentes vor sich geht unter 
sehr begreiflichen Verhältnissen. Wenn zwei gleiche vo- 
cale, wie aa^ oo^ w<Oj oder gleichartige, wie (oo oder oo;, 
oov, ootj auf einander folgen, von denen keiner den haupt- 
ton trägt, zerfliefsen sie unwillkürlich in einen laut, ohne 
je zwei getrennte silben zu bilden, ohne also je die bedin* 
gung zu einer contraction zu gewähren; denn, um zu con- 
trahiren, müssen zwei deutlich getrennte silben vorhanden 
sein mit gesonderten accenten. Getrennt aber werden sie 
natürlich, wenn die eine durch den hauptaccent scharf 
hervorgehoben wird, wo dann nur noch eine gesetzmäfsige 
zusammenziehung aus bereits getrennten silben stattfinden 
kann. So vereinten sich denn die beiden « von Sixä-äg 
unmittelbar, oder besser, wurden nie deutlich gesondert 
gesprochen; es konnte also auch die letzte silbe, weil sie 
nie als solche sich geltend machte, eine herabsenkung des 
tones nicht veranlassen. Auf diese ursprüngliche trennung 
scheinen die von Göttling p. 38 und 138 citirten stellen, 
wenn sie anders recht berichten, hinzuweisen, wornach die 
Jonier alle auf a endenden worte der ersten declination 
auf langer endsilbe circumflectirt hätten, wie oQyvia, oq^ 
yviceg; äyvicc, ayviag; denn anfänglich wird diese betonung 
vom gen. dat. sing, und gen. plur., wo das ä oder fi> der 
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endmig nicht mit dem a des Stammes verschmolz, sondern 
selbstst&ndig blieb und so den ton anf sich herabsog, za- 
mal da wahrscheinlich noch das alte trennende j tmd 
im gen. plur. er mitwirkte, ausii^gangen und von da aus 
auch dem dat. accus, plur. zugekommen sein, da das (A des 
dat. und nrsprtbngliches v^ des accus, nicht wie im sing. 
äg des gen. und äi des dat. (s. unten) oder im plur. tay 
des gen. den ton auf die letzte silbe herabbringen konnte. 
Ausdrücklich versichert von Aristarch das Schol. zu Iliad. 
VI, 422, er habe im sing. uia>iv k^ ayvtap, im accus, plur. 
ivxTifiivag xav a/vidg betont (Lehrs Herod. p. 240). Al- 
lerdings bleibt ditnkel, warum diese erscheinung blols von 
den Substantiven auf ä berichtet wird; zudem wird sie 
nicht blofs den Joniem zugeschrieben (im ob. Schol. xai 
€pafSi yB t6 Toiov^o *i(avwv uvar Tirig Öi iroXujfCav A«- 
yuv (xvTo l^TTixoVj keyca de tü im rtov rotovTutv iffjkvxwv 
xcttctßißuaf.i6v yivea&ai Torov), und konnte von Substanti- 
ven wie die obigen, bei denen schon im nom. sing, ein 
Wechsel der betonung stattfand, so dafs richtiger ogyviäg 
zum oxytonirteu oQyvid gehört, aus mifsverständnifs, und 
von fÄia uidg^ das den überlieferten Wechsel wirklich auf- 
weist, ohne berechtigung auf andere Wörter übertragen 
sein. Der gen. fxiäg aber scheint mir = (Tttiä-jäg = in- 
dogerm. samjä-jas von samjä, wofür altind. samjÄs von sami 
(s. unten), und erhielt mit den Zusammensetzungen ovSsfAiag 
und fAijdsfiiäg von ovös-fiiä und (rnjÖe-uta einzig durch die 
betonung eine merkwürdige spur der weibl. genetiv-endung 
jag; und dafs pronomina und Zahlwörter ursprüngliches 
gerne bewahren, werden wir noch sp&ter sehen. Um wie- 
der zur vocalverschmelzung zurückzukehren, wird sie völ- 
lig erklärt und erwiesen durch die sogenannte zweite con- 
trahirte declination; denn wenn nBginXovgi asQtnkov aus 
negiTiXoov^ TcegiTikq) aus nsgiTtkoro, TtBginXtav aus naginXofav^ 
nBQinXoig aus negiTiXooig, Ttsginkovg aus nagtnkoovg bildet, 
ist doch offenbar die analogie des nom. accus, sing, und 
nom. plur. oder das streben nach gleichförmigkeit nicht 
genügend, solche auffallende verstöfse gegen die accentge- 
setze zu rechtfertigen, wodurch sich freilich z. b. avrägxatVj 
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Gvvrjd-tav erklärt; denn hier haben den einen gen. plur. 
die anderen casus nachgezogen^ während dort, den voc. 
auch eigens eingerechnet, die eine hälfte die andere. Und 
warum hätte hier die ungleichförmigkeit unangenehm be- 
rührt, während am circumflectirten gen. plur. der ersten, 
am circumflectirten gen. dat. der drei zahlen bei oxytonis 
der ersten und zweiten, an denselben accentuirten casus 
bei einsilbigen der dritten niemand anstois nahm? Zudem 
stützt sich eine solche erklärung oft auf die Voraussetzung 
einer gröfseren bedeutung des nom«, was sprachgeschicht- 
licb unwahr ist und der zufälligen Casusanordnung der 
grammatiker entsprungen scheint. Auch mit der aussto- 
Isung des einen o reicht man nicht weit, da diese sich 
auch auf den nom. accus, sing, und nom. plur. erstrecken 
sollte, wie es z b. in x^iuagoog = {x^tficc'QQOfog) *) wirk- 
lich geschehen ist, dessen nom. plur. ;^€/(ia(>(>ot nach dem 
Schol. zu Iliad IV, 452 betont wird, obwohl ihn Ptole- 
mäus, als von ^siucxQQovg abgeleitet, paroxytonirte^ Ebenso 
wollte derselbe Iliad. X,373 iv^ov schreiben, weil == 
iv^üov^ was der Scholiast richtig mit hinweis auf svpov 
verwirft. Wohl aber wird alles klar durch die annähme, 
es sei im gen« sing, ov sofort in der ausspräche mit vor- 
ausgehendem o verschmolzen und oov nie in dieser tren- 
nung gehört worden, und eben so wenig o(p o(ov ooig 
oovgj wodurch der accent nicht zeit gewann, sich zu sen- 
ken, weil die endsilbe, die seine Senkung bewirken sollte^ 
unmittelbar mit derjenigen, auf welche er sich hätte sen- 
ken sollen, in eins zerflofs. Damit geht band in band die 
bildung der adverbien : avvcog aus evvocDg^ aber ccTikwg aus 
an?.6(üg. Mit dieser vocalverschmelzung verband sich im 
nom. plur. die kürzung der endung, sei es dafs evvot ein 
evpooi oder ein eifvoi voraussetzt. Falsch aber wäre es, mit 
Franke (betracht. über d. darst. d. erst, griech. decl. (1866) 
p. 24) eine kürzung des Stammes sijvov zu evvo oder eine 
heteroklisis der stamme auf ov in die auf o anzunehmen. 



*) Vielleicht ist nicht o^oq sondern ovq zu oq verkürzt, wofür z. b. 
a^T^:roq == -novq (Od. VIII, 810; Iliad. IX, 506), TQlnoq (Diad. XXII, 164. 
Hes. sc. 812) sprttche. 
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Dafs mit dieser erscbeinuug die aasdrücklicb vou den 
grammatikem nntersagte perispomeniniDg des nom. accus, 
do. nicht zusammenhange, scheint der umstand zu bewei- 
sen, dafs d(TT(ii = o^riia gleicherweise wie nXti rs nXom 
betont wird ; aber in oaxitd wurde wahrscheinlich t j-^tkrtig 
gesprochen, wodurch der accent auf w rückte, bis auch J 
noch schwand, oder es folgte der analogie von TtXtu, 

Weniger Schwierigkeit verursacht der gen. sing, der 
männl. o-stämme, da die Vorstufe des gewöhnlichen ov 
in der homer. form auf oio vorhanden ist, die sich aos 
altind. asja zu idealen oc^o ergänzt. Somit ist klar, warum 
&80V = &e66 = &e6cj6 mit dem circumflex versehen ist. 
Dieser in den texten nicht vorkommende gen. auf oo ist 
fftr Homer anerkannt in formen wie oo xodrog, öo xlifog 
statt des Oberlieferten, aber sprachlich unmöglichen oov^ 
in denen die trennung durch den accent der ersten und 
den ictus der zweiten silbe erfolgte, in y^lokoo xkvra^ 
jiloXoo tkByaXrfToouq u. s. w., wo blofs der verston die 
trennung veranlafste. Wo' aber weder der rede- noch der 
verston es empfiehlt, die offene form — z. b. icpwpse statt 
kq>civ8v — zu lesen, scheint mir gewagt, indem man sein 
augeomerk nicht blofs auf die ursprQnglichkeit der form, 
sondern auch auf die physiologische Wahrscheinlichkeit zu 
richten und sich überhaupt zu hüten hat, ans einem griech. 
Homer nach Curtius gelungenem ausdrucke (grundz. der 
griech. etym. n ^ p. 151) einen indogermanischen zu ma- 
chen. Mannigfaltiger lautet der gen. sing, männl. a- 
und i;-stämme: 1) homer. äo, auch zusammengezogen 
Ol, doch in unseren texten nur bei vorher<;ehender kürze 
vorkommend, z. b. i/<Tia)*) = !/4aieco oder !Aaiäo, Bogioa 
9ax Bogisco oder Bogijäo (-eico)^ ivfifieXiu) = '^s?Js(o oder 
^fAiXicco^ aber ^lv7J6€o oder jälvr^äo {-siäo). Indessen ver- 
wirft wohl mit recht für Homer Leo Meyer (gedr. vergL 
d. griech. und lat. decl. p. 28) die formen mit synizese^ 
so dais man gleicherweise l^aica und j4lvrj(ü (-uo)) lesen 
und schreiben müfste **). 2) äol. dor. ä = ä-o durch die 

*) wenn nicht II. II, 461 'Aüfw h Xtifimn zu lesen. 

**) Dann fiele anch die feine frage weg, ob in BoQf'w = BoqUfn da» 
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zwischendtufe von c7-a, das sich verkürzt bei Aratos Pbä- 
nom. 664: Xnnorä cprjQog. 3) alt. ov = eo aus 7]o und 
äo; denn in ov mit Franke (ibid. p. 23) eine „wirkliche 
heteroklisie " zu sehen, liegt kein grund vor. üebrigens 
wird auf den att. und den jon. gen. bei der zweiten att. 
deolination ein helleres licht fallen; sonst wird der accent 
nicht ungewöhnlich dabei beeinflufst, aufser in attischen 
formen, wie "Eoueta die jedenfalls den ton haben zurück- 
treten lassen, vielleicht von der analogie der zweiten att. 
declination verführt, wo la am ende den hochton doch 
auf antepenultima haften, freilich nicht dorthin aufsteigen 
liefs. 

Aehnliche fragen, wie beim gen. sing., erheben sich 
auch beim dat. sing, der ersten declination. Hier 
hat man unter drei* endnngen die wähl: der dativ auf a 
oder Tf könnte blofs mit i gebildet sein und der form nach 
einen locativ darstellen, wie der dat. plur. aller declinatio- 
nen und der dat. sing, der dritten. Aber der dat. sing, 
der zweiten enthält jedenfalls mehr als nach Gerland 
(über d. griech. dat.) ein blofses /. Wenn auch in der äl- 
teren griechischen schrifl (o und oi zusammen durch Ol 
vertreten waren, beweist das nichts für die identität der 
formen auf (p und oi weder als locative nach Uerland noch 
als dative nach Füisting (morphologie oder formenlehre d. 
griech. spr., Münster 1867, p. 13), die immerhin eine ver- 
schiedene ausspräche haben konnten, wornach sich bei ge- 
nauerer Schrift der locativ in verstreuten formen auch ftlr 
das äuge darstellte, oder warum sollte der eine locativ 
oder dativ OIKOl^ gleich entstanden und gleich geschrie- 
ben, sich später in zwei formen gespalten und ohoi von 
oixfp sich getrennt haben*)? In denselben fehler verfallen 
diejenigen, die lat. esse mit ese und so auch mit ere der 
dritten conjugation identificiren, weil in der älteren latein. 



ernte oder zweite « gewichen, da es unmittelbar aus Büqi(j)ün (-i/äo) her- 
vorgegangen wäre nnd « dem tt, (ij) entspräche (s. Göttling p. 282). 

♦) Für die ursprüngliche Verschiedenheit solcher formen spricht auch 
der osk. loc. auf ei und dat. auf oi von o-stämmeu ; denn im loc. vermochte 
anfUngliches dl sich nicht zu halten und sank zu ei, während ö des dativi- 
schen 5i dem einflnft des i kräftig widerstand. 
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langen vollen a nicht im stände, einen einflufs auszuüben, 
und sein mittlerer oder nachton ging im hochton von .er 
unter; dann in den poetischen formen vnai^ xccTai\ Ttagat^ 
wenn sie wirklich feminine locative sind (vergl. aber Kuhn 
in d. zeitschr. XV, 408); daher mufsten die oxytonirten 
dative der ersten, wären sie locative, auch gleich betont 
sein. Es könnte aber auch die betonung dieser formen 
auf ai einem anderen umstände beigemessen werden, als 
dem gewicht der vocale, auf den ich beim dativ der zwei- 
ten declination hinweisen will. Nun sind wir aber verle- 
gen, ob wir zu der speciell weibl. dativ-endung äi = äi, 
die im altindischen ebenfalls mit dem stamme durch j ver- 
bunden wird (vergl. gihvä-jai), oder zu der männl. und 
auch den femininen nicht fremden endung e = ai uns 
wenden sollen. Nach ersterer art bestände x^a^ aus ^ea- 
'äi und Tifi^ aus Tiiid-äi*), Auch hier bildet der einwurf 
kein hindernifs, dafs bei barytonirten Substantiven der ton 
auf das stammhafte ä fallen, dix^ aus Sixa-äi von öixä 
entstehen und alle Substantive, wie im gen. plur., den 
circumilex tragen müfsten, weil die oben erwähnte vocal- 
verschmelzung auch hier eintrat, so dafs der accent nur 
da verändert wurde, wo das erste ä durch den hauptton 
scharf vom zweiten abgehoben wurde; somit bleibt dixä-cci 
=s öix(^. Eine ausnähme macht wieder fn^ = afuä-äi = 
indogerm. samj4-jai von samjä, wofQr altind. samj^i von 
sami (s. unten), und erhielt unter allen dativen einzig eine 
spur von j in der betonung. Die weibl. dativ-endung äi 
ziehe ich wegen des ebenfalls weibl. äs des gen. vor, ob- 
wohl an sich auch ^ = ai zulässig wäre; denn entweder 
könnte der eben geschilderte Vorgang stattgefunden haben, 
oder äi kürzte sich wie ai und oi im nom. plur. Jeden- 
falls aber ai setzen die männl. stamme auf ä, ?; an, wie 
sie auch im genetiv abweichend von den weiblichen ver- 
fuhren. (^ konnte dann weiter zu ä gekürzt werden, wo- 
für Lobeck paralip. I p. 184 aus Antimachos den vers an- 



*) Wegen eines »; = a» bin ich derselben ansieht, wie oben beim ge- 
netiv wegen eines ffq s=s aq* 
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f&hrt: nargi tb xtfapojfäiTa IIo^tiSa»yi mnoiö'mg^ so dalii 
dieses ä dorchaas goth. dativeD anf S gleich steht, das aas 
ft and äi henrorgiDg. 

Wegen des dat. sing, der xweiten declination 
habe ich so eben die annähme eines loeativs znröekgewie* 
sen, besonders wegen des wahren loeativs ocxoi neben dxrpj 
fiiiUfoi neben uiötrq), wahrscheinlich anch toi (enklit.) ne- 
ben Tip. Aach widersprechen die als dative verwandten 
locative ftoi (hwt) and aoi (as altind. nia(j)i and tva(j)i)*) 
wegen des o. Wenn (bbrigens diese formen ozytonirt sind, 
dagegen andere, wie aouoi, ivdoi, kvTav&ol^ 'IffO-uoi, nol 
n. s. w. circumflectirt, so scheinen mir die ersteren anmit- 
telbar aus dem indogerman. Sprachschatze vererbt und ftl- 
ter, die wie einfache den acut erhielten, die letzteren erst 
innerhalb des griechischen mit dem locativsuiBx i zusam- 
mengesetzt und als solche noch deutlich fühlbar, die dem- 
gemäfs regelrecht den circumflex erhielten. Auch 61 scheint 
neueren Ursprungs, da auch im altindischen nur der nom. 
sing, svajam vorhanden ist. Auch bei den adverbien auf 
ci, die Bopp in seinem vergleichendem accentuationssystem 
p. 193 als locative erklärt mit Schwächung eines stamm- 
haften o zu 6, was namentlich die oskischen locative auf 
ei gegenüber dativen auf oi unterstützen, wurde die ur- 
sprüngliche bildung vergessen und €i erschien unmittelbar 
als flezionssilbe , die den acut annahm. So kann (p der 
zweiten nur ein wahrer datiy und nur ss gi ss a + ai 
sein. Dem bei langen endungen immer wiederkehrenden 
einwurf, dafs sie Senkung des tones bewirken und alles zu 
perispomena umschaiBFen müfsten, liefse sich auf drei wei- 
sen begegnen: 1) oi könnte sich gekürzt haben, wie a^ 
beim dat. der raännl. er- und 77 -stamme; 2) oder in be- 
kannter art sofort mit dem stamme verschmolzen sein; da 
man aber beide male noch in griechisch - lateinischer zeit 
die endung vom stamme getrennt denken müfste, was die 



*) Ob die enklitischen formen des altindischen me, te = ma(j)i, ta(j)i 
mit dem localen i versehen und mit maji, tvaji identisch, oder == msj-, 
taj- blofse stamme mit dem erweiternden j und ke, je n. s. w. fthnlich seien, 
kann ich nicht entscheiden. 
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schon im altindiscben, zend, lateinischen und gothischen 
statt gefundene Verschmelzung unwahrscheinlich macht, 
könnte 3) blofs i als endung aufgefafst sein. Dem wider- 
spräche die aristarchiscbe betonung /<^ von tog, die ich, 
fiiq. von uiä entsprechend, als rest der ursprünglichen con- 
traction lo-oi betrachten mfiiste. Aber schon der Schol. zu 
Iliad. VI, 422 äufsert sich hierüber (Lehr's Herod. p. 240): 
fifjnoT ovVy insl xai t6 Irj ini rijg douxijg nagUanaCs^ avV' 
B^OfÄOtcSv T(ß TOI &t]Xvxov Tovq) xaxn xriv avxrjv nxüöiv 
xai t6 ovSivBQov ovTfag ave/vca ofiOTovvog. So müfste ent- 
weder der dat. i(p betont oder schon der nom. sing, als 
log, nicht hg, angesetzt werden. Trotzdem einzig i als 
endung erschiene, wäre in der betonung der oxytona doch 
nicht, wie in x^fiai, i in co aufgegangen, sondern hätte 
richtig seinen theil zum gemeinschaftlichen circumflex ge- 
liefert, da ja nicht ganz o), wie dort ganz of, zum stamme 
gehört, und bei dem noch lebendigen casus sichtbarlich, 
nach Quantität und um i, der o- stamm vermehrt wurde, 
während ;^aMia' als eine alte und kristallisirte form nicht 
erst neu zusammengesetzt zu werden brauchte. 

Für jene eigenthümliche art der vocal Verschmelzung 
sehe ich aufser in der zweiten zusammengezogenen decli- 
nation einen beweis im gen. plur. der beiden ersten de- 
dinationen. Woher die sonderbare abweichung, dafs zwar 
die oxytona der ersten wie der zweiten den ton auf die 
endung herabsinken lassen im gen. und dat. der drei zah- 
len, der gen. plur. der zweiten aber sonst nicht perispome- 
nirt wird, wie der der ersten, welcher nach Ahrens mei- 
nung selbst bei den barytonirenden Aeoliern den circum- 
flex auf cev trug (d. dial. Aeol. p. 12)^ während doch x^adutv, 
Movaawv^ d-eoatv: x^ecoPj Movad)V, &e(av ergibt, also auch 
ioyofav zu koyHv werden sollte? Ferner woher, dafs wohl 
genetive auf diav^ aber nicht einer auf 6(av sich findet? 
Neben das letztere stelle ich, dafs auch im sing, die gen. 
auf 00 weit seltener gefunden werden, als solche auf oio^ 
auch wenn man sie überall bei Homer einführt, wo sie 
sprachlich oder metrisch nöthig werden, dagegen gen. auf 
ao die fblle, wiederum aber keiner auf äto, und meiner 
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meinung nach ist der grund einleuchtend. In der ersten 
declination ging der endnng o oder (ffo ein ungleichartiger 
Yocal vorher, während in der zweiten zwei o auf einander 
folgten, die unmittelbar schon in der ersten ausspräche in 
09 zerflossen oder, durch Verdunkelung des zweiten o, in 
ov; äo aber bildete wegen der Verschiedenheit der vocale 
zwei deutlich getrennte silben. Weil man nun noch in 
der homerischen zeit die vollen flexionen zu bewahren sich 
bemühte, bietet Homer den gen. auf ov zwar nicht selten; 
aber oo konnte nur vom rhythmus getragen oder durch den 
aocent der ersten silbe zertheilt zweisilbig gesprochen wer- 
den ; so half man sich denn so, dafs das der endung wirk- 
lich zukommende t in dieser form beibehalten wurde im 
Vorzug vor dem gen. auf äo, dessen ungleichartige vocale 
allein hinreichten, stamm und endung aus einander zu hal- 
ten, und das l ähnlich hatten schwinden lassen, wie es 
schwand in ccbI = aieiy in dsroq = aieroc;, in welchem 
letzteren worte das t durch Verlängerung des vorhergehen- 
den vocals ersetzt wurde, in daig- = Sai^ig-' = dev4r(a)- 
und in den von Ahrens d. dial. Aeol. p. 100 sq. beigebrach- 
ten beispielen. Eben so steht^s mit dem gen. plur.: das 
stammhafte o verschwamm mit (o der endung, bevor dieses 
den hochton auf jenes herabziehen konnte, während in der 
ersten das ebenfalls lange und verschiedenartige ä vor ta 
ganz gut seine Selbstständigkeit wahrte. Wenn dagegen 
das stammhafte o den acut trug, wie in 'S'sog^ vermochte 
er zwar nicht so viel, um formen auf 6(ov einen längeren 
bestand zu sichern, aber doch, dafs die zwei nicht zusam- 
menfliefsenden silben eine regelmäfsige contraction eingin- 
gen und aus &s6a>v xPbmv entstand. So bildet gegen die 
annähme, auch die zweite griech. declination hätte, lat. 
rum entsprechend, (Swv zur endung gehabt, der umstand 
keinen einwand, dafs keine formen auf ocov vorkommen. 
Auf sie weisen durch die betonung hin die dorischen gen. 
plur. der pronomina*), wie tovtmv, t7]vcöv, aXlcSv^ die 



*) Die vocale des Stammes- und der endung zeigt wirklich der gen* 
pl. von fjfjdq und {'jutlq gel rennt, nur dafs der a-vocal durch f, nicht o, ver- 
treten ist: fjftt(-on' und vfiet-tav ^ indogerm. asmai-sSm und jusmai-sSm, 
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ebenso, schon nach Ahrens d. dial. Dor. p. 31, auf die Ur- 
form 6ü)v schliefsen lassen, wie das merkwürdige ^idg und 
fii^ auf iLiicc'jccg und uitt-jäi^ nur dafs hier die vocalc durch 
j, dort durch a getrennt wurden. Wenn sonach auiser 
den ozytonirten blofs die pronomina der vocalverschmel- 
znng sich entzogen, mufs sich bei ihnen auch a länger er- 
halten haben, wie denn Ahrens ibid. p. 32 mit recht be- 
merkt: scilicet in pronominibus prisca firmius haerent. 
Gleicherweise wie die genetive sind aber auch die entspre- 
chenden adverbien betont, wie aXXcig^ navrdig, rtjvcjg we- 
gen aXXcjv, navxfüv^ tt]vöjv, und die ortsadverbien auf "tu 
s= '6&6Vy wie nw, tovtcS^ avxw, rrjvai (s. Ahrens d. dial. 
Dor. p. 32 und 374). Dennoch können weder die adver- 
bien den genetiven noch umgekehrt gefolgt sein, da eine 
gegenseitige beziehung sich nicht entdecken läfst, sondern 
beiden mufs wegen ähnlicher bildungsweise unabhängig eine 
solche betonung zukommen. Da die adverbien auf tag ab- 
lative sind, halte ich für vorliegende frage die zendform 
äat, eigentlich ablativ des Stammes a, auch zusammenge- 
zogen ät, ved. ät, „von da, dann, hierauf", wofür altin- 
disch asmät, fQr wichtig, da sie zeigt, dafs auch bei den 
a-stämmen ursprünglich at im ablativ antrat; hiernach er- 
gibt sich als ablativausgang a-at, zusammengezogen -ät, 
in welchem die spräche, zwei gleichen, unmittelbar ein- 
ander folgenden dementen abgeneigt, das erste oder zweite 
a verlängern konnte, d. h. aus -aat entwickelte sich ein 
•äat und -aät; eben defswegen wurde ja auch das erste a 
der dualendung des mediums unorganisch verlängert: 
2. pers. äthe =s äthati und 3. pers. äte = ntati. Auf -aät 
fbhre ich die griech. adverbien auf cog zurück und nehme 
an, dafs die Pronominaladverbien und die oxytonirter ad- 
jective oodt (oeog) vorauszusetzen, und, wie aXXaiv auf nX- 
kowv^ weist aXXuig auf (xXX6a>g. Insgemein aber verschmolz 
o(og wie ocov ohne Veränderung des accentes. 

Der dat. plur. hat keine contraction erfahren, son- 



wofür im altind. aema kam und jusmä'kam. Jene formen entsprechen wegen 
dee erweiternden t dem gen. plnr. der übrigen pronomina, wie altind. kesäm, 
jifiäm, t985m n. s. w. 
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dern verdankt den eircumflez dem kurzen scblnfs-i der 
▼ollen form aitri and oiifi nach den allgemeinen gesetzen. 
Der stamm aber ist eben so erweitert worden, wie im 
nom. plur. Es haben nämlich die ä sss ä und o-stämme 
eine Vorliebe, dem a ein i beizugesellen, wovon die nähe» 
reo Ursachen noch nicht erforscht sind. Hiebei geht das 
griechische in so fern Ober das altindische hinaus, als dies 
im phiral den femininen das ä rein erhält, jenes \fzaiai, 
&Ecei indogerm. deväsu, deväs gegenüberstellt, wofür altin«- 
disch deviäu, devjas*). Der nom. plur. auf oi und €u 
nämlich ist nur der der endung beraubte, durch i erwei- 
terte stamm, wie auch der acut der oxytona an keine zn- 
sammenziehung denken läfst. Solche plurale finden ihr 
ebenhild in der altind. pronominaldeclination (t^ = toi) 
and scheinen in ein hohes alterthum hinaufzureichen. Bopp 
fahrt (vgl. gramm. I p. 447, §. 228a) zcnd. vipp^^ca (nach 
Justins transscription) omnesque, als zusammenziehung von 
vi^paj-ap-ca an, wie präkrit. 6 häufig = aja; da aber die 
form überall accusativ ist, könnte sie vielleicht den dor. 
accus, plur. auf og gleich stehen. Als zuverlässigeren ge- 
führten dieser zendform erschliefse ich aus goth. veis (= 
vis) „wir** ein vajas, wie threis (= thns) auf trajas „drei* 
wirklich und die nom. plur. der i -stamme auf eis (= Is) 
höchst wahrscheinlich auf ajas hinführen; vajas aber ss 
maj*as hat a zum stamm und hinter dem stammerweitem- 
den j die endung vollständig bewahrt, wofQr im altindi- 
schen mit neutraler endung vajam. Auch kann goth. eis 
(= is) „sie'^ == indogerm. ajas, ebenso gut auf den erwei- 
terten pronominalstamm a, als den gesteigerten i zurück- 
führen, wiewohl letzteres wegen der übrigen casus viel 
wahrscheinlicher ist. Allein Schleicher (compendium 11 ^ 
p. 432, §. 247, 11^ p. 534) vermuthet, wir hätten solche 
bildungen in den lat plur.-nom. zweiter declination auf eis, 
es übrig, welche Corssen (ausspräche u. s. w. I p. 220 sq.) 



"*) Den reinen stamm bietet auch das griechische dar in den locatiyeB 
'OkvftnCnffi (yon'Okvftntai als Ortsangabe; aber '0>li'^7r»a(r» vfm'OXvfuniaq 
als Zeitangabe; fehlerhaft "OX.VfiTrtaahj nach Gottling p. 354), &v^ff*t, 
^A&f}t'f](Tt u. s. w. (s. zeitschr. IX, 57). 
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aufzählt. Bopp (vergl. gramin. I p. 448, §. 228b) stellt 
zwei möglichkeiten der erklänmg auf: 1) es sei s an den 
pronominalausgang i == oi angetreten als neue plural - 
endung, womit stimmt Leo Meyer gedr. vergl. d. griech. 
und lät. decl. p. 65; dann wird es aber unwahrscheinlich, 
dafs man sich später des s, das man anzufügen sich ge- 
drungen fühlte, doch wieder entledigte; aber ein blofs 
überkommenes s abzuwerfen hat nichts auffälliges; 
2) es könnten diese formen i-stümmen angehören und vires 
^männer^ von einem stamme viri herkommen, was auch 
Bücheier meint grundrifs d. lat. decl. p. 18; diesen Über- 
schlag*) begreift man allerdings in Zusammensetzungen 
(armo-, in-ermi-s), nicht aber im einfachen zustande und 
dazu noch in einem einzelnen casus. Somit ergänzt Schlei- 
cher mit recht ein gnäteis zu gnätaj-as und erkennt in ih- 
nen genossen zu den eben erwähnten zend. und goth. for- 
men. Nur mufs man sich nicht wundem, dafs das latei- 
pische solche merkwürdige formen fast allein bewahrt; steht 
es doch auch mit seinem tis für plur. 2 beim verbum ganz 
vereinzelt, und ebenso weichen von der gewöhnlichen bil- 
düng die gen. sing, der pronomina ab, wie illlus, istlus 
u. 8. f. = illo-j-us, isto-j-us (Bücheier: grundrifs d. lat. 
decl. p. 39), indem j mit vorhergehendem o zu oi ver- 
schmolz und sich dann in I zusammenzog, welches letztere 
aber nicht stattfand bei ejus, hojus, quojus wegen ihrer 
einsilbigkeit. Eigenthümlich ist dem nominativischen cet 
und ot als stammauslaut die kürze, was bei allen Wörtern 
einflnfs auf den accent hat; nur der dor. dialekt wahrt 
auch in der betonung die länge. Es wäre das minder 
auffällig, wenn nicht i) ai und oi metrisch als lang göl- 
ten und 2) beim verbüm im optativ ihre länge schützten 
und selbst in der declination im adverb oixou Ueber i) 
habe ich mich oben geäufsert, und wie im volksmund die 



*) Bildungen wie dibus und diibus ftir dis und diis, fibilos, amicibus, 
snibns ftkr suis u. s. f. sehe ich nicht als Umschlag in die i - declination an, 
sondern ab Schwächungen eines ursprünglichen deobus, filiobus u. s. f., wo- 
mit man die Schwächung von ubns in ibus in der u-decliuation vergleiche, 
was allerdings das gesetzliche ibus der dritten begtlnstigt haben mag. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVIT. 2. 9 



190 Misteli 

Schwächung der endsilben fortschritt, zeigen die von Gött- 
ling p. 111 geeammelten stellen, womach die neueren At- 
tiker ijusQai, BtmQcc^iai, ahiai u. 8. w. betonten, da das ai 
vielleicht als ä so kurz zu klingen begann, dafs dagegeu 
das gesetz, bei Substantiven den ton nicht zurückzuziehen, 
nicht aufkommen konnte. In bezug auf 2) sind die drei 
Ol doch ungleicher natur. Im nom. phir. stand, wie eben 
gezeigt, der diphthong schon von uralten zeiten her am 
ende und war der gebührenden endung verlustig gegangen, 
so dafs es nicht zu verwundem ist, wie er allmählich, von 
keinem nachfolgenden consonanten geschützt, der kürzung 
unterlag. Gerade dieser schütz aber wurde den optativ- 
formen zu theil, in denen das kennzeichen der dritten 
plur. sing., t, viel spater abfiel und noch in der griech. 
lat. zeit vorausgesetzt werden mnfs, da das lateinische 
durchweg daran festhält. Aufserdem ist i im optativ ety- 
mologisch lang, als zusammengezogen aus ja (tpsgoir = 
bharet = bh4ralt =s bharajät). Somit ist die länge beim 
verbum hinlänglich gerechtfertigt. Bei ollxoi ist i zwar 
kurz, aber nicht nur so dem stamme beigegeben wie i im 
nom. plur., sondern eigentliches casussuflSx des locativs, 
das mit dem stamm-o regelrecht zusammengezogen wurde, 
und das resultat davon ist eben die länge, während von 
einer zusammenziehung im nom. plur. nicht die rede sein 
kann. Das neben oixot merkwürdige ;^a£ia/ ist oben be- 
sprochen. 

Die Stammerweiterung durch i von a- stammen liegt 
ferner in einigen homerischen dualformen auf ot-lv vor, mit 
ausnähme der adverbien der letzte fall, wo bei oxytonirten 
Substantiven der acut sich in den circumflex verwandelt. 
Auch im gen. dat. du. überschritt das griechische die vom 
altindischen gesteckte grenze der Stammerweiterung, indem 
es innoi'lv altindischem apvä-bhjäm entgegenstellt. Für 
die länge von iv neben bhjäm sprechen z. b. IL V, 13: rw 
fiev ä(f Innoäv^ 6 d' ano x&ovog ti. s. w.; V, 622 und 
XIII, 511: (oiiotlv dq>sksa&ai; XVI, 560: TBVxed r (Lfioilv 
a^€Ao//U€i^a; XIX, 396: kcp innouv dvogovaev^ Od. VI, 19: 
araS'fioüv ixdxBQd-B und 219: äkfÄtiv cJfioiiv ccTtokovcfouaij 
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wiewohl die kürze nicht selten angetroffen wird, z. b. II. 
X, 187: dno ßkscpdoouv oXoikei; XI, 110: ön^Q^ofitvog d* 
dno toitv htSvXa u. s. w. ; XXIII, 336: riyt* in aQiarBQcc 
rdiiv* dtaQ u. s. w. Anzuführen wagte ich nicht die dual- 
formen der pronomina, da ihr sufBx wahrscheinlicher auf 
bhjam als bhjäm zu beziehen ist trotz des altind. äväbhjäm 
und juväbhjäm, die wegen gänzlicher Verschiedenheit des 
Stammes auch in der endung für vmv cKpüCv nichts be- 
weisen, auch nicht die pluralformen rifiiv^ vfilv^ die durch 
zusammenziehung aus asma(bh)jam und juämä(bh)jam ent- 
standen sind; und zweifelnd führe ich an H. XIII, 309: i? 
hn dgiCTSQorflv; inel oii u. s. w., da man auch hier wohl 
nur bhjam annehmen und die länge der kraft der arsis 
zuschreiben mufs. Letzteres läfst sich freilich von den 
beigebrachten beispielen mit {(pyiv nicht durchaus in ab- 
rede stellen; indessen, weil nie ein wort folgt, das mit j 
oder ^ begonnen hätte, und die länge mit altind. bhjäm 
zusammentrifft, spricht alle Wahrscheinlichkeit fQr die ety- 
mologische bedeutsamkeit dieser länge, und man müfste, 
wie ich oben jroixoi, Movaäi ftlr Homer vorgeschlagen, 
auch hier (ofiotiv, Innoiiv betonen, wenn man sie als ftlr 
den dichter noch lebenskräftige gebilde auffafst, um den 
homerischen redeten wiederzugeben. Sonst ist der 
circnmflex bei den formen mit ansgestofsenem cp selbstver- 
ständlich, da ein {fBolv und &Boiv zu &edfpiv und &e6(piv 
und ein no8o7v zu nodocpiv mit Überschlag in die zweite 
dedination ergänzt werden mufs*). 

Trotz seines langen a und ca kann dagegen der nom. 
acc. voc. du. auf keine zusammenziehung ansprncfa ma- 
chen, wenigstens nicht in griech.-lat. zeit. Da also prak- 
tisch sich ä und » nur als Verlängerung des stamm vocals 
darstellen, kann man den acut nur billigen. Ja das ge- 
fbhl, diesen casus des duals gebühre nur der acut, Über- 



*) Den gen. und dat. du. so zu unterscheiden, wie die analogiker, die 
resp. ^^TQnSah- , aber ^Ai^fiSaiv wegen des plur. Argudaiv und jdtQtiScuq 
schrieben, liegt, wie schon Göttling p. 114 sah, kein grund vor, da schon 
im altind. dual einzelne casus zusammenfallen. 

9* 
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wiegt so sehr, dafs z. b. iymin aus »\mhM betont wird und 
'ji'iM aus n'KÖiA (s. GöttliDg p. 166). 

Beim accus, plur. ist seine entstehung in der ersten 
ans avq^ in der zweiten aus ov<; um so sicherer, da solche 
formen aus dem kretischen und argi vischen dialekte noch 
Qberliefert sind. Nur hat man hiebei nicht eine unmittel- 
bare ausstofsung des nasals anzunehmen, sondern in n 
steckt ein vocalisches dement, das sich mit vorhergehen- 
dem vocal zur länge vereint, während der consonantische 
rest entweder ganz verschwindet, oder ein Schattendasein 
fristet, wie im vedischen nr: oder nfr = zend. neräs, 
und in diesem sinne möchte ich es nicht niifsbilligen, von 
„V ante rr in iota mutatum^ mit Ahrens d. dial. Äeol. 
p. 69 zu reden bei den äol. accus, auf nric; und ofg. Das 
dorische schwächt das ä der ersten*) und betont demgemäfs 
(z. b. Moiocii^) und wg der zweiten zuweilen. Weil also 
nur ns an den stamm tritt, ist der acut bei oxytonis ge- 
rechtfertigt und zugleich der obigen behauptung eine neue 
stütze verschafft, dafs der spräche eine durch position ent- 
standene länge, hier durch das nachwirken von r, fQr kür- 
zer gelte, als eine urspröngliche, wie in &eüvg gegenüber 
ßovg^ wenn gleich der unterschied so fein ist, dafs wir auf 
eine strenge dnrchfQhrung nicht gefafst sein können. In- 
dessen sind die ausnahmen doch nur der art, dafs natürliche 
längen auch den acut, nicht aber durch position entstan- 
dene auch den circumflex haben können, z. b. ßovliqv, Zsvg. 
Es widerspricht diesem grundsatz die von Schol. II. II, 346 
und XX, 357 vorgeschriebene betonung rovgSs und toö- 
(fovgds, Dafs aber diese regel der circumfiectirung einer 
dem de vorangehenden länge nicht sicher steht, sieht man 
daraus, dafs trotz des Widerspruchs der grammatiker die 
betonungen raiSs nach Schol. VIII, HO und ToiciSe nach 
Schol. XI, 432 die oberhand gewannen; und wenn man 
dies der eigenheit des duals zuschreiben vrill, der ja auch 
bei zusammenziehungen keinen circumflex auf a und w 



*) Sporen davon finden sich bereits in Hesiods theogonie 60, 184, 684, 
804 itnv^ft.;, Tiann^j ßnvXtiq^ ffgiaq 
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duldet^ ferner daraus, dals in Schol. XVI, 697 (vgl. auch 
Schol. XI, 446) nach einer casusendung Öe als eigenes wort 
betrachtet wird, wie uixov Se im gegensatz zu ciy()aÖ€f 
oiyMÖs; folglich müfste der acc. plur. oi'xoiv de und von 
unserem pronomen tov<^ öe lauten. Auch hier fällt es den 
grammatikern nicht ein, dafs die spräche noch andere lo- 
sere Verbindungen als die der worteinheit kennt, die zwi- 
schen dieser und vollständiger trennung die mitte halten 
und ebenso wenig als die enklitica den accentgesetzen un- 
terliegen, und nur da verstehen sie sich zu regelwidrigen 
betonungen, wo die wirkliche ausspräche sie wider willen 
drängt, wie hier in Twd's und Toicode^ bei den enkliticis in 
atV/6, sid-e^ vaixi'i ohne dieselben tiefer als sonderbare aus- 
nahmen zu fassen. Defswegen billige ich weder TovgSB 
noch Tovc; <)€, weder oixovde noch olxov Ja, wodurch man 
auf verschiedenen wegen dasselbe ziel, tibereinstimmung 
mit den accentgesetzen, erreichen möchte, sondern rovgde 
und oilxovÖh (wie ovrivog^ covrivwv) oder oixovde (= olxopSß 
nach art. I). Diese aneinderf&gungen für ein wort zu 
halten können mich Verbindungen wie '/JifiÖpaL^e, &t]ßa^ey 
H^a^s^ ^auä^s (s. Schol. II. III, 29), x^vga^s nicht bestim- 
men; denn zunächst werden hier die accentgesetze nicht 
verletzt; dann kann ^e überhaupt nicht wie öe auf Selbst- 
ständigkeit anspruch machen, da es nur stammen*) und 
Präpositionen {fteTaL,6 bei Hesiod 'doy, x. rifi. 396), nicht 
aber ausgeprägten casusformen angehängt wird. Auch bil- 
den gegen den feinen tact der spräche, naturlängen **) sich 
länger zu denken als positionslängen, die formen rj^äq und 
VfAcig keine ausnähme, weil sie nicht unmittelbar mit alt- 
ind. asmdn, jusmän = indogerm. asmans, jusmans zusam- 
menzustellen, sondern aus rjueag, vuedg zusammengezogen 



♦) Irre geht der Schol. 1. 1. (Lehrs Herodian p. 216), wenn er ;^a|uat[c 
vom adverb x^l^^'^ ableitet; vielmehr enthält es den einzeln nicht vorkom- 
menden stamm x^ftd wie lüat,f Iqü» 

**) Unter naturlängen verstehe ich nur solche silben, die den langen 
vocal aach über das griechische hinaus bewahren; daher ^ovq = ^6^'<; eine 
positionslänge , aber den scholiasten, die den gegenwärtigen sprachzustand 
berücksichtigen, eine avlXaßri ^,v<Sit ^laxf^m. 
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sind, wie auch rjuei^, v^iei^ = ilf^^tg^ vfiiig und r]fA<hV^ 
VfjiUiV = rifiidtiVy viiiwp * ). 

Für den nom. voc. sg. sei erwähnt der voc. dianora^ 
der voc. der Verbalsubstantive wie Ttgotf^ra^ die bomer. 
nom. und voc. svQvona, utjTiera, äxaxtjra nach Aristarch, 
während andere das wort properispomenirten (Scbol. zu 
II. XVI, 185), über welche zu vergleichen Göttling p. 125, 
Lebrs de Arist. stud. boni. p. 259 (2. ausg.), und Lobeck 
paralip. I p. 183; der homer. voc. vv^icfa (fihj nebst dem 
äol. nom. -voc. !d(fg6SiTa^ worüber Ahrens d. dial. Aeol. 
p. 12 und 109, der eben da auch den überlieferten nom. 
nQiößiöta verzeichnet; der äol. wohl nom.- voc. (pigava :bs= 
q>6Qvi] und "EXava nach Lehr's Herodian p. 114, so daTd 
das äolische wie das lateinische, auch im nom. die femi- 
ninendung abgekürzt zu haben scheint; denn bei den masc. 
wird es so gut als die epische spräche im nom. a haben 
eintreten lassen, wie homer. inTioxa^ toS^otcc u. s. t^., die 
durch den hochton auf der zweiten silbe die Verstümme- 
lung aus 'Tfjg andeuten; xvavo^aiTa Iliad. XIV, 390 und 
Xm, 563, und wohl auch vecpeXijysQiTa, dem immer Zevs 
folgt; dagegen avQvona u. s. w. zogen den ton zurück als 
idionyma similiaque propriis nach Lobeck 1. L, während 
die mit rgiacva zusammengesetzten wie ayXaoTQiaiva im 
anschlufs an das einzelne rgiaiva. 



*) üeber betonungen wie nao'ag, loq roioiuo? s. im ersten artikel. 

St. Gallen, im sept. 1867. Franz Misteli. 

(Fortsetzung folgt). 
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a 

Die neuem arbeiten von Ascoli in Mailand. 

Stndj Iräni, articolo primo. Sfaldature dell' antica aspirata. (Estratto delle 
Memorie del Reale Istituto Lombardo. Vol. X, I d. s. III). 

Man hat im allgemeioen die physiologische möglich- 
keil von wahren tönenden aspiraten geläugnet, dem zend 
aber die aspiraten überhaupt abgesprochen, nur Spiranten 
ihm zugestanden. Dagegen behauptet Ascoli, es ergebe 
sich aus den spätem und den neuiranischen spracbentwick- 
lungen, dafs es sich in den bekannten Vorgängen im zend 
bei Verwandlung von tenuis und media und sonst grofsen- 
theils um wahre paläoiranische aspiraten handle. Mit dem 
ausdruck paläoiranisch aber bezeichnet A. die periode 
der einbeit der iranischen sprachen. Referent hat sich al- 
lerdings nicht so eindringend mit den iranischen sprachen 
beschäftigt, um hier ein endgiltiges urtheil abgeben zu 
können, aber die bezügliche arbeit Ascoli's machte auf ihn 
den eindruck einer methodisch und scharfsinnig geführten 
und auf reichem material fufsenden Untersuchung, die wohl 
verdient in dieser Zeitschrift einläfslicher besprochen zu 
werden. 

Zunächst bestreitet A. des auch von ihm sehr aner- 
kannten Müller erklärung des armenischen qo, qe- (casus 
obliqui des pronominalst, tva) und qar „vier^. Ein als 
in der mitte stehend angenommenes sva, svar wider- 
spreche geradezu dem iranischen sprachcharacter, es liege 
vielmehr ein wirkliches thwa-, -thwar zu gründe, wel- 
ches sich in neuiranisches bva, hvar entwickele. Auf 
dasselbe zendische volle th gehe das neupersische h in 
kahär „vier^ zurück. Dagegen blieb das dentale de- 
ment des paläoiranischen th in der grundform für afgha- 
nisches tsalör (= Kadör = Katör vgl. afghan. plär ss= 
pidar, pitar) und flir ossetisches tsuppar (= kutvar). 
Ganz dieselbe theilung einer ursprünglichen vollen aspirata 
finde sich zwischen afghan. plan und neupers. p a h n , zend. 
pathana. Eine zweite armenische form fär „vier^ ist 
korq, was Müller als Koqr = Kasvar erklärt. Wird 
nun q auf thw zurückgeführt, so steht dieser deutung laut- 
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lieh nichts im wege; doch ist kein grund vorbanden die 
einfachere erklärung Bopps aufzugeben: ein vorauszusetzen- 
des kahur konnte ebenso leicht in kor fibergehen als im 
oeupersiscben kabär in kär. Es erklärt nun Mfiller ebenso 
jr (*hr) in den armenischen Wörtern ha-jr (*pa-tar), 
ma-jr (*ma-tar), egba-jr (*bra-tar) als entstanden 
aus sr, wie in qo-jr (*sva-8ar). Natürlich läfst A. die 
annähme für das letzte gelten, setzt aber fär die erstem 
altiranische pa-thre, ma-thre, bra-thre voraus. Auch 
ajr des armenischen ajrel ardere ffihrt der verf. auf ein 
zendisches äthr- zurück, obgleich in den übrigen armeni- 
schen Wörtern, welche auf denselben zendstamm zurück- 
gehen, der t-laut geblieben ist. So löst sich aufs ein- 
fachste das rätbsel der drei armenischen formen für das 
Zahlwort drei. Von dem paläoiranischen thri gelangt 
man einmal zu neuiranischem a-rth, von dem abgeleiteten 
typus hri zu einem protoarmenischen *e-rb, woraus nun 
e-ri oder err, er werden kann. 

Mit der gleichung i = t versucht M. die armenischen 
personalendungen der dritten sing, und zweiten plur. zu 
erklären, so dafs agaj „er mahlf^ dem alten agat(i), ber^ 
= berai „er trägt" einem berat(i), agajq „ihr mahlf 
und bereq == beraiq „ihr traget** alten beratasi etc. 
entsprechen. Mit viel mehr recht sieht A. in agaj und 
bere ein epenthetisches i, wie in haj „Armenier'' = paiti, 
pati und in meä (-g) = maidhja, madhja, in|j des 
pluralis aber einen reflex von h = tb (von baratha), 
während q pluralzeichen ist. Auch das armenische i im 
abl. sing. z. b. mardo-j entspricht vielleicht nicht sowohl 
dem zendischen t (maretä-t) als einem maretädha, ge- 
rade wie das neupers. kai quando zu zendischem ka- 
-dha stimmt. Einer spirans h entspricht das armenische i 
in arqaj „könig" aus qrah, qrahi, qraho, qaranha 
„königlich'' von qaranh „glänz", qar „glänzen". 

Wie im armenischen, so finden sich im neupersischen 
nicht wenige beisplele von i = h = alter muta; besonders 
oft steht i paläoiranischem dh gegenüber, Afghan. päl-al 
d. i. päd-al, arm. pah-el „bewachen", neupers. pajidan 



anzeigen. 1*37 

vereinigen sich in einem paläoiranischen päd, pädhämi, 
das sich zu zend. pä verhält wie pnäd, puädhaj zu pnä; 
ä-räj-am „schmücke" ist gleich einem zend. ä-radh- 
-ämi; röj-am „ich wachse" = zend. raodh-ämi, äöj-am 
= paläoiranischem paodhajemi „ich wasche", girij-am 
^ich traure, jammere" geht auf ein geredhämi zurück, 
afghan. garh-e-daL Dagegen ist das Stadium von h 
bewahrt im neupersischen dah-am = dadhämi und in 
ni-hä-dan „setzen". Im neupers. pöj-am „incedo" = 
dem zend. paidh-jemi, göj-am „ich wünsche =s zend. 
gaidh-jemi und vielleicht beim einen und andern der 
eben verglichenen Wörter dürfte das bildungs-j von ein- 
flufs gewesen sein, und was den vokal dieser beiden (pö- 
jam, ^ustan) betrifft, so scheint es, dafs sie in die ana- 
logie von söj-am, äus-tan, röjam, rus-taa gerathen 
sind. Man vergleiche noch neupers. mij-än mit zend. 
niaidhja, medius. Sonst erscheint neupers. i an der stelle 
von altem dh in mai „wein" = madhu durch die mit- 
telstufe mah; pai = ^padha, skr. päd a; päi „fufs" =^ 
z. pädha skr. päda, kai „quando" = zend. kadha, dai 
„n. e. tages und monats" = zend. dadh-väo, böi „gerueh* 
= zend. baodha; röi „gesiebt, micne", zend. raodha; 
kh(v)ai „Schweifs" von einem normalen paläoiranischen 
hvaidha, skr. sueda; khäi „geschmack" = paläoirani- 
schem hvädha, qädha f. sväda); khöi „gewohnheit" von 
einem normalen paläoiranischem hvadha = skr. svadhä, 
^öi (*voi) „flufs", pehlvi göi, zend. vaidhi. Das neuper- 
sische bivä „witwe" setzt ein b]j(a)va skr. vidhavfi 
voraus. Das neupers. zirah „panzer" = zend. zrädha 
zeigt die h- stufe, während pehlvi zräe = zräi auf der 
vokalischen steht. Dasselbe pehlvi bietet uns ($öi, ^üi „hun- 
ger" neben zend. sudha, und während im neupersischen 
noch ^ipäh „beer" neben zend. 9p äd ha „beer" steht, hat 
das balukische 91p ai „soldat", neupers. 9päh-l. Das 
pehlvi zeigt tag = tai neben zend. taegha „schärfe", neu- 
pers. 1 6 gh. Da haben wir ein beispiel von i =s gh, wie 
im neupersischen Rai für Ragha, im armenischen mari 
„heune" = zend. maregba „vogel". H (für gh) findet 



138 Schweizer-Sidler 

sich in Behi^tan = Bagha^täna, i fQr gh iu dem 
p&rsi und neupers. an^r-än = zend. anaghra. Das j 
in den neupers. pinralen wie dänä+jan „die weisen^ fQbrt 
auf das suflix -h zurück, welches im neupersischen das 
protoiranische -ka vertritt. Und solches i f&r kh haben 
wir im kurdischen meijes, m^i „fliege^, im zigeuner- 
schen müi „mund^, nai „nagel^. Im pehlvi näi = per8. 
nähä, skr. näsa ist i = b. 

Ascoli nimmt also gegen Spiegel an, dafs in den an- 
gefahrten beispielen die vollen paJäoiraniscben aspiraten 
th, db, gh, kh sich zunächst zu b, dann zu i entwickel- 
ten, gerade wie eine leichte aspiration im anlaute des sla- 
vischen als j erscheine, j-ad fbr ad „essen''. Gegen MqI- 
1er, welcher in pai t durch i vertreten sehen will, wendet 
er wohl mit recht ein, dafs hier einfach ekthlipse von d = t 
stattfinde, wie im neupers. p^ä = pers. patis, zend. pai- 
tfs, und erkennt auch die beweise nicht an, die aus dem 
kurdischen für solche annähme beigebracht werden. 

Es mufs auffallen, dafs man im neuiranischen h so 
selten die einfache fortsetzung der zweiten hälfte der vol- 
len aspirate sab. Müller und Spiegel meinen, dafs man, 
um neuiranisches h neben altem t zu erklären, annehmen 
müsse, t sei in th, dann s(9), schliefslich in h übergegan- 
gen. Und fQr die hypothese scheinen manche facta zu 
sprechen. Zunächst, dafs uns das altpersische einige th für 
etymologisches 9 bietet, woraus man auf alte identität die- 
ser beiden laute schliefst. Zweitens zeigt auch das zend 
einige th für etymologisches 9 (tham, thru), und um- 
gekehrt einige 9 &iT th (rapa, prar). Drittens kommen 
die alten griechischen Umschreibungen hinzu, die (X für alt^ 
persisches th geben. Auch im pehlvi finden wir 9 für al- 
tes th und endlich in demselben pehlvi, aber öfter im pärsi 
und im neupersischen sieht man paläoiranisches 9 zu h 
herabsinken. Ascoli findet die aus diesen thatsachen ge- 
zogenen Schlüsse mindestens übertrieben. Was die persi- 
schen th für 9 betrifit, so sieht er darin eine Verhärtung, 
wie in d für z, und dieselbe erscbeinung hat er im osse- 
tischen entdeckt. Wenn die zendmanuscripte zwischen th 
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und 9 schwanken, so beweist das nur, dafs in der epocbe, 
in welche jene handschriften fallen, die ausspräche der bei- 
den respectiven charactere beinahe identisch war, aber 
man darf daraus nicht gleich den schlufs ziehen, dafs das 
auch Air die alten zeiten gelte, in welchen der schlQssel 
der phonetischen differenzen zwischen den verschiedenen 
neuiranischen sprachen zu suchen ist. Die griechischen 
transcriptionen dürften dem eigenthQmlichen spiele des alt- 
persischen idiomes fremd sein« Maaiauog ist nicht mit alt- 
pers. mathista, sondern mit dem zend. mazista d. i. 
mahiätha zu vergleichen, flagaadyyfjg hat ein s, wie 
neupers. ^ang „stein^, pangln „steinig'^ von skr. a^an 
„stein^. Das neupers. ^akhun „wort'' geht nicht auf alt- 
pers. thah „sprechen'^ zurück, sondern auf einen zendty- 
pus 9anh (skr. pas, ^äs) und ist ein altes ^^ah-van, 
wie zend. paqbäre ein altes *9ah-var. In aargäTtfjg und 
Mi&ga stecken historische t-laute. Im pehlvi, meint Ascoli, 
werde sich die wirkliche etymologische correspondenz von 
9 und th auf die fälle, wo altes th vor halbvocal und n 
steht, beschränken und führt dafür reiche beispiele auf; 
einige wenige ausnahmen lassen verschiedene erklärung zu. 
Der processe, denen ein altes th unterliegen konnte^ sind 
wesentlich drei: 1) konnte es wieder in t übergehen, 2) sich 
in h verflüchtigen, 3) flüssig werden (^, 9), und diese dritte 
Wandelung ist im pehlvi auf die angegebenen fälle beschränkt« 
Aber diese assibilation geht im allgemeinen nicht in die 
vorpehlvische periode zurück. Wäre im alten puthra oder 
in thri nicht eine wirkliche aspirata^ sondern eine spirans, 
woher käme denn in den neuiranischen sprachen die den- 
talis? Das balukische hat potra, das osset. furth „sohn^; 
a-rth-a „drei^. Einem ithra entspricht neupers. idar, 
einem avathra osset. ort ha; im pehlvi selbst finden sich 
formen wie Mitün = Mithra, shatan = kshatra. An- 
derseits, um durch 9 hindurch vom alten th zum neuira- 
nischen h zu gelangen, mufs man die spätere und con- 
stante änderung von iranischem 9 in h voraussetzen, eine 
änderung, welche man wohl beanstanden darf, wo es sich 
nicht um auslautendes p handelt. Aber es steht ja. doch 
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pehlvi oder neupersisches auch nicht auslautendes har oder 
hr maijchmal dem zendischen s gegenüber, wie in aäja 
^rein^ pehlvi ähräi, in zend. aäemaogha „der reinheit 
nachtbeilig, pehlvi äbrmök, zend. tbwääa „uuermefslich- 
keit des bimmels^, pehlvi ^pää und pplhar, neupers. 
pipihr, zend. fravasi, pehlvi fravää und fröhär. Aber 
einmal kann das zend s = rt sein, fravaäi = ^fravaret-, 
peäu =s peretu, asa == areta. In einigen fällen kann 
ursprünglich auslautendes ä in h übergegangen und 
dann das neuiranische sufHx -ra angehängt sein, z. b. 
9pää, 9pah, 9pah-r. Und immer noch bleibt dann h 
gegenüber altem dh, gh, kh^zu erklären. Ascoli, wenn 
er nun auch nicht läugnen will, dal's selbst im altiranischen 
sich anfange der sibilation von th zeigen, behauptet schliefs- 
lich, dafs in der regel das neuiranische h für altes th 
einfach der zweite theil von th sei, wie im präkrit -raha 
f&r -ratha, oder wie neupers. tahm = zend. takhma 
und pärsi hihir = z. hikhra h ftir kh, oder pers. ni- 
-huftan, ni-hä-dan dasselbe für gh, dh bieten. Also 
gehen die neupers. äahr „stadt^, mihr „liebe, kihr etc. 
zurück auf alte Sathra, mithra, kithra mit derselben 
einfachen entwickelung aus th, wie neupers. muhr „Sie- 
gel^ auf mudhra d. h. skr. mudrä (vergl. budhra und 
vadhrja) oder wie das armenische nirh (*nihr) „schlaf* 
auf skr. nidrä. Aus zend. Verethraghna konnte *Ve- 
rehrahn werden, pehlvi varahrahn, Bararanes der 
antoren, und so fügt sich kurdisches hu-n pron. plur. der 
zweiten person aufs leichteste zu tbwa. 

Verhehlt sich nun auch A. nicht, dafs sich gegen das 
eine und andere der angeführten beispiele zweifei erheben 
könnten, gibt er auch die möglichkeit zu, dafs h zuweilen 
als hiatustilger nach ekthlipse der alten aspirata auftreten 
konnte, dais i, welches einer solchen alten aspirata ent- 
spricht, etwa erweichung der ersten hälfte sein dürfte, also 
die reihe th, t, d, j; gh, g, g, j aufträte, so meint er 
dennoch, dafs die gesammtheit der beispiele für seine 
ansieht spreche und macht zum Schlüsse noch eine paläo- 
iranische erscheinung dafür geltend. Er fafst das bisher mit 
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tr umschriebene zeichen der persischen keilinschriften als 
hr, und den laut als entwickluug von ihr, wie er sich 
auch in den neniranischen Idiomen fortsetze: 

1) khsahra = zend. khäathra, armenisch askharh 
*kh§ahr, npers. sahr, Ärta-khsahra, khsahrapävan 
„satrape". 

V 

2) puhra, z. puthra, cfr. Sah-puhar; 

3) pihra, z. patar, dat. pithre, armen, ha -jr; 

4) Kihra „same", z. kithra, neupers. Kihr. 

5) hri-tija z. thritja, arm. erh (*ehr); 

6) ähri-jäJija „ monatsname " , z. ätar „feuer**^ 
arm. ajr; 

7) Ahrina nom. propr. 

8) ha-m'ihrija, (Tvucfihog^ neupers. mihr ^liebe**. 
9).nihrar conservare = ni-thrar, cf. thrä und 

prar im zend. 

Die periode, welche uns von den keilinschriften reprä- 
sentiert wird, ist nach des verf. scharfsinniger ansieht die- 
jenige, in welcher von der paläoiranischen aspirata die drei 
hauptvarietäten ausgehen, welche wir för dieselbe im neu- 
persischen und in andern neuiranischen dialekten finden, 
die periode, in welcher die volle aspirata noch zusammen 
mit ihrer entfaltung h existirte, in welcher anderseits in 
einigen föllen die aspirate ihr h verlor oder sich assibi- 
lirte. In irgend einem unreinen dialekte Irans oder viel- 
leicht unter Nicht -Iraniern konnte die letzte ausspräche 
^r = thr zu ss (ä§) fortschreiten, das sich in den keil- 
inschriften des zweiten Systems findet. Freilich ist auch 
ein anderer weg möglich, woran biblisches Artakhäa- 
§ta denken läfst. Nach diesem dQrfte khsarta s= 
käatra zu khsasta geworden und erst aus st && ent- 
standen sein.' 

Kurz gehen wir über einige berichte weg, welche As- 
coli ins Politecnico, fascic. di Marzo 1867, Parte lette- 
raria, hat einrücken lassen, obgleich auch in diesen einzelne 
Specialforschungen des verf. selbst sich finden, die berichte 
aber, abgesehen von diesen, treffliche allgemeine bemerkun- 
gen und reflexionen enthalten, welche die scharfe und ge- 
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sunde methode Ascoli*8 bezeugen. Die berichte betreffen 
theils eine rede von prof. Lignana, welche dieser am 
16. mai 1866 zu ehren Bopps gehalten hat, dann die ver- 
gleichende grammatik des albanesischen von Demetrio 
Camarda und endlich die Saggi poetici von Gio- 
vanni De Rubertis. 



Als dritte arbeit Ascolis liegen uns vor frammenti 
linguistici III. (Estratto dai Rendiconti del Reale Istituto 
Lombarde). Classe di lettere e sc. mor. e polit. vol. IV, 
fasc. 6. 

&e6g^ x^Btt- (O-aatfaTO^ etc.). 

Dafs man dieses wort zunächst mit d^vas und deus 
zusammenbrachte, ist sehr natQrlich, und heute noch gibt 
es Sprachforscher, welche sich durch keine lautliche Schwie- 
rigkeit von dieser Zusammenstellung abbringen lassen, zu- 
mal alle andern beigebrachten deutungen ebenfalls ans ir- 
gend einem gewichtigen gründe nicht unbedenklich sind. 
As coli möchte bei der wurzel div bleiben. Er macht 
zuerst darauf aufmerksam, dafs oft zwei ursprünglich nur 
im accent verschiedene formen sich nachmals weiter unter- 
scheiden, wie avioog und avögog^ aruga und aragBog, Ge- 
rade so haben nun vedisches divjäs und skr. divjas 
bestanden, altgriechisches dijreog und d(f6og. Aus ersterem 
sei mit bei diesem stamme sonst nicht unfiblicher aus- 
stofsung von i dfsog hervorgegengen. Gibt man diesen 
Vorgang zu, dann wird man kaum dem v, ^ den einfluTs 
absprechen wollen, den selbst ein v ausübt, dafs es den 
vorausgehenden laut zu aspirieren vermöge. Der verf. sucht 
alle möglichen ein Wendungen zu widerlegen, wie,dai8 initiales 
& auf griechischem boden nur aus r, nicht aus d entste- 
hen könne, eine einwendung, welche schon l«!/??- de; neben 
^kand-ras und nooyvv als sehr schwach erscheinen las- 
sen. Es verhärtete sich allerdings später & in th, 
und th bildet den Übergang zu a in (Siog, Als sprechende 
analogie zu \fs6g will der verf. r^vga und fores ftür 
ursprüngliches dvära festhalten, da in got. daur ein 
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gleiches d sich finde als in dis. Vom unaspirierten dvära 
stamme umbrisches vero, wie afghan. var. Zum weitern 
beweise der aspirationsfähigkeit durchs citiert Ascoli noch 
a {(fv), aa für organisches r/r in av^ -ai/vt], und macht 
die gleichung tva, O^j^o,* ao- wie -i^/aog in oQxrj&fiög^ 
-(Suogy So&i, äo-g etc., dieselbe erscheinung zeige sich in 
rif^aageg etc. Und merkwürdig stimmt das spätere irani- 
sche: dem zend. thwääa entspricht im pehlvi 9p äs, cf. 
griech. ö^yco-. Aber nun S-sg-? Neben skr. djäus existirt 
auch ein skr. divasa, welches divas voraussetzt. Ein 
solches divas, welches allerdings für das lateinische kaum 
mehr geläugnet werden kann^ sieht der verf auch im Sans- 
krit gen. du. divÄsprthivjos, dessen erster bestand- 
theil das thema divas sei (eine freilich nicht ganz unbe- 
denkliche annähme). In derselben weise wäre dann auch 
divas-pati zu deuten. Schliefslich soll auch brhas in 
brhaspati nicht gen., sondern nom. eines neutrums sein^ 
das dem zend. barezanh entspreche. Selbst die* adv. 
ubhajadjüs und sa-djäs scheinen uns keineswegs 
schlagend das skr. divas zu bestätigen. Diesem ^divas 
entspräche griech. difeg^ und ß-kacpaxog für d^{i\fia(faTog 
hätte ein ebenso entstandenes ^ als ß-^og^ es stimmte mit- 
hin femer dies« in diespiter. Ascoli will aber versu- 
chen den innigen Zusammenhang zwischen lateinisch und 
griechisch noch weiter zu enthüllen, indem er behauptet, 
divinus sei = cret. OsCvog für di^jo-\-ivog. So wür- 
den sich nun auch lateinisches divus und deus nach dem 
verf. nicht unmittelbar zu skr. devas stellen, sondern 
vielmehr auf ein divjus, diivus zurückgehen mit dersel- 
ben metathesis, wie sie sich in scaevus neben skr. savja, 
im suff. -tivus neben tavjas zeigt: diivus wird zu di- 
vus (deivos, cf. pejor aus piior), dius, deus. Im grie- 
chischen und lateinischen wäre das adjectivum auch sub- 
stantivisch verwendet worden. Was man lautlich gegen 
diese deduction einwenden könnte, sehen wir nicht ein. 
Alles rüstzeug ist aufs sorgfaltigste verwendet und der be- 
weis mit strenger methode geführt. 



144 Scliireiser-Sidler 

Die begriffe „realität, gute, Wahrheit^. 

Der begriff „sein^ liegt in keinem verbum von an- 
fang an, sondern hat sich überall erst aus sinnlichem an- 
schauungen ,,8tehen, bleiben, sit-zen, athmen^ u. ä. entwik- 
kelt. Ein beispiel ist die wz. vas „wohnen, bleiben^ was 
„war^. Nun haben wir im sanskrit mehr als ein paar von 
verben, welche in ihrer bedeutung zusammenfallen und sich 
in ihrer phonetischen gestalt nur dadurch unterscheiden, 
dafs das eine der beiden exemplare mit va, das andere 
mit einfachem a anföngt; vergl. ark, arki, arkis mit 
vark, vark-as, ardh mit vardh. Anläfslich des letz- 
tern scheidet der verf. in einer note ürdh-väs d.h. vardh- 
vas und jroQ&og ifXv ^ogO^ßoq vom zendischen eredh-va, 
lat. arduus. Ascoli geht nicht weiter auf die entstehung 
eines solchen v ein und will blofs andeuten, dafs man bei 
vardh auch die wurzelform barh nicht bei seite lassen 
dürfe* Ob nun nicht auch vas und as in demselben Ver- 
hältnisse zu einander stehen? Wie dem sei, jedenfalls hät- 
ten vas und as ursprünglich stehen bedeutet. Die be- 
weise liegen in den ableitungen: äs „verweilen, wohnen, 
sitzen^; vnr haben von as vedisch &s-ta „wohnung% 
4s-ta-m „heim", eigentlich part. perf. von as »fest*; ver- 
wandte formen sind zend. ap-tu „körper% a^-ti, a^ta, 
skr. asthän, asthi „knochen'^, eine bedeutung, welche 
allerdings ungleich besser zusagt als „das weggeworfene". 
Aber dem scheint die sinnige erklärung von dsu durch 
Curtius und M. Müller entgegenzustehen. Diese erschlos- 
sen daraus eine wz. as „athmen". Ascoli stellt diesem 
asu das gleiche zend. an hu entgegen, ursprünglich „was 
steht", dann „existenz", auch „läge, weit". Das athmen 
und belebtsein kam allmählich in asu hinein, wie in skr, 
.bhüvana, bhütä oder wie in zend. ^ta, ^tan, ^ti (von 
9tä „stehen"). Dem vedischen asta ist bedeutungsgleich 
vis-tu, abd. wis-t, und auch der bildung nach vas-ta. 
V&s-tu, got. vis-t-s geben uns ganz dieselbe anschauung 
an die band, welche später in wz. as lag. Ein hauptein- 
wnrf scheint nun aber in skr. äs, äsja, äsan zu liegen. 
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Diesen sucht der verf. in einer note aufs scharfsinnigste 
w^zuräumen. äsja läfst sich als secimdäre bildung fas- 
sen, schwerer scheint das mit äs an, und doch ist eine 
unläugbare analogie in ^iräan neben ^iras vorhanden. 
Wollte man nun die erklärung von Curtius annehmen, so 
mQfste man die länge des ä gegen ä in as auslegen und 
beweisen können, dafs es ursprünglich wurzelsubstantive, 
nomina agentis, gab, die ungeschlechtig waren; äs, ös 
scheinen unwiderleglich bildungen auf -as, wie ins, iuris 
und zwar von wz. av. äs stände demnach ftkr av-as, 
wie ätman fQr avatman, avTf^irjv. So schlösse sich auch 
das räthsel von lat. ausculari (und auriga) auf. Das ä 
läfst jedenfalls auf einen consonantenverlust schliefsen, sei 
es nun, wie Ascoli meint v, sei es, wie Benfey -n, und 
es scheint heute auch uns die so schöne deutung von Cur- 
tius sehr zweifelhaft. Der verf. fährt dann fort auseinan- 
derzusetzen, wie vas und as in der conjugation in einan- 
der überspielen und beweist, dafs auch im armenischen 
go-m, inf. go-1 „existieren^ ein vas stecke. Aber die 
bedeutendsten concordanzen von vas und as finden sich 
in den ableitungen und deren ganz gleichen Übertragungen. 
Bekannt ist, dafs das participium von as „das bestehende^ 
„die Wahrheit^ und die „habe^ bezeichnet. Dahin gehört 
auch skr. su, und daneben vasu in den veden „gut^ und 
noch später „gut^subst., zend. vanhu, vohu, vohu-varez, 
BV^gyriQ. Dieses selbe vasu sieht A. im griech. ivg^ 1) weil 
das wort hvq wie vasu declinirbar ist, 2) wegen einer 
gleich zu besprechenden lateinischen analogie, 3) wegen 
spuren eines digamma. Im zend haben wir für denselben 
sinn noch vanhatra d. i. vasatra und vanhan d. i* 
* vas -an für „güte^. Der griech. genetivus idav^ hdav 
fährt auf ein thema ^o- C^€^), und riv- (jrtjhv) macht eine 
alte form väsa für „gut^ sehr wahrscheinlich, gestaltet 
wie 9äka „mächtig^. Diesem väsa aber entspricht lat. 
v^rus, eine vergleichung, die lautlich unanfechtbar ist. 
So findet nun auch das deutsche wahr seinen unzweifel- 
haften ao&chlulis. Da Ascoli schliefslich bei anlals von 
v^rus aufCortias zu sprechen kommt, vertheidigt ersieh 

Zeitschr. f. vergL sprAchf. XVH. 2. 10 
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in einer note g^;en einige äofserungen, die C. in seiner 
neuesten trefflichen schrift, welche bald zur besprecbung 
kommen wird, gegen gewisse sfttze in seinen Studj ario- 
semitici gethan hat, und aus denen C. folgerungen zieht, 
welche A. allerdings mit recht von sich abw&lzen darf. 



Le fignre italiche del derivatore aiiano di nomi d'istramento. Firenze 
1867. Estratto dalla Rivista Orientale fascic. 4. 1867. 

Der Verfasser spricht sich in der einleitung seiner ge- 
di^enen und umsichtigen arbeit im allgemeinen über die 
Wichtigkeit einer Untersuchung der suffijte tCtr die geschichte 
der civilisation und die ethnologie aus. Er geht ein auf 
die verschiedenen richtungen der Sprachforschung, von de- 
nen die eine auf möglichst umfangreiche gemeinsamkeit 
der indogermanischen Wörter abzielt, die andre sich ab- 
müht möglichst viel innerhalb einer Specialsprache selbst 
sich bilden zu lassen, und mit recht scheint er der ersten 
richtung, ohne ihre extra vaganzen zu verkennen, gröfsere 
innere begrOndung zuzusprechen. Wenn auch viel, recht 
viel als gemeinsames erbgut der sprachen sich herausstellt, 
immer bleibt der einzelnen familie und dem einzelnen idiome 
noch genug zu schaffen übrig. 

Dem primärsuffixe -tar steht zur seite -tra, zunächst 
neutra bildend; doch auch im skr. pavitra „reinigend % 
loTQog^ mulctra; im griechischen steht daneben -tJIo, im 
lateinischen -tulo, und dazu stellt sich lat. -tilis. Dem 
lat. -tro (-tri, -tru), -tra, -tulo, -tula, -tili stehen 
nun bekanntlich formen mit anlautendem b und c gegen- 
über. Diese fahrte man auf die wurzeln bhar, fer und 
kar zurück; doch da im griechischen nicht selten neben 
"TQO^ i9'Q0 erscheint und ausgemacht einem griech. i^ nicht 
selten lat. f , b entsprechen, kamen neuere auf die gleichung 
-t9'()o bro, unter ihnen Kuhn so, dafs er die herleitung 
ans bhar nicht absolut und fQr alle f&lle läugnet. Nur 
darin ist aber Kuhn> nicht ganz genau, dafs er meint, wenn 
man -her in faber und creber von bhar herleite, seien 
zwei wurzeln zusammengesetzt, eine Verbindung, welche 
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dem geist der arianischen spräche widerstreite. Das mor- 
phologische bedenken steht aber den vertheidigem jener 
ableitung immer entgegen, dafs eine solche nicht leichthin 
annehmbar ist bei der qualität und dem alter der frag* 
liehen bildungen, und A. sucht im folgenden streng me- 
thodisch und mit neuen thatsachen Corssen zu widerlegen, 
welcher jüngst mit hartnäckigkeit die ältere ansieht ver- 
theidigt hat. Erstens macht der verf. geltend, dafs jede 
aspirata media im gräcoitali sehen zur aspirata tenuis werde, 
also gleich werde mit einer fortgeerbten oder mit einer im 
gräcoitalischen neu geschafPenen asp. ten. ; demnach müssen 
auch die Stellvertreter dieselben sein, vergl. xoyxog »a: 
kankha-8, o^i^ifo = migh: congius, mingo; lat. f 
steht fär die alte tenuis in fallo, atfdXXba. Wenn C. be- 
hauptet, dafs das lateinische niemals mit dem griechischen 
die unursprüngliche aspiration der tenuis gemeinsam habe 
und überhaupt die aspiration der tenuis dem latein ab- 
spricht, so mufs er nicht an fungus und funda gedacht 
haben. Greift er im besondern die annähme eines urlatei- 
nischen th = i?* und ursprünglichem t an, so beachtet er 
nicht die Seltenheit und unentscbiedenheit der fälle, in wel- 
chen das griechische dieses d- = t zeigt. Das hauptbei- 
spiel ist gerade -&qo = ^tqo^ und gerade dieses beispiel 
möchte sich in Italien wiederholen. Ein ferneres ist plebs 
SS nlrj&og, doch nur, wenn man ä- auch hier für ursprüng- 
liches t, th annehmen dürfte. Wohl zu merken ist aber, 
dafs im lateinischen der Vertreter der alten aspirata — b — 
am entschiedensten in den unmittelbar von einer vokalisoh 
auslautenden wurzel abgeleiteten Wörtern dieser art er- 
scheint: lu-bro, fa-bro, fa-bula-, fla-bro-, pa- 
bulo-, sta-bulo-, ta-bula-, tu-ber, tri-bulo, adj. 
cre-bro, gr. ßd-ifgo^ Xv-^qo-, xlsi-O-go, zend. gä-thra, 
da-thra, pu-thra. Es konnte Corssen nicht verborgen 
bleiben, dafs in mehreren beispielen gleichbedeutender Wör- 
ter, die von derselben wurzel abgeleitet sind, das derivat. 
dement im lateinischen -br- in den schwestersprachen -tr 
ist oder auch im latein selbst -tr- oder -br-. Aber er 

10* 
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meint, es handle sioh hier am gleichbedeutende bilduogen, 
die durch yerschiedene elemente bewerkstelligt werden, wie 
in solu-tiiis und solu-bilis. Das ist freilich einmal eine 
petitio principii und anderseits ist ein unterschied zwischen 
adjectiven und den fraglichen Substantiven mit so bestimm- 
ter concreter bedeutung nicht zu verkennen. Von den ein- 
zelnen fbr die gleicbheit von -tro -bro etc. beweisenden 
beispiele fähren wir die von Kuhn und A. frQher beige- 
brachten nicht mehr auf, als neues bietet A. subula. Dem 
skr. sü-tra „faden, mittel zum n&hen^ gehen zur seite 
polnisch szy-dio, böhm. si-dlo, altslov. si-lo „ahle^. 
Das lat. su-bula kann diesem nur gleich sein. Aber wie 
neben palpebula ein palpetula bestanden hat^ so mufs 
es einst eine nebenform sutula gegeben haben. Es ent- 
spricht bekanntlich dem lat. -tulo (tlo), toscan. -(c)chio 
(*clo), -cio der übrigen italienischen dialecte. Subula 
wird vom italiänischen subbia fortgesetzt, sutuJa aber 
durch succhio, succhiello. Die Bardische form ist sula, 
die rumänische su-le\ In der niedern latinität biefs su- 
bula, subla „spiefs, sonde^, neugriech. aovßXa^ CovßXiov^ 
aovyXiov. Membro- verhält sieh zu men-tula, wie palp- 
e-bro zu palp-e-tula. Wie die romanischen minchia 
(minchione), palpecia in regelrechter weise mentula, 
palpetula reflectieren, welche anderseits neben mem- 
brum, palpebrum sich stellen, so liegt neben pa-bulo 
ein *pa-tulo, wie uns toscanisches pacchiare, lombard. 
paciä d. h. patulari zeigen. Tabula, umbr. ta-fla 
und *tabra sind nicht verschieden von ind. tan-tra ei- 
gentlich „was sich ausdehnt^, nicht verschieden -In bro 
in lat. pol-lubro vom griech. Xov-tqo, Wie ists mit pu- 
ber, puber- tat? Corssen scheint das r nicht fbr ur- 
sprünglich zu halten; aber pubertat spricht laut dafQr, 
dafs es ursprünglich sei. A. sucht sich das verhältnifs 
von pubes und puber etwas künstlich zurecht zu legen, 
worauf wir hier nicht eingehen; puber aber d. i. pou- 
-fro, pouL^ro hält er wohl mit recht an skr. pu-tra« 
Als letztes beispiel bringt A. ein schönes romanisches bei, 
das comascische pl^dria, das er durch die übrigen dia- 
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lekte verfolgt, und das toscanische pevera neben pe» 
triolo. 

Die italischen paare patlo pablo, mentlo mem- 
bro, sutla subla, pletra plebra, palpetra palpe- 
bra sind nun doch vollständig parallel den griechischen 
paaren fiiat]Too-fiiöi]ß'QO, xivfjrgo'xivtjö'go^ /€//M€rA,o-;^6«- 
fie&ko. Sutor, lütor haben in sa-b(u)la, lü-bro die 
correspondierenden nomina instrumenti, wie die zendischen 
dä-tar, fra-mare-tar sie in dä-thra, fra-mare-thra 
haben. Schliefslich wird man auch te(n)tro (tetro, 
t^ter) — ten(e)bra dahin stellen dürfen. Aber nach 
den oben angedeuteten Vorgängen in den romanischen spra- 
chen wagt es nun Ascoli nicht zu kühn auch das sufSx 
-clo dem sufBx -tro anzureihen (-cro- kommt in den 
primärbildungen nur als dissimilation vor). 

Wenden wir uns zu den übrigen gestalten, so hält es 
schwer jedesmal das 1, welches durch eine speciell römi- 
sche lautveränderuDg sich entwickelt hat, von jenem zu un- 
terscheiden, welches auf ein vorlateinisches Zeitalter zurück- 
geht, aber jedesfalls darf man behaupten, dafs die Verbin- 
dung -tlo im lateinischen selten ist im vergleiche mit der 
häufigkeit des lateinischen Stellvertreters für »thlo (-flo- 
bulo), während (thro-fro) -bro und -tro gleich häufig 
sind. Das lateinische meidet die Verbindung -tl; wo dem- 
nach der halbvocal unseres Suffixes sich als 1 bestimmte 
und die aspiration sich nicht entwickelte, also in der voiv 
lateinischen form -tlo zeigt das lateinische regelmäfsig -clo 
wegen der abneigung, nach welcher später immer jedes 
tl, das durch vocalelision entstand, in cl übergieng. Ein 
altes ras-tlo mufste später ras -clo werden, und auf ein 
ras- clo gehen in der that die romanischen formen ra- 
sohiare u. s. f. zurück. Auch das umbrische zeigt uns 
pers*klo neben osk. pes-tlo. Zuletzt stellt der verf. die 
lezicalischen beweise für clo = tlo zusammen: l)persklo 
= pestlo (vgl. exanclo a= exantlo, sclis = stlis). 
2) lu-cro = skr. lö-tra. 3) poculo = skr. pätra. 
4) ful-cro SB dhar-'tra, 5) ba-culo =&s skr. gä-tra.: 
Als blofse, allerdings kaum erv^eisbare vermuthung sti 
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A« schlieislioh die gleicbheit von lat. macala mit skr. mä- 
trfi auf. Die folgende tabelle f&hrt uns dann die manig* 
üchen alten und neuen lautlichen gestalten des einen Suf- 
fixes -tro- Tor äugen. 

Zürich, im august 1867. 

H. Schweizer-Sidler. 



Dr. B. Werneke. Ueber die bedeutung des bintes in der spräche. 
Paderborn 1864. 4. 48 pp. (Besonderer abdmck aus dem programm 
des gymnasiums zu Paderborn). 

Der verf. dieses werkchens begründet zunächst in recht 
ansprechender weise den wohl jetzt allgemein zugegebenen 
satz, dafs ursprünglich der laut des wertes dem eindrucke, 
der es erzeugt, congruent gewesen sein müsse. Darauf 
fufsend sucht er ferner darzuthun, dafs — - so verschieden 
die Vorstellungen von einem und demselben gegenstände 
gewesen sein mögen — dennoch die lautliche bezeichnung 
eben dieser Vorstellungen überall eine gleiche gewesen sei, 
da in den noch ganz an die natur gebundenen menschen 
die naturgesetze nur in ganz gleicher weise, also mit den- 
selben resultaten sich hätten äufsern können: dafs demnach 
alle sprachen materiell auf eine einheitliche Ursprache zu- 
rückgiengen, wenn sie auch aus deren sehr umfangreichem 
Wurzelschatze eine so verschiedene auswahl getroffen hät- 
ten, dafs Übereinstimmung mitunter schwer zu finden sei. 
Aber wir könnten ja mit gleichem rechte dagegen aufstel- 
len, dafs diese gleichmäfsige wirkung der naturgesetze mög- 
licherweise durch unterschiede in der geistigen anläge der 
racen wesentlich modificiert worden sei; die möglichkeit 
einer einheitlichen Ursprache, aber auch nicht mehr, wollen 
wir damit allerdings nicht durchaus in abrede stellen. Der 
übrige theil der arbeit stellt nach Heyse einige beispiele 
von lautsymbolik in indogermanischen wurzeln zusammen, 
welche wenigstens die grenze besonnener mäfsigung nicht 
übersteigen und giebt dann einige bemerkungen über die 
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bedeutsamkeit des Zahlenverhältnisses von vocalen und con- 
sonanten für die beurtheilung des sprachcharakters. Den 
schlufs machen einige beispiele von harmonie zwischen 
laut und Vorstellung in der poesie, eine Übereinstimmung 
freilich, welche uns von jener ursprünglichen congruenz 
sorgfältig fem zu halten scheint, insofern dabei noch ganz 
andere beziehungen als die einfachen constanten Verhält- 
nisse der laute wirksam sind (vergl. über die eine classe 
derselben Heyse System p. 76 nebst Steinthals note da- 
selbst). — Im übrigen scheinen uns sogar zu einer nur 
annähernden losung der vorliegenden frage zur zeit selbst 
die allerelementarsten Vorbedingungen zu fehlen. 

K. A. II ahn. Althochdeutsche grammatik. Zweite aufläge, bearbeitet 
von Adalbert Jeitteles. Prag 1866. 8. XII und 124 pp. 

Die zweite aufläge dieses buches sollte ,, zuvörderst 
compendium für Vorlesungen bleiben und im engsten rah- 
men alles wissenswerthe demjenigen bieten, der sich in das 
Studium dieses dialektes einführen will^ und diesen zweck 
wird sie trotz mancher Unebenheiten sicherlich erfüllen. 
Doch hätte nach unserer ansieht der herausgeber, ohne 
seiner pietät gegen den verstorbenen verf. und dem ur- 
sprünglichen Charakter des werkes zu nahe treten zu müs- 
sen, mit änderungen und Zusätzen weniger zurückhaltend 
zu sein brauchen und hätte namentlich die complicirte 
diphthongentheorie J. Grimm's, wonach z. b. ö in salpöta 
auf ua zurückdeuten soll, dem anfänger ersparen können. 
Die sprachproben und das glossar sind nicht unbedeutend 
vermehrt worden, unter jenen finden wir leider auch das 
wiener Schlummerlied, über welches inzwischen endgiltig 
gericht gehalten ist. 

Joh. Karl Schuller. Beiträge zu einem Wörterbuch der siebenbüi^ach- 
sKchsischen mundart. Prag 1866. gr. 8. IX und 76 pp. — Ders. 
Zur frage über die herkunft der Sachsen in Siebenbürgen. Zweite 
▼erbesserte aufläge. Prag 1866. 8. 57 pp. 

Zwei werthvolle büchlein zur künde deutschen volks- 
thums in Siebenbürgen von dem verstorbenen Schuller, 
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dessen reiches und yielseitiges wirken in einem der ersten 
Schrift beigegebenen nekrologe mit' warmer anerkennung 
geschildert wird. Die beitrftge bringen ein Verzeichnis 
sprachlich oder culturhistorisch bedeutsamer Wörter vor- 
sugsweise des Hermannstädter dialektes, mit besonderer 
rfloksicht auf die in dem anderen schriftchen aus spräche, 
Sitte, rechtsverfassung u. s. w. dargethane Verwandtschaft 
der Sachsen mit den bewohnern des Niederrheins, die 
wohl durch das von Jos. Haltrieh's erprobter feder nach 
vorr. p. X in aussieht stehende vollständige sächsische 
idiotikon eine weitere beleuchtung erhalten wird, als es in 
einer darstellnng von so geringem umfang möglich war. 
Wir sehen diesem werke mit um so gröfserer erwartung 
entgegen, als der sächsische dialekt sowohl durch die 
bewahrung alter Wörter wie durch seine beziehungen zu 
den übrigen mitteldeutschen dialekten von grofser Wich- 
tigkeit ist. In ersterer hinsieht vergleiche man die artikelr 
albert (beitr. 2: „der alber(t) hat ihn getroffen**), &t 
(beitr. 4: eifer), bfr (beitr. 9: eher), brälft (beitr. 12: 
hochzeit), gämeln (beitr. 20: liebkosen, zu ahd. gaman), 
16tchef (beitr. 38: wirthshaus, zu mhd. litgebe), sacken 
(beitr. p. 57: gerichtlich belangen), spirkel (beitr. p. 62: 
name des Februars), täber (beitr. p. 63: feldlager), stät 
(beitr. 62 = mhd. stuot), uolrang (beitr. 68: zu al- 
raun), zin (sb mhd. zein); dazu noch mäddem (beitr. 
40^ herkunft 44, s= got. maithma*), honne, hann 
(beitr. 25, herkunft 41: vorstand der dorfgemeinde, eig. 
der hundertschaft). Eine merkwürdige lautentwickelung 
zeigt sich in hockt, hockt, brockt (heute, haut, braut) 
p. Vn, krockt = kraut p. 14. Wenig genügen dürft;e 
die erklärung der redensart „de brockt fähren^, talle- 
palitz beitr. p. 66, s. v. tollesch ist doch wohl von 
tolpatsch, talpatsch nicht zu trennen, der dort wie 
herkunft 50 mitgetheilte sprucb ist übrigens mit geringen 
ab weichungen auch in Berlin bekannt; zu skabännz, 
schöbbian gehört wohl auch unser Schubbejack. 

E. Kuhn. 
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manischen hoffe ich nächstens ausführlicher zu bandeln. 
Für das lateinische steht diese erscheinung, die auch in 
compositionen wie opi-fex Werkmeister, yulnificus wunden 
schlagend, terri-ficus terri-loquus schrecken verursachend, 
schrecken redend, muni-ficus geschenke machend, foedi- 
-fragus den vertrag brechend etc. neben foederi-fragus 
(Festus), muneri-gerulus geschenke bringend, honöri-ficus 
ehre eintragend, odöri-fer, olöri-fer geruch verbreitend, 
sohwan tragend etc. deutlich hervortritt, fest. 

Wir haben also in amärie-r den dativ von einem 
stamme *amäsi + pron. se, der ursprünglich amäsi-ai-se 
lauten muTste, zu erkennen, in den kürzeren formen auf 
ier aber z. b. in legie-r den dativ eines Stammes *legi + 
pron. se, ursprünglich wohl *legi-ai-se lautend, wie amäre 
legere fär erschlieisbares *amas-ai *leges-ai steht. — Ein 
dativ vom unveränderten es- stamme liegt in fier-ei, fien, 
fiere vom stamme fies- aus feies- vor, der bis auf die Stei- 
gerung, die übrigens in der gewöhnlichen form fieri (schon 
bei Lucrez) nicht zu tage tritt, dem griechischen cpvBg^ 
in compositionen wie evQv-ifveg'^ TiQog-cpviQ' etc. von der 
Wurzel rf)V skr. bhü entspricht. Für die fehlende oder vor- 
handene Steigerung bei as* stammen vgl. aedes- feuerstätte 
w. idh anzünden, fides- treue und foidos- vertrag, griech. 
kk-Xi^niq- neben äX-XBinig-y a-^BXXig" neben a^^okXiq" etc. 
In ferrier statt des zu erwartenden feresier ist ebenso das e 
von esi abgefallen, wie in den act. Infinitiven fer-re, vel-le 
es-se sein und es-se essen, oder wohl richtiger, es ist, wie 
auch Schleicher comp. p. 473 annimmt, bei diesen verben, 
die auch sonst nicht das suff. a im praesensstamme haben, 
der Infinitiv mit blofsen s statt as, es, bei ferrier also 
mit si- statt esi gebildet. — Der abfall des e vom re- 
flexiven se darf kein be Jenken erregen, denn derselbe ist 
ja schon in der conjugation des lat. medio-passivs aner- 
kannt; ebenso wenig die abschwächung der dativendung 
ai- zu e, die auch beim activen Infinitiv sicher angenom- 
men ist. Das Suffix asi-, abgeschwächt esi, isi, das fast 
nur abgeleiteten verben wie amarier, monerier, audirier 
zu gründe liegt, ist durch die langen praesens-stammvocale 
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bedingt und dient so zur Unterscheidung der infinitive ab- 
geleiteter verba von denen der stammverba, die aus dem 
kürzeren i- stamme gebildet sind. Das nebeneinander ge- 
hen von formen wie optu6rier und eontui, intui (Lange 
p. 16)9 oder monri und mori, egredier und adgredirier be- 
ruht auf yerwechslung der conjugationsclassen, denn an 
einen ausfall der langen silbe ^r ist nicht zu denken. 
Vielmehr haben wir hier dasselbe verhältnifs wie das der 
genannten composita foederi-fragus zu foedi-fragus, mn- 
neri-gerulus zu munificus etc. oder auch von stammen wie 
impubes- impubi- und impuberi-. 

Ob die bei Benfey vollst, skr. gramm. p. 432 ange- 
führten vedischen infinitive röhiäjäi wachsen, avjathidjfti 
nicht leiden infinitive futuri sind, oder dasselbe suffix asi 
in der abschwächung isi skr. iäi enthalten, wage ich noch 
nicht zu entscheiden. 

Sollte nun der infinitiv medii im griechischen nicht 
auch auf einen as-stamm plus dem dativ von &i zurück- 
gehen und so das sonderbare s seine erklärung finden, also 
TV7tTea-&ai, Tv\paa-&ai, tvipEa-ß^ai zu trennen sein, was, 
wie es scheint, auch Benfey 1. c. meint?^) 

Vedische infinitive wie piba-dhjäi halte ich dagegen 
nur für Zusammensetzungen der praesensstänune mit dhjfii, 
dem dativ von dhi. 



*) Vgl. darüber noch M. Müller zeitschr. XV, 220. anm. d. red. 

Dorpat, 21.april 1867. G. Schönberg. 
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Franz Bopp, 

geboren den 14. sept. 1791 zu Mainz, gestorben den 28. oct 1867. 

Der tod eines mannes wie Frans Bopp, welcher die 
Wissenschaft, die diese Zeitschrift weiter aaszubaaen sich 
zam ziel gesetzt hat, begründete, schliefst eine epoche der- 
selben ab und fordert dazu auf, einen kurzen rückblick 
auf die leistnngen des yerewigten zu werfen, um noch ein- 
mal mit dankbarkeit sich zu vergegenwärtigen, was diese 
Wissenschaft durch ihn geworden sei. 

Gleich mit seinem ersten werke, dem coojugationssy- 
stem der sanskritsprache in vergleichung mit jenem der 
griechischen, lateinischen, persischen und germanischen 
spräche, betrat Bopp die bahn, auf welcher sich von da 
ab die forschungen seines ganzen lebens bewegten. Was 
hier fär ein beschränktes gebiet von ihm begonnen wurde, 
führte er, nachdem er es schon in einzelnen akademischea 
abhandlungen vorbereitet, in seiner im jähre 1633 ange- 
fangenen vergleichenden grammatik weiter aus, indem er 
hier die ganze Wortbildung der bedeutendsten indogerma- 
nischen sprachen und die gesetze, auf denen sie beruht, 
entwickelte. Das grofse resultat dieser arbeit war der 
unumstöfsliche beweis, dafs die indogermanischen sprachen 
aus einer gemeinsamen, uns nicht mehr erhaltenen Urspra- 
che hervorgegangen sind, dafs ihre nicht selten auseinan- 
dergehenden Sprachgebilde in deklination und conjugation 
auf gemeinsame grundformen hinweisen, die, wenn wir vom 
geheimnifs der wurzelbildung absehn, uns die bis dahin 
dem verständnifs verschlossene bedeutung einer grofsen 
zahl von sprachlichen bildungen schon oft durch die ein- 
fache nebeneinanderstellung, dann aber durch die aus 
dem nacheinander der formen sich von selbst ergebenden 
Schlüsse in einer weise darlegen, dafs jeder zweifei unmög- 
lich wird. 

Mit diesem grofsen resultat von Bopps forschungen 
war denn aber auch der grund für die neue Sprachwissen- 
schaft überhaupt gelegt. Die beobachtung des lebens der 
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indogermanischeD sprachen in ihrem entstehen, werden und 
vergehen, mufste auch für die erkenntnifs der übrigen bis 
dahin bekannten sprachen von bedeutung werden und ist 
es geworden, wie zahhreiche seit dieser zeit erschienene 
sprachwissenschaftliche werke beweisen, durch die wir die 
verschiedenen wege, auf denen sich der geist anderer v5l- 
kergruppen seine spräche geschaffen, kennen lernen. 

Aber aufser dieser rein sprachlichen seite hatten Bopps 
forschungen auch eine geschichtliche bedeutung, indem 
durch sie zuerst der beweis geliefert wurde, dafs die grofse 
mehrzahl der Völker Europas sowie ein beträchtlicher theil 
derer des südwestlichen Asiens die eine grofse völkerfa- 
milie bilden, welche gewöhnlich unter dem namen der 
indogermanischen oder der indoeuropäischen Völker zusam- 
mengefafst wird. Die durch diese erkenntnifs gewon- 
nenen andeutungen über die ursprünglichen sitze des in- 
dogermanischen urvolks, über engere und weitere Verwandt- 
schaft der einzelnen Völker unter einander, über ihre über« 
einstimmungen in religion, sitte und recht, führten zu wei- 
teren forschungen, deren resultate zwar noch nicht zu so 
allgemein anerkannten Sätzen wie die aus den Untersuchun- 
gen der sprachen hervorgegangenen geführt haben, aber 
doch bei der weiteren entwickelung und Vertiefung der 
Wissenschaft zu ebenso sicheren thatsachen zu führen ver- 
sprechen, als es z. b. die ist, dafs unsere indogermanischen 
vorfahren ein bereits geordnetes familienleben führten und 
leuchtende, himmlische wesen als ihre götter verehrten. 

Waren diese der Wissenschaft gewonnenen grofsen re- 
sultate Bopps auch seinem genialen Scharfblick entsprun« 
gen, der sich überall, wo es die klare erfassung der grund- 
züge der indogermanischen Sprachbildung galt, auf's glän- 
zendste offenbarte und ihn nur in wenigen seltenen fällen, 
wie z. b. in der arbeit über die malayisch-polynesischen 
sprachen verliefs, so waren sie doch andererseits auch nur 
durch das umfassendste Sprachstudium, wie es Bopp schon 
in seiner erstlingsarbeit bekundet hatte, möglich gemacht 
worden. Bis in die letzten jähre seines lebens ruhte er 
nicht in seinen Schriften den blick über die Sprachbildung 
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der indogermanischen TÖlker immer mehr zn erweitern und 
SU vertiefen. Schon in der ersten lieferung der yerglei- 
chenden grammatik hatte er an die stelle des im conjuga- 
tionssystem herangezogenen persischen das zend gesetzt, 
neben dem litauischen zog er das nicht minder bedeutende 
altslawische herbei, wie er auch dem altpreufsischen spä- 
ter eine besondre abhandlung widmete, den vokalismus der 
germanischen sprachen behandelte er in zwei kritischen 
Schriften, die später bedeutend vermehrt als selbständiges 
werk erschienen, dann wandte er, durch Prichards und 
Pictets Schriften zunächst dazu veranlafst, sich den kelti- 
schen sprachen zu, in besonderen abhandlungen behandelte 
er die kaukasischen sprachen, besonders das georgische, 
dann das albanesische und endlich unterwarf er noch in 
der zweiten ausgäbe der vergleichenden grammatik auch 
das armenische einer schärferen Untersuchung. Die ergeb- 
nisse dieser arbeiten legten im grofsen und ganzen den 
grund für alle spätere forschung, sie führten oft die auf 
den ersten blick jegliche Verwandtschaft weit abweisenden 
Sprachgebilde durch den nachweis eines einfachen lautge- 
setzes in den kreis der indogermanischen familie zurück, 
wie z. b. das des auslauts mehrsilbiger Wörter im slawi- 
schen, von dem Bopp daher in der vorrede zur zweiten 
abtheilung seiner vergleichenden grammatik (mai 1835) mit 
recht sagen durfte: „dies gesetz war nicht so leicht zu 
erkennen als es scheinen mag, nachdem es geftmden ist^. 
Dasselbe hätte er von seiner entdeckung der gesetze sagen 
dürfen, welche im irischen die sogenannte ekthlipse und 
die aspiration hervorrufen. 

Wie Bopp sowohl schon bei seiner ersten als auch 
bei allen späteren arbeiten vom sanskrit ausgegangen war, 
durch dessen entdeckung, „eines neuen sprachlichen welt- 
theils'*, wie er in der vorrede zur ersten abtheilung der 
vergleichenden grammatik (märz 1833) sagte, „eine neue 
epoche in der behandlung unserer europäischen sprachen 
eintreten mufste^, so war denn auch ein grofser theil sei- 
ner ganzen thätigkeit der darstellung der grammatik dieser 
spräche und der mittel zu ihrer erlernung gewidmet. Seine 
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in mehreren stets verbesserten und vermehrten auflagen 
erschienene grammatik ist noch heute ein trefflicher fbh- 
rer, seine ausgaben des Nalas und verschiedener anderer 
episoden des Mahäbhärata, die er mit feinem gefbhl aus 
einer fast wüst zu nennenden masse auszuwählen verstand, 
sein noch kurz vor seinem tode in dritter aufläge erschie- 
nenes glossar, sind ebenso viele zeugen seines rastlosen 
fleifses wie der bedeutung, die er dem Studium dieser sprä- 
che beilegte, denn erst durch sie war ja die feste gründe 
läge fCir das begreifen des grammatischen Verbandes der 
indogermanischen sprachen unter einander gegeben. Aber 
wie sehr er auch immer diese spräche als führer bei sei- 
nen Untersuchungen wählte, so nahm er doch immer wie- 
der und wieder gelegenheit es auszusprechen, dafs ihr zwar 
in vielen punkten der vorrang vor den anderen Schwestern 
gebühre, aber dafs auch diese in nicht wenigen fällen äl- 
teres und vollkommneres gewahrt hätten. 

Bopp hatte das seltene glück noch bei seinem leben 
die fruchte seiner arbeit zu sehen; sein grofses werk brach 
sich vermöge der überzeugenden kraft der in ihm nieder^ 
gelegten resultate bahn zu allen civilisirten Völkern, deren 
sprachen er behandelte; es wurde frühzeitig in das eng- 
lische und in zweiter aufläge in das französische übersetzt 
und regte überall zu neuen und tieferen forschungen, vor 
allem in Deutschland, an. Wie grofs die zahl derer sei, 
die sich der ganzen bedeutung dessen, was der meister ge- 
lehrt hatte, bewufst waren, zeigte sich im vorigen jähre, 
als wir den tag feierten, wo K. I. Windischmann die erst- 
lingsschrift des jungen gelehrten vor fünfzig jähren in die 
weit eingeführt hatte. Die dankbare anerkennung seines 
grofsen wirkens fand ihren ausdruck in der Stiftung, die 
Bopps namen trägt und bestimmt ist, seinen geist auch in 
kommenden geschlechtern fortleben zu lassen. 

Wie sich Bopp als gelehrter unsre bewunderung er- 
warb, so gewann er sich als mensch unsre innige hochach- 
tung und liebe. Alle die, welche ihm im leben näher ge- 
treten sind, werden die freundlichkeit und milde seines We- 
sens, die Wahrheit und gerechtigkeit, mit der er alle ver- 
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hlkiiiMe bemtheiltei die treoe und Hebe, mit der er seiiier 
wiMeiiechaft wie seiner femilie und seinen fireunden anhieng, 
nie Tergessen. Immer g^enwArtig wird ihnen auch seine 
seltene bescheidenheit bleiben, der fem sn bleiben manche 
fbr eine besondere philologische tagend halten; sie war 
am so höher zu schätzen, als er oft mit einer ungewöhn* 
liehen Zähigkeit an dem, was er einmal f&r richtig erkannt 
zn haben glaubte, festhielt und seit jähren gewohnt war, 
seine leistungen überall anerkannt und gefeiert zu sehen. 

Bopps leben war, wie schon die gro&e zahl seiner 
Schriften zeigt, ein stets angestrengter thätigkeit hingege- 
benes, von der ihn keine äulseren Schwierigkeiten zurück- 
zuschrecken vermochten, wie er denn z. b. schon seit jäh- 
ren seiner augenschwäche durch den gebrauch einer lupe 
beim lesen trotzte. Im kreise seiner familie und im um- 
gange mit wenigen freunden, meist genossen seiner Studien, 
fand er erholung von seiner arbeit, * der er sich selbst bis 
in die letzten tage seines lebens, wo das alter drückender 
zn werden begann, nicht entziehen mochte. Eine kurze 
krankheit endete sein reiches leben. 

Franz Bopp wird eine zierde des deutschen volkes sein 
und bleiben, so lange es eine Wissenschaft der spräche ge- 
ben wird: rot/r* ovvu a&ävarov. 



Die redactionen der Zeitschrift und der beitrage 
fQr vergleichende Sprachforschung. 
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Ueber die accentuation des griechischen. 

in. 

(Fortsetzung). 

Was über die casusendungen der ersten und zweiten 
declination gesagt werden kann vom accent aus, wäre im 
vorstehenden enthalten. Zwei erscheinungen darf ich aber 
nicht übergehen, die zwar die stammauslaute a und o be- 
treffen, aber wegen der schwankenden quantität von a und 
der Umwandlung von o in o) für den accent Schwierigkeit 
ten verursachen, d. h. es ist noch zu sprechen 1) von der 
quantität des weiblichen a im nom. voc. acc. sing, der er- 
sten; 2) von der sogenannten attischen zweiten decli- 
nation. 

.Wo im att. dialekt das weibl. a der ersten kurz ist 
•^- kurze a der übrigen dialekte, die ich so eben erwähnt, 
bleibefi hier ausgeschlossen — , wird gewöhnlich durch meh- 
rere, schwer einzuprägende rubriken bestimmt, während 
die allgemeine regel, die die einzelnen fälle unter sich be- 
fafst, zunächst so heifst: 

a ifi^t kurz, wo die feminin-endung nicht 
blofs aiis a, sondern la besteht und somit der 
altind. feminin-endung i entspricht. Es scheinen 
mir nämlich, was Leo Meyer in seiner vergl. gramm. d. 
griech. und lat. II p. 404 und in seiner gedr. vergl. d. 
griech. und lat. decl. p. 11 nur zweifelnd ausspricht*), 
sämmtliche altind. feminina auf I und ü aus ja und vä ver« 
kürzt, ein im altindischen ungemein häufiger Vorgang, 
wie ganz ähnlich der dual der Substantive auf i und u: 
I und ü aus ja und vä (Bopp, vergl. gramm. I p. 415, 
§. 210). Die fem. auf i und ü nehmen nämlich im nom. 
sing, kein s an, ebenso wenig als die fem. auf ä, während 
doch die einsilbigen auf l und ü ein nom.-s nicht ver- 



*) Vergl. auch d. zeitschr. XI, 26; Xn, 246; XVI, 169, wo nach Grafik: 
mann das snffix jii aus altind. i und i entsprungen sein soll. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII, 3. 11 



schmfthen (bbl-s, bbü-s), so daft man yermutben mnfB, 
'auch jene wftren ursprfloglicb auf ft ausgegangen. Dann 
lassen sieb fast alle casus leicbt darcb zusammenziebung 
von ja in I, was zunächst bicher gehört, ableiten; nur 
beim voc. sing, und nora. voc. plur. und nom. acc. voc. du. 
tritt eine leichte abweichung ein; denn sing. nom. devj/i 
= devi; gen. abl. devjä-j-äs = devi-äs = devjas; dat. 
devjä-j-äi = devi-äi = devj-äi; acc. devjji-m = devi-ni; 
voc. devje = devT; instr. devjä-j-a (aus devja-j-ä) = devf-ü 
= devj-ä; loc. devja-j-am = devi-äm = devj-jim. Du. 
nom. acc. devj6 ^ devj'-äu; voc. devje = devj äu; dat. 
instr. abl. devjÄ-bhjäm = devi-bhjäm; gen. loc. devjÄ-jos 
s= devf-os =s devj-68. Plur. nom. devjäs = devj-äs; 
gen. devji-n-äm = devi-n-äm; dat. abl. devji-bhjas = de- 
vi-bbjas; acc. devjäs = devfs; voc. devjäs = devjas; instr. 
devji-bbis = devi-bhis; loc. devji-su = devf-äu. Im voc. 
sing, ist d^vje geschwächt aus d^vjä, so dafs sich d^vi zu 
devl verbiet, wie d^vje zu devjä*). Im nom. voc. plur. 
könnte man wegen devjäs devis erwarten ; allein da devj&s 
SS devjä-as (doch wohl aus devjä-sas), folgt aus letzterem 
richtig devi-as = devj^-as, während der accus, devjis == 
devjäns, welchem eben so richtig devfs entspricht. Der 
nom. voc. acc. du. devje hat die endung hinter sich verlo- 
ren (= devjä-j-äu mit derselben Verkürzung wie im gen. 
loc. devjä-j-os), die unverstOmmelt an die l-stämme antrat. 
Ferner ist die ja -form eines l- Stammes im ved. nadjäis 
= nadjäbhis fär gewöhnliches nadfbbis erhalten, wo auch 
im fem. das bh schwand wie im masc. regelmäfsig (Bopp's 
skrgramm. §. 148 anm., vergl. auch gen. dat. du. auf aiv 
= äbhjäm). Endlich dörfte man, wenn das altind. fe- 
minin-suffix l ursprünglich wäre, was zwar die sprachver- 
gleicher ohne anstand thun, griech. fem. auf ig^ eiog und 
iSy löog herbeiziehen und z. b. den gen. puijds mit nokecog 
= noXjbig vergleichen (Bopp's vgl. gramm. I p. 392 anm.) 



*) 8. Bopp's skrgramm. §. 148 anm. **). Merkwürdigerweise erschien 
auch schon den alten grammatikem «/ schwächer als ä (s. Ahrens d. dial. 
Aeol. p. 161) anm. 1), wenn gleich die cinfBltige begründung an der zweiten 
stelle an der einsieht in den wahren Bachverhalt zweifeln läfst. 
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und pari mit noki-g (vgL acc. -System p. 7 mit anm« 10). 
Aber gerade hier spricht f&r eine urform paij&, der auch 
purf , aber nicht Tiolig, entsprungen, die ep.-jon. form 9co- 
?U7]'-T tjgy verkürzt noiirrjg, die nokh], nicht noXi^^ voraus- 
setzt. Eben so verhält sich Soriri aus Sotivtj = Sorir/prj 
zu SooiQ = Song. Vgl. Leo Meyer, vgl. gramm. II, 529, 
und w^en der zusammenziehung von iiJTfig zu irrig die 
von icivfj zu ^vfj ibid. 396, und die des umbr. tin im ver- 
gleich zum lat. tion (natine = natione). 

Dagegen sprechen nicht die seltenen mftnnl. 
Worte, deren Bopp skrgramm. §. 161 gedenkt, weil diese 
sehr wohl aus anderen vollen formen verderbt sein können, 
z. b. nrtfi tftnzer = nrtvg bb nrtvant, wo der lange vooal 
den ausfiiU von n ersetzte, oder auch auf wurzeln aoalaa- 
ten, wie papi sonne von pfi als trinkerin; und eben so W6* 
nig die fünf von Bopp skrgramm. §.172 angeflihrten zweir- 
silbigen feminine auf I, die im nom. sing, ein s annehmen 
(ved. auch noch andere Wörter nach Benfey kl. skrgranmi. 
§• 497), weil allmählich das bewufstsein des Ursprungs sich 
verlor und einige in die analogie der anderen s anftlgen- 
den Substantive hineinglitten. Dem vei^ssen des Ursprungs 
von I mufs man auch den eigenthümlichen aocent der star- 
ken casus im du. und plur. zuschreiben, der allerdings aus 
jS- formen nicht abgeleitet werden kann; oder wie sollte 
sich aus ursprünglichem devjä-j-äs (gen. sg.) und devji-(s)a8 
(nom. plur.) ein devj&s und devj'as ergeben? Aber während 
die kürzung des jä-sufifixes in die indogermanische periode 
reicht wegen der Übereinstimmung von griechisch und alt- 
indisch, gehört die betonung der I- stamme letzterem allein 
an und ist daher ein späteres erzeugnifs. 

So verschwindet Corssen's bedenken, ausspr. u. s. f. II 
p. 372: „noch begreift man eine kürzung des auslautenden 
cc purum, wenn der hochton auf die vorletzte silbe, aut 
das i vorgeschoben ward, wie in der att. form isgsia^*). 
Denn das fem.-8ufBx ja erlag schon in vorgriech. zeit der 



*) „priesterin*', nicht „priesterthum"; die form unterliegt aber zweifeln ; 
8. unten. 

11* 
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sohw&ohoDg, und zwar wird man, da l und la sich in 
Der gemeinsamen Schwächung vereinigen, als indogermani- 
sehe das altind. I annehmen können, worauf altind. tn, 
griech. vgid^^ lat. tnc- hinweist. Da aber die mehrzahl der 
anderen Feminina auf ä die endung unversehrt bewahrten, 
erhielt sich bei jenen immer das bewufstsein der kürznng 
und konnte defshalb gelegentlich die volle endung wieder 
eintreten, so dafs ja und l neben einander herliefen, bei 
der trennung die erstere dem griechischen anheimfiel und 
hier der kOrzung unterlag in ta, wiewohl auch l sich in 
die nom. agentis auf tqiö- eindrängte, die letztere dem 
altindischen. Solche doppelformen mufs man fdr das in- 
dogermanische auch annehmen, um die ungleiche, aber 
parallele Schwächung der urform des duals z. b. von avi 
schaf avjä im altind. zu avi, im griech. zu ofia^ oder der 
orform der dreizahl im neutrum triä im altind. des veda 
zo tn*), im griech. zu rgia zu erklären; weder können 
dies Wirkungen des zufalls sein, noch sind solche flüssige 
zustände der indogermanischen spräche unangemessen. Er- 
kennt man nun diese neigung, das fem.-«uf6x ja zu kürzen, 
an, wenn man sich den Vorgang auch anders als in der 
eben geschilderten weise vorstellen sollte, darf man nicht 
mehr wie Corssen die kürznng vom zurücktreten des hoch« 
tones, sondern mufs das zurücktreten des hoch- 
tones von der kürzung abhängig machen; man 
darf nicht mehr behaupten, es heifse £vßoia^ weil Evßoiä 
und Evßoiä vorausgegangen, sondern mufs sagen, es heifse 
Evßoioi^ weil das wort auf das fem.-suffix la ausgeht {Ev^ 
ßofia = sugavf „ rinderreich ^), welches die kürzung liebe, 
worauf der hochton natürlich zurückweichen mufste; wo 
aber ä oder 17 stehen blieb, richtete sich auch der accent 
darnach. Damit halte ich die im ersten artikel unter no. 5 
bezeichnete accentschwierigkeit fßr gehoben. Es verschwin- 
det aber auch nach dieser anschauung die unnatürliche 
grenzlinie, die Corssen zwischen den fem. wie Sotuqu und 

*) sonst tfin. 



über die accentuation des griechischen. 165 

denen wie xpdkxQia *) zieht, so dafs er Soreiga aus 8ori'- 
Qiä (wegen S6ti]q) und ipcilTQia aus xpalrgiä (wegen altind. 
-trf ) hervorgehen läfst, aber dort als indg. endung ja, hier 
blofst I aufPafst mit griechischer „anfögung^ eines a; und 
doch liegt beiden gleichmäfsig das suffix tarjä zu gründe 
und findet sich SeanotQia neben dsanorsiQa nach Lobeck 
zu Buttmann II, 425 und BvvYjVQia neben Evvrixuoa nach 
Ahrens d. dial. Aeol. p. 56, welche beiden paare eben so 
gut eine geraeinsame form auf rsgia voraussetzen, als z. b. 
äol. aXXoTBQoog und gewöhnl. aXXoxQiog aus aXXoTeQio<^ ent- 
sprungen sind. 

Dieses ja kann aber so vielen Veränderungen unterliegen, 
als j in der griech. spräche fähig ist, und wenn man die 
gewöhnlich aufgezählten fölle näher ansieht, wird man sich 
leicht von der richtigkeit obiger regel überzeugen. Vor- 
erst kann jä den halbvocal in i umwandeln und dann i^a 
unverändert bleiben, wie in xfjdkvQia^ wo der stamm 
%pa7jTQ aus ipalraQ so gekürzt ist, wie im lat. victr-ic- victr 
aus victor; norvia, das sich zu noaiq = noriq so verhält, 
wie altind. p4tnf (= patanjä) zu patis mit nl = njä = 
via**) als fem.-endung; demselben suffix begegnet mau in 
ofAjivia^ beiname besonders der demeter, alma, feminin 
nicht zu ofiTinog^ das ofinvla heifst, sondern zum ver- 
schwundenen ofiTivogy man müfste denn ein übergleiten von 
ofiTivia^ das das fem. blofs durch ä bezeichnet, in die ana- 
logie des eigentlichen feminin *sufiSxes via annehmen, wie 
das auch bei Uokvuvia als feminin zu noXvfivioq stattge- 
funden haben kann, ansoust es feminin zu n6Xv(Avoq wäre; 
'IdfAVia^ durch conjectur von Lehrs in seinem Herodian p. 354 
für handschriftliches i^via hergestellt; uddfiia^ wo eor jeden- 
falls eigentliches fem. -suffix mit Xafi als stamm; Sla aua 
Slia = Si^ia zusammengezogen, also in 8iAa^ nicht mit 
Grafsmann d. zeitschr. XI, 28 in Slj-a zu zerlegen, wäh- 



*) vergl. ibid. n p. 874: »Etwas anders verhftlt es sich mit der 
verschiebang des hochtones in den bildnngen der feminina anf t^mx** n. s. w. 

**) Spuren dieser endung enthält der Schweizerdialekt auch bei eigenna- 
men; gleichwie von indra altind. indra^i, so dort von Schulz „SchnlzSnS** 
= frati Schulz, von Schmidt „SchmidtgnS'< = frau Schmidt, freilich nicht 
im gebildeten nmgangstone noch als anrede. 



reDd diä TOD dio^ (= öicio^) nur mit ä daa fimiiniii be» 
seichnet, denn j gehOrt der adjectiTableitmig: uiäj das, 
wenn die oben aufgestellte regel sich ab durehschlagend 
erweist, schon durch die kQrze von a la als endong und 
nur §1 als stamm erkennen l&Ist; u mols dann ▼erstüni- 
melt sein und am n&chsten liegt, davor den wegfall von s 
anzunehmen (Tergl. uixoog und Guixoög)'^ zwischen ^ und 
u wäre der vocal weggefallen und die volle form lautete 
öauiä (aeuiä); die Leo-Meyersche Zusammenstellung mit 
altind. sami scheint mir daher sieher, zumal auch die be- 
deutnng pafst, und die verstQmmelung des wertes liist 
sich nicht blofs seinem häufigen gebrauch, sondern auch 
dem auf die endsilbe geworfenen accent zuschreiben; das 
homer. lä (U. IV, 437, XIII, 354) wäre blofs endung und 
der stamm völlig verloren. Ich möchte es also dent^i; 
ft^iä und lä entsprangen aus smia (= s(a)mf), das erste 
durch weg£Eill von ^, das zweite durch wegfall von /m, 
womach aia in Fa, ta überging; dasselbe pronomen bfllste 
denselben laut ein in den altind. femininalformen: gen. tas- 
jäs^ dat. tasj^, loc. tasjäm f&r ta-smjäs, ta-smjäi (vergl. 
männl. ta-smäi), während das zend auch im feminin das 
m theilweise behielt (Bopp, vgl. gramm. I §. 174, p. 338). 
FQr diese ableitung spricht auch der Wechsel mit ouog = 
samas, dessen feminin eben fiiä und lä =^ samf wären, in 
den beiden oben citirten stellen: otf yaQ navnaw ^£y biAog 
&g6og ovd* ia yrjgvg und ^ piav dfAfforigoiaiv ouov yivog 
f^S' ta nargt]. Zu lä verhält sich tog (vielleicht iog^ s. 
oben), wovon sich nur der dat. i^ findet (vielleicht 2^), 
wie 3ia 3= dif-ja zu Siog = Si^jog^ d. h. während ta zu 
sama gehört, ist tog durch ja davon al^eleitet; also sam- 
jas, smjas, aiogj log, tog. Das einfache samas enthält in 
der bedeutung „ein^ oifS-afiog = ovS-tig == nicht einer, 
keiner, schon von Bopp vgl. acc.-system p. 54 mit s(a)ma 
vermittelt*), olog „allein^ hätte mit diesen Wörtern keine 
Terwandtschaft und ich stelle es als oifog zum pronomi- 

^ Kan darf nicht mit Franke betracht. ttb. d. dant d. ent. griech. decL 
p. 88 einen oxytonirten nom. fiuk nnd ia annehmen ; denn nie ist bei der 
fem.-endmig mx im nom. acc. ring, der zweite theil betont 
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nalstaniiu eva, wie er im verkürzten instrumentalis eva 
„so, auch, wahrlich^ und dem acc. evam vorliegt; olfog: 
eva = oinos (üims): ena. 

Es kann sich ferner t von la nach dem aus- 
falle eines Spiranten (^, g) mit vorhergehendem 
vocale zu einem diphthong verbinden, wie uvia 
= fivala, auf dessen g lat. mus-ca hinweist und vielleicht 
altiud. maksikä = mas-kikä; via^ die endung des part. 
p^rf. act. = v()i'U = altin d. usi. Diese endung tritt mit 
freierer anwendung, ohne den begriff des perfec tischen 
(vergl. über äbuliches aus den veden Leo Meyer vergl. 
gramm. II p. 226), auf in LVleiO^via^ all&via ein taucher- 
vogel, !Aq7ivicc^ *(J(ja(dvia; es wich hier der ton von der 
silbe, die ihn tragen sollte, zurück, womit wohl in diesem 
falle nichts anderes als Unterscheidung von den eigentli- 
chen participien bezweckt ist. Ob auch äyvia „strafse" 
und ooyvia „klafter" hieher gehören, wird mir wegen der 
anderen betouung als oxytona zweifelhaft (worüber Gött- 
ling p. 138 und Corsseu ausspr. u. s. w. II p. 373 anm.). 
Aber in ^iijtqviu „Stiefmutter** gehört blofs a, nicht ^a, 
der femininbezeicbnuug, was erhellt aus ^riTQViug Stiefva- 
ter^ ; daher auch oxy tonon und langes a. f ist ausgefallen 
in yctla = yafia von dem im griechischen nicht mehr in 
der bedeutung „erde" erhaltenen gau (gav) (= /?o>r-, bov-); 
mit ydjrla unmittelbar goth. gavja- (neutr.), dessen nom. 
sing, gavi, gen. gaujis, unser „gau", zu vergleichen, wäre 
trotz der äufseren ähnlichkeit unvorsichtig, weil in yctfia 
la nur fem.-suffix, dagegen in goth. gavja- ja ableitungs- 
silbe, jenes gleichsam feminin zu altind. gav-, dieses davon 
abgeleitet. Ferner in den adjectiven auf vg eia v aus vg 
ifla v^ wo dem ^ nach Curtius auffassung (grundz. d. gr. 
etym. IP p. 157, II* p. 514) und Grafsmanns (zeitschr. 
XI, 39) ein € sich vorschob. Ob in Hesiod's theogonie 
V. 135: &Bif]v T€ ^Quav r«, wo man auch j^gUt^v r« lesen 
könnte, und 453: 'Püa 8' vnoSfAijd-Biaa^ wo andere 'Peltj 
8' av dfifj&Bt<fa schreiben, 'Psia oder 'Psiti die bessere 
form ist, hat hier wenig zu bedeuten, da auch i7] mit im 
Jon. und ep. dialekt bewahrter l&nge dem weiblichen icr 
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entsprechen und Benfey^s zusammenstellong mit altind. urW 
„erde^ (vgl. Chrestomathie im wörterboch s. v. urvi) rich- 
tig sein katm; denn urvf = varvl, von orü = varü „breit^ 
(vergL ev^g)j wie auch prthivf = prthvl, fem. von prthü 
„breit* (vgl. Tikajvg) ; und j^QBia = ^Qf^fia = vravl, um- 
gestellt aus varvl; wegen des ^ zu anfang setze ich noch 
her: IL XV, 187: rixBTo ^Qka\ theogonie 625 und 634: 
ovg rixtv tivxouog ß()dt}\ hymn. in Ven. 43: urJTijg re 
^oaij]; in Apoll. Del. 93: Jioivfj rs ^Qsii] rs. Endlich blei- 
ben noch zwei merkwürdige worter übrig: ygaia und fiaia, 
worüber zunächst Lehrs Herod. p. 352 anm. 55 zu ver- 
gleichen ; YQoia hat jedenfalls nichts mit ^ yegaiog vel 
ygijiog ygdiog^ unmittelbar zu schaffen, weil wieder t dort 
dem Charakter des feminin, hier dem sufSx log^ irj, lov an- 
gehört, sondern ist ein sofort von der wurzel gar (altind. 
^r, wovon ^aras und garä „greisenalter^) herstammendes 
feminin, oder rest eines adjectivs garu, fem. garvl = gravi, 
mag man es auf die eben genante wurzel beziehen und als 
„hinfällige* deuten, oder för einen verwandten des altind. 
gurü = garü (vgl. compar. garxjas- und superl. garistha-) 
halten im sinne von „ehrwürdige*; und ebenso fjiata ent«^ 
weder sofort von der wurzel mä „messen*, mit nis „ge- 
bären*, oder feminin eines adjectivs ma(v)u, mavi. 

Drittens kann t von ta bei vorausgehender 
liquida in die vorausgehende silbe übertreten, 
wie in alga hammer = ccpjccj von aigio = apjco^ wo ai 
der beiden formen natürlich einen ganz verschiedenen Ur- 
sprung hat; XQoiga (vgl. homer. og&oxQaiQcccov) „köpf ^, des- 
sen zweites g ich nicht verstehe; Maiga = Magja „hunds- 
stern* von mar {fiagfiaigio) „funkelnd*, wegen des weibl. 
geschlechtes vergleiche canicula; fioiga = (Aogja von der 
wurzel öfiag, Cfieg in fieigofiai = (tfABg^jo^iAai und eifiaQ~ 
Tai =s (fS'tf^aQ'Tai; artiga „schiflbkiel* und „unfruchtbar* 
identisch mit altind. starl „fest*; aq>aiga = ctpagja^ von 
sphar (sphur), „schnell sich hin- und herbewegen*. Nicht 
zu übergehen sind die zahlreichen femininbildungen auf 
aiva = ccvja^ oft = avrja (altind. anti), wie Xiaiva = 
ksfavja x= kBfavTJa. Wenn in der vorhergehenden silbe 
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ein t; vorkommt, verschwimmt vi zu v, und wenn ^, ver- 
schwimmt u zu I*); 80 ^iyTva = Alyuva =it Alywja im 
gegensatz zu böot. Kogivva = Kogivja, fPihvva, "Hgiwa 
u. 8, w.; äyxvQa = a:;^xi;£()a = äyxvpja, wo lat. ancöra, 
wenn es nicht etwa entlehnt ist, die ursprüngliche kürze 
von V beweist; yicpvga mufs eben so gebildet sein, obwohl 
die ableitung strittig ist. Vielleicht gehört auch KigxvQa 
hieher nebst okvga; bei yooyvQa^ das Herodian nach con- 
jectur n. fiov. Ae^. 17, 25 (Lehrs p. 54) mit diesen aufzählt 
(vielleicht auch yigyvga nach Lehrs anm. z. st.) ist die 
Quantität von v unentschieden; bezeichnend ist, wie die 
übrigen dort angeführten Wörter auf vga mit ausnähme 
des dunkelen xokkvga kurz v haben, nämlich: 'EtffVQce^ 
7toQ(fVQä^ Zeq>VQä, Xvqcc^ övgä**), also blofs ä als fem.- 
endung verrathen, weil j von ja in die vorausgehende silbe 
übergesprungen wäre und v gelängt hätte, öcpvga =^ 
<fq>vgjaj von der wurzel sphar (sphur), wovon (fcpaiga und 
tpvkka „floh^; denn ball, hammer, floh vereinigen sich im 
begriffe der schnellen, hin- und herflimmernden bewegung, 
und der wurzelvocal schwankt zwischen a und u schon 
im altindischen (causativ: sphorajämi und sphäräjämi); auch 
Ttg^ga scheint zusammengezogen aus dem dor. Ttgußtgä 
(= ngcjgja) und ein verkürzter comparativ nach art von 
avgiov = af{a)giov von avara, „später, nachfolgend^, wie 
ich bald ngiptva als entsprechenden Superlativ, beide von 
ngo^ nachweisen will; nineiga^ nicht fem. zu Ttmsigog^ son- 
dern zu einem kürzeren Tieneg^j wie fidxmga zu fidxag. 

Dann verwächst aber auch das j des fem.-suf- 
fixes ja, ohne sich, wie bisher, in i zu verwandeln, mit 
vorausgehenden buchstaben zu doppelconsooan- 
ten, und zwar wird es nach k zu A, wie xpvXXa = 
xfwlja „Springerin ^^ die altindisch entsprechend spbun hei- 



*) Ueber eine gleiche znsammenziehiing bei Optativen Homers vergl. 
Cortias ^tempp. und modi** p. 266, und ttber verben aaf iwtiv und vvtw 
vergl. Leo Meyer vergl. gramm. II, 75; so vieUeicht anch das toi. n&ofitu 
^ ni-ajo-fiai> und Illüa s=» nvna (s. unt.) 

**) Eine parallelsteUe Herodian tt. d^xQ* ^^^' ^' ^®^ Lehrs p. 351. 
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igen müiste*); wahrecheiDlicb ist auch ^Kvlka ähnlich 
gebildet. Mit y, ä yereint sich j zu ^, wohl auch io 
a^ ^dOrre^, das mir sonst dunkel ist; in ua^a ss fjia)ja 
neben fidyuooq „bäeker^ und ptayig „mulde, teig^; nk^a 
am ende von compositen = n^öja ; oC« = ^giSja von 
der Wurzel vard (nicht vardh), wovon goth. vaurt* und 
unser „wnrzel^ lautgerecht; ffTii^a „fink^ geht jedenfedls 
auf spid oder spig zurück als bezeichnung des naturlautes; 
^{d)htia = gra(n)do von der endung abgesehen; yd^a and 
oQv^a sind dem persischen entlehnte worte, dieses von 
Curtius (gnindz. d. griech. etym. II ^ p. 148) mit altind. 
vnhi, von Bohlen (das alte Indien II p. 159) mit pers. ri- 
zeh zusammengestellt. In allen solchen werten betrachtet 
Bopp (vergl. gramm. I p. 32, §. 19) t, als Vertreter ledige 
lieh von j, wovor 8 weggefallen wäre, was lautlich mög- 
lich ist; allein da in den ganz gleich gebildeten Substan- 
tiven auf (SfSa (tto) (sa (rr) natürlich nnr aus x;, r; u. s. w. 
entspringen und nicht j allein vertreten kann, spricht die 
analogie durchaus gegen die Bopp^sche au£GEissung**). 
xxxO" ergeben mit j aa (rr), wie niaca = nixja ne- 
ben lat, pic- „pech"; &dXaaaa = rdga^ja, indem die 
aspiration an den anfang des wertes trat, obwohl Tagarrw 
mit r (vergL rgaxvg^ T{a)oaxv)j '^Qyiaaa^ Stadt in Thessa- 
lien, II. B 738, „die glänzende^ = agyiija^ eine verkürzte 
participialform nach art der altind. sarit „flufs^ als ^ ge- 
hender^, jööit „frau** als „liebende'', wenn = göäit von 
^ij tadit „blitz'' als „zermalmender" 3= tardit von trd 
VII; ganz so ßaaihaaa == ßaöiXiTJa, und -Xirja wird = 
Xutja £= Isf^ija = XsjrovTJa sein, also ein verstümmeltes 
part. präs. von ßaatXevsi^^ wie in anderer art die sehwe- 
sterform ßaalhuva = -Xivjcc = -hvrja^ das ich wieder 
anf 'Xyrovtja zurückfahre; das verseh winden des ß und 
der ausfall von v bedarf keiner begründung, die zusam- 



* ) Im lat. pfilex =s poUex eracheint in der verlüngeraog des n noch 
ein schwacher reflex des niffixes ja; sonst bleibt gewohnlich im lateinischen 
der doppelconsonant; vergl. vallus ss^^Aoc» pollos =s nwXoq, 

♦*) Ueber die wSrter auf Ja vergL Herodian tt. ^ov. Ae|. 31, 19, wo 
ttber «rnj^a blofs: litni dk tldoq ogviov. 
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menziehuDg von ei in i aber wird gerechtfertigt durch die 
bei att. dichtem vorkommende form legia == liQsia, dups-^ 
Xia = d)(file$a^ die adverbien auf ei und i wie ccfAox&Bl 
und ccfAOxO^i, die dor. pronominalform^n ^^/o, hpLitD, ifiicog; 
riet), Tiwg = ifieiOy aeio; tlv = tetv und iulv = ifXBtv^ 
die dor. futura fxevioj = fisvetcüj reUct) = reketa), die äol. 
adjective auf log = eiog wie XQvCiog = ;^(>t}(X€tog u. s. w. 
Aehnliche verwandelungen hat auch ngiaßa durchgemacht, 
das ich wegen des kurzen a aus ngiaßia entstanden glaube 
= 7i(}iaß€ia = TiQeaßBf'ia von ngeaßvg, und die diesem 
noch fehlenden cpvXdxiaaa = (fvlaxiTJa == ^xovTJa von 
einem präsensstamme (pvkax^ nicht q)vka<f(y; freilich bleiben 
mir die formen ßaaikig, -idog und cpvlaxig, -iSog ein räth- 
sel, die jedoch daför sprechen, dafs die bildungen auf laöa 
in einer weise zu erklären sind. Für ßaailiwa ist die 
mittelstufe im homer. , nur im gen. plur. vorkommenden 
adjectiv aQysvvdwv erhalten = aQyev{T)jdcov ^ verwandt 
nach stamm und endung mit altind. ragata (neutr.) „Sil- 
ber** , obigem jtgyiGaa und lat. argentum , und för /Sacri- 
Xioca in der hom. weibl. form ngocfgaaaa = 7ig6cpga{v)TJa, 
was auch deren wurzel sein mag. Ein ursprüngliches ad- 
jectiv scheint auch yXäaaa = yXwrja = garantja, durch 
Umstellung von gar, altind. gf, „die redende**, nach Leo 
Meyer vgl. gramm. II p. 101. Endlich zeigen die in rede 
stehende Umwandlung von rf in (f(T sämmtliche ortsmunen 
auf ovaaa «s o^^sija. Bei den Städtenamen ÜdfjKf'iaaa und 
ÜvTiaaa^ von aucpl und uvri^ kann man zweifeln, ob die 
endung in rja oder Tga bestehe ; nur möchte ich nicht mit 
Graismann d. zeitschr. XI , 29 eine unmittelbare parallele 
sieben mit dem altind. fem. pratilö von pratjanlc, da dies 
denn doch eine speciell indische Wortbildung und Verstüm- 
melung ist; tja hinter einer präposition weist auch das 
altindiscbe in apatja (neutr.) „ nachkommenschaft ** auf, 
das eher der präpositition apa entsprungen als aus apa- 
pa^a zusammengezogen ist, zumal wenn man sich des 
homer. fAitaaaai = fietayeviatBgai erinnert (Bopp vergl. 
gramm. §. 959, p. 431). Feminina mit aus &j entstan- 
denem (fo sind ßrjaaa = ßi]dja {ßa9vg) „waldthal** und 
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mficaa^ dessen & latein nidor bezeugt, weil lat. d hier 
nem 8 entsprechen kann, das mit j ein £ erg&be; W 
scheint also doch trotz Herodian n. 8ixQ* 289, 25 (Lehrs 
p. 355) richtig; wedigstens wüfste ich, wenn ein <r rich- 
tig, mit dem werte nichts anzufangen. 

Endlich kann j von ja ganz verschwinden, 
wenn gleich es theoretisch sicher steht; so haben die par- 
ticipialformen auf ovtta zur grundform ovna^ entsprechend 
altind. a(n)tl, von dem aus ovaia und ovtfa*) auf ov^a 
führen; eben so entstand z. b. Isifp&eiaa aus -^Ev^a, •ß-BV- 
aux, ^ä-BVTia, d.h. der nasalirten form im gegensatz zu 
XccQt^t's (dat. plur. lei^rf&eicfi === -ß'svTOt^ aber x^gifstfi «an 
-iferai). Nur in drei formen aus ovtia erhielt sich eine 
spur von i in der Schreibart ovaaa neben ovaa^ indem i 
dem vorangehenden consonanten sich assimilirte, in at- 
d-ovaaa^ efinovüaa, ^vgdxovaaa, worüber Lehrs Herodian 
p. 37 (andere formen von 2vodxov(Sai sind: JSvgdxötfoai 

JSvgdxotrai^ ^vodxoaa). Von ihnen sind wohl zu unter- 
scheiden die oben erwähnten Ortsnamen auf ovaaa = q^c- 

Tia, Auch Kipga ging eines i verlustig, was auch wahr- 
scheinlich wird fär das zugehörige TlvQQa (Buttmann I 
§. 34 anm. 4); denn fär Kigga erscheint ja auch Kgiaa aus 
Kigaa^ dessen I ich nicht der Umstellung zuschreibe, weil 
auch ngoaia neben noggcD^ sondern der Versetzung des 
weibl. L in die erste silbe: Kgiaa = Kgllaa = Kgiaia^ und 
mag auch Kgiaa die im land gelegene Stadt, Kigga den 
hafen bezeichnen, so sind gewifs beide orte etymologisch 
dasselbe; sollte aber Kgiaaa die wahre Schreibart sein, 
hätte sich ; dem vorhergehenden a assimilirt. Ueber die 
schwankende Schreibung von Ortsnamen mit a oder ac 
nach langen vocalen vgl. Lehrs Herod. p. 133 anm. und im 
lateinischen causa und caussa. Auch IloXvda^va Od. IV, 228 
ist deutlich mit der weibl. endung njä ss via gebildet trote 
des bei Hesych verzeichneten adjectivs noXvSafivog^ wie 
dgdx^Sva „spinne^ und 'dxidva „otter, viper'^, die feminina 



♦) Noch erhalten im argivischen und kretischen, entsprechend den ace. 
plnr. auf ovq und avq. 
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sind von verlornen stammen auf lö oder, wenn man nach 
Curtius entstehnng von S aus / annimmt, auf ^; jedenfalls 
kann aber nie va für sich feminina bilden, sondern nur 
via (Curtius grdz. d. griech. etym. 11^ p. 220, 11^ p. 577). 
Ueber TtQiaßa = TiQsaßsfia, einem feminin von Tigsaßvg^ 
habe ich oben gesprochen. Das verschwinden von i oder 
j läist sich auch zeigen für ngvfiva^ das mit ngoüga von 
TiQo stammt und mit ihm durch den begriff des „ äufser- 
sten^ vermittelt wird, den man als vorderes und hinteres 
gleichmäfsig auslegen kann. Was diesen Umschlag des 
begrifPes angeht, der auch Curtius^) in den grundz. griech. 
etjm. n\ 288, 11% 645 an der Zusammenstellung mit tiqo 
zweifeln läfst, kann man eine analogie aus dem altindischen 
beibringen, wo uttama zwar der „höchste^ bedeutet, aber 
z. b. in Böhtlingk's Chrestomathie p. 158 z. 1, der „unter* 
ste'^ heifst: uttamasjäpi varnasja nll£öpi grham ägata: | pü- 
ganljö jathäjögjä sarvad^vamajö 'tithi: „der gast, auch 
vom untersten stände, noch so niedrige muis, wenn er 
ins haus gekommen, gebührend, allen göttem gleich geehrt 
werden^. Auch heifst vararog in dem man kaum den 
verwandten von uttamas wird verkennen können, der „spä- 
teste^, nicht der „früheste^, was dem „obersten^ ent- 
spräche, wefswegen auch unter unmöglichen Veränderungen 
die alten grammatiker vaTS()og und vararog von vtzo ab- 
leiteten, weil „ unten ^ das räumliche gegenbild ist zum 
„spät^, ohne an vnarog der „höchste^ zu denken; übri- 
gens bedeutet auch uttaras wie vareQog „später^ z. b. im 
subst. uttaram „antworte als die später erfolgende; laL al- 
tus heifst „hoch^ und „tief^, und sind „zu oberst, zu Un- 
terst^, „zu vorderst, zu hinterste so himmelweit verschie- 
den wie „ schwarz '^ und „weifs^, und nicht vielmehr be- 
stimmungen, die ganz vom auffassenden subjecte abhangen 
und gemeinsam im begriff des ^äufsersten^ zusammenlau- 
fen? An dem Zusammenhang von nQVfjiva mit ngo und 



♦) Franke a. a. o. p. 37 fafst nqvfjtva als fem. von ji^vfttoq, wodurch 
sich wohl das zurückziehen des accentes, aber nicht die kürznng in a er- 
klärt, man müfste denn eine Vermischung mit den wahren fem. auf ra = 
yicc annehmen« 
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ngAga zweifle ich durchaus nicht ; auch das adjeotiv n^Vfi" 
vog gehört mit npäga und n^fxva zu ngo und repräsen- 
drt die indifferente Bedeutung y,zu äufserst^. Man wird 
zunächst einen Superlativ ngo-fiog (wie prlmus = pro-i- 
mus), annehmen müssen, von welchem unmittelbar ngvfiva 
(etwa pra-m(a)-nl altind.) das feminin darstellt, während 
TiQVfjivog mit geschwächtem vocal durch vog von ihm ab- 
geleitet ist. Die Schwächung in v findet bei demselben 
ngo noch statt in nQvlieg „Vorkämpfer^, ngmavog und 
Sux'ngt-aiog^ „durchdringend". 

Bei äfxa^a^ Sixpä, do^a läfst sich nicht so entschieden 
sprechen, zumal die ableitung des zweiten wertes im dun- 
kel liegt, dagegen steht do^a jedenfalls für Soxvia und 
afjia^a f&r afi^ay-Tia; denn auf das fehlende i deutet a 
von I, das nur unter folgenden i aus r sich entwickelt 
haben kann. So bedeutet So^a eigentlich das „rühmen^ 
(laudari) und äfAa^a das „zusammenftkhren^. Gegen letz-* 
leres spricht nicht, dais nach Schol. zu Iliad. XVIII, 487 
die älteren den Spiritus lenis setzten und erst die neueren 
den asper, wenn man iraog = satj4s, a und a sss sa in 
äkoxog^ a&QOog^ 6 = sa in onargog^ oUrtjg vergleicht; 
und was die concrete bedeutung des sonst abstracta bil* 
denden Suffixes ala oder r/a anlangt, erfährt xXicla „lehn- 
stuhl ^, eig. das „anlehnen" und haxia „heerd" eig. das 
„wohnen" oder „leuchten" (denn vas bedeutet beides) den- 
selben Übergang^). Das auf 8i\f)a angewandt, ergibt sich 
als grundform Smria^ wovon man meiner meinung nach 
beim ableiten dieses schwierigen Wortes auszugehen hätte 
(vergl. avsyjiog = a-vE^nT-i-og). Fest steht eine solche 
Verwandlung für fiv^cc „schleim, rotz", dem muk (altind. 
munlr, bei Curtius no. 92) zu gründe liegt, so dafs (Ter, das 
in dieser gestalt kein suffix ist, nur aus na abgeleitet 
sein kann. 

Nun hat aber das meistens abstracta bildende suffix 
aia oder rm, wie das abstracta bildende suffix iä über- 

♦) Grafsmann billigt in d. zeitschr. XVI, 172 das erstere; übrigens 
rechtfertigt den Übergang vom „leuchten" zum „heerd** der umgekehrte von 
lat focus zu franz. feu. 
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baupt, sein a regelmä&ig lang, wie man es an dem eben 
erwähnten iariä und xhaiä sieht und an ao^piä und (xaviä 
und entspricht dem altind. snffix tjä und ja z. b. in kritjd 
„handlung^ und in vra^ä „Wanderung^, während das oben 
behandelte la altind. I. Bei den abstracten dient blofs ä 
der fem.-bezeichnung; denn es gibt auch solche abstracta 
mit männl.-neutr. ansgang wie of-fic-io-, im-per-io-, ö-tio-, 
os-tio- u. s. w., so dafs das suffix ja im allgemeinen ist 
und sich erst in beliebige geschlechter spaltet durch Ver- 
wandlung des schlufsvocals; oder es kann auch mit zum 
wortstamme gehören, wie in xovia ,,bestäubung^ von xo- 
viq\ oder auch zur wurzel wie in öTcid „schatten^; immer 
aber gehört nur ä der fem.-bezeiohnung. Bei den oben 
aufgezählten Wörtern und ähnlichen hingegen macht la zu- 
sammen die weibl. endung aus, und wie genau das grie- 
chische durch die betonung zu unterscheiden weils, sieht 
man daraus, dafs Wörter, die den obigen vollkommen gleich 
klingen, bei etymologischer Verschiedenheit auch verschie- 
den betont werden. So sehen itaigcc und Xoigä (frauen- 
name) einem fiolga und acpaiga zum verwechseln ähnlich 
(s. Lehrs Herod« p. 20); aber in jenen Worten steht i schon 
in den entsprechenden männl. formen itaJgoq und x^lgog^ 
kann also nicht dem fem.-charakter dienen, wenn es gleich 
auch ursprünglich hinter dem r stand und ütctQJog .und 
Xogjog als grundformen gelten müssen (vgl. äol.-hom. '4t a^ 
Qog). Die genauheit der betonung erhellt femer aus einem 
unterschiede in der endung sia; ich meine, dafs z. b. /9or- 
ailsicc „königin^, aber ßaai?Mä „königthum^ betont wird, 
und doch führen beide Wörter auf ursprüngliches ßaatlBfttt 
zurück; aber in ersterem sinne ist das ganze la endung, 
im letzterem blols ä. Eben so steht's mit !A&rivaiä, kkaiä 
„wilder Ölbaum**, ©et«, nom. propr. neben ^AOtjvalog, 
kkaiog, ^Bcog, 

Wenn nun aber diese abstract-endung iä = ja ähn- 
liche Verwandlungen erleidet, wie das fem.-sufBx ta, dann 
erst werden die beiden classen"') vermengt, und auch das 

*) Sie werden auch voä Leo Meyer vgl. gramm. II, 404 unterschiGden, 
aber mit dem zusatze „wenn man wirklich diesen unterschied machen darf**. 
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ä der ersten classe wird kurz, während das unyeräD- 
derte lä stets lang bleibt im endvocal. Das ist eben ge- 
schehen bei Sfia^a^ ditpa, Öo^a^ die das i einbüfsten, wie 
die fem. der partic. auf ovaa und eiaa^ zu welchen bei- 
läufig bemerkt auch Moiaa = mantjä von der einfachen 
form mä = man gehört (wegen 8i\prj vergl. Franke ibid. 
p. 36). Zweitens ein halbvocal ist vor der endung aus- 
gefallen und nachfolgendes t mit vorhergehendem vocal zu 
einem diphthong verbunden wie in ydia auch in ahq&tta 
zBz akridsöiä von d^r^t^eg-^ in ävoia = dvofiä wahrschein- 
lich von einer wurzel vof „wahrnehmen"; sicherer ano^ 
QOia ^ otTioagof-iä von cqv „fliefsen"; oder auch ohne 
einen halbvocal in ayvoia^ dessen wurzel von jeher blofs 
gna gelautet. Nach dieser analogie läfst sich auch die 
betonung vixvia vertheidigen. Homer aber und die älte- 
ren Attiker bewahrten hier die länge von a ; denn Göttling 
p. 132 führt mehrere stellen der grammatiker an, die ein 
aywoiaj BvxXday Siavoia u. s. w. ausdrücklich als attisch 
bezeichnen. Mit recht bezweifelt aber Göttling, ob sie 
auch UQ%la „priesterin^ betont und somit die länge auch 
im fem. -Suffix ja erhalten hätten, um so mehr, da ein 
entsprechendes att. ßatrikeia „königin" und nav8oxsia „wir- 
thin** von Arkadius bei Lehrs Herod. p. 358 anm.*) aus^ 
drücklich in abrede gestellt wird, wenn gleich legeia He- 
rodian p. 357 als attisch aufilQhrt. Eine ausnähme macht 
Xeläy, beute**, nie Xsia^ obgleich jr oder g ausgefallen, damit 
der bereits verkürzte stamm durch die unverkürzte endung 
aufgewogen werde; \lenn 17, das vor i in s sich kürzte 
(s. no. IV), zeigen kr^tg t8og, h^i^oiiai, krjaTTjg. Drittens 
versetzt worden ist i des suiBxes fä wie in aq)aiQa auch 
in nslga „ versuch ^ und (tneiga „ windung ^ = negjä und 
ajiBQJä (vergl. äol. nkogS)^ in Siatra = dia-TJä von ^a-o» 
= Sid-co^ hier vor einem andern consonanten als einer 
liquida, wie schon oben in Kgiaa = Kgilaa = Kglqfa^ 
oder xgeiööcov = xgerjwv^ ubIl^mv = fjiByJMv^ rgißcn =. 



•) Es ist dort narSoxtla, ßaailefa^ nicht -fVoxfta, -iXeMy und weiter 
oben To a, nicht tov a, zu lesen. 
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TQißjca, &Jdf)^(o =s -d-h'ßjoüf aiy- = a/i, yvvaix- = yvvaxi, 
(s. DO. I in fin.) u. s. w. 8i,ai als stamm und ra als endnng 
anzunehmen hindert mich der umstand, dafs nicht blofs 7 
von Siajuj sondern auch der dahinter stehende bindevoeal 
in die Wortbildung aufgenommen werden müfste, wie ja 
auch kein noiEL'trjg von :to/£(/)'-w, sondern nur noirirriQ = 
noisjsTijg vorkommt. Als analogon zu äyKvga = ctyxvgja 
vermittelst ayxvuja dient äuvva = duvvfa vermittelst 
afiviva „abwehr". Die länge des v beim Substantiv ist 
von derjenigen des verbums auvvuv unabhängig, wie oben 
das at \n aiQu „hammer** von dem in cciquv. Dem wi- 
derspricht nicht ^wvi] Od. XXI, 111 „vorwand, entschul- 
digung", das vielmehr ep. -jon. für uifva = fxvvja steht. 
Mit TiBlva „hunger" = nEvja ist etymologisch identisch 
nsvici „armuth^, nur dafs das vollständige iä auch die 
allgemeinere bedeutung, das veränderte die speciellere an- 
gemessen schützte. Endlich fand assimilation statt wie 
in mWa == nixja auch in i)(saa =^ V'^jci {rjxiOTog) „nie- 
derlage'' und wie in xpvXXa auch in afxuXa „Wettstreit^ 
S5B ä/X'll-jcc, von äua und iX, wovon t'X?] „schaar" und 
sUbiv „drängen^, und wie ich glaube fallt damit das in 
der endung unveränderte ofAtUä zusammen, und die dop- 
pelte form scheint wie so oft zur Unterscheidung der be- 
deutungen verwandt zu sein. Beide Wörter bedeuten ei- 
gentlich „zusammendrängung ^ (denn äpia und öfio vereini- 
gen sich gemeinsam in sama), woraus natürlich der „Wett- 
eifer ^ imd die „ Versammlung ^ entsprang. Das überall 
lange t scheint von der präsensform des verbumß üX(o =?= 
ßiXjifi und tXXijü = ^/A/a> * ) aus sämmtliche ableitungeo 
eben so zu durchdringen, wie ßovXri^ äol. der. ßoXXä^ yom 
präsens ßovXofAai = ßoXXo^xai = ßoX-vo-fxca [vgl. vrnömi] 
bestimmt wird. Namentlich wird dies unterstützt durch die 
äol. form opLiXXog = ofAlXog^ dessen XX nichts mit demjeni- 
gen von ctfxiXXa zu thun hat; denn hier ist -AAa = A/a und 
enthält das suffix für abstracta, dort -XXog = Xjog mit der 
präsens Verstärkung des verbums. 

*) Es könnte tXXo} auch als^fj'Aw, /"eUw, fihai und UAw als^^Aro^ 
erklärt werden, und darnach o^aAAo? als ö/aAio?. 

Zeitschr. f. vergl, sprachf. XVII. 3. 12 
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Es erweitert sich danach die obige regel folgender^ 
malsen: 

a hat das fem.-saffix la^ und das abstract- 

saffix iä dann, wann es in anderer als dieser 

gestalt auftritt. 
Das ist der innere grund tJes von Göttling p. 1*27 aus Ste- 
pbanus Byz. angefahrten gesetzes: ra yao Big a ftga^vX^ 
yovra nctt)aoxi]ficcTiL.6f,iBva kxTBivei rijv TtaQctXrtyüvaav ff/vcii 
rj ttiOBi; ganz natQrlich! denn (pvöBi wird die vorhergehende 
Silbe gedehnt, wenn i von la mit dem vorhergehenden vocal 
zu einem diphthong sich vereinigt, sei es dafs es eine liquida 
überspringt oder vor ihm ein balbvocal ausflllt oder die 
Wurzel vocaliseh endigt; &iaBi, wenn es sich den vorher- 
gehenden consonanten assimilirt zu oq, >lA, c^, crcr (rr); die 
regel gilt aber nicht, was auch Göttling bemerkt, bei weib- 
lichen Substantiven auf rpm, d. h. da, wo eben das fem.- 
suffix unverändert bleibt. Dafs aber bei Wörtern, denen 
gar kein ja zukommt, Verkürzung zulässig sei, kann ich 
nach der bisher gezeigten consequenz in der anwendnng 
des grundsatzes nicht glauben und trage kein bedenken, 
entweder la zu postuliren oder die kürze anders zu erklä- 
ren. Zunächst zählt Herodian bei Lehrs p. 39 (n, /nov. 
Aal- 13, 15) auf: ctQovga, Kokovoa^ '!//gy()Vga,"Iovga^**OkovQa^ 
wozu Lehrs aus Stephanus Byz. Mßovga fQgt, das aber 
kaum griechisch ist. ägovga, eine reduplicirte form, wahr- 
scheinlich =r ag-og-jrct^ theilt seinen stamm mit lat. arvnm 
j^pflugland^, das einfache ovga = og^a glaube ich im letz- 
ten theile der angefahrten geographischen namen zu ei^ 
kennen, so dafs "Agyovga „weifsfeld** hiefse (vergl. oben 
jigyiaaa). Da nun bereits vermuthet worden, es möchten 
alle altind. Substantive auf ü aus vä hervorgegangen sein, 
80 hätte auch vä wie ja von jeher eine kürzung erlitten 
und das kurze a dieser Wörter wäre berechtigt; denn 
*ovga : *arvä = acpalga : *8parjä. Man könnte aber auch 
den ausfall von j annehmen und ovgct als arvjä verstehen*). 



♦) hiefse im altindischen arvi oder mit Schwächung urvi, mit dem aber 
das wirkliche urv! „erde** = varvi (s. oben) nicht zu vermengen wttre. 
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Sollte man dagegen agovQa mit altind. und altpers. urvarä 
(dort „Saatfeld^, hier „pflanze^) zusammenstellen, indem 
es aus aQfOQa umgestellt und die erste silbe allein stamm- 
haft wäre, wüfste ich a am Schlüsse nicht zu vertbeidi- 
gen. Von dieser griippe raufs man das von Herodian 
ebenda verzeichnete Kvvoaovga fernhalten, ein unzweideu- 
tiges compositum „hundsschwanz% in dem der accent des 
ersten oder zweiten theiles überwiegen mufste und das 
eben sowohl auch Kvvoaovqd hätte betont werden können, 
und, da der erste siegte, a kürzte. Wenn alaa ::= visvä 
mit prothetischem er, und dasselbe mit "l<y;; ^s=ij:iiSj:ri^ fem. 
von fooff, hom. Idoq ^= j^iCifOQ^ so wäre a ebenfalls der 
neigung des vä zur zusammenziehung zu verdanken; in 
iiSi} hätte sich r^ erhalten, weil noch Igoq^ loov daneben 
stand*). — 

Aufser den behandelten und }^eQyvQa, KoQicvQa^ oXvqa 
(s. oben) brachte ich folgende weibliche mit a zusammen, 
die ich zum Schlüsse alphabetisch folgen lasse**): äeXXa 
„sturm^, vielleicht = avanjä, wie nach Max MüUer's vorl. 
über d. wissensch. d. spr. I', p. 362 anm. 15 (Böttger's 
übers.) fjiilXco = manjämi und älXog = anjas, und fem. 
zu einem subst. avan „weher^, wie räganjä (altind. rägnf, 
lat. regina) zu r^gan „könig^ (altind. rägan), oder nach 
Grafsmann in d. zeitschr. XI, 28 = avall, indem all „die 
substantivische feminalbildung des Suffixes ala sein würde^. 
Ebenso steht's mit allen auf -eXka^ wie SixsXXa „karst^ 
&veXXa „Sturm ^, udxeXXa „Schaufel^, äxavd-a „dom^, 
möglicherweise veraltete participform = akantjs, etwa vom 
masc. ofxcoi/, ovvog „Wurfspeer^, und dann wäre a richtig, 
aber unerklärbar, wenn Benfey's erklärung als „spitzblO- 
the^ (von ax mit dv&) stichhaltig (wurzellexikon I, p. 159). 
ätf&a „böser ausschlagt, ßvqda „feil**. /iTjfAtjTqa, auch 



*) In Iffoq hat sich eine form erhalten, die im altindischen als visvas, 
ä, am za erwarten wäre; als rest eines daraus gekürzten adjectivs visus, 
yii n ist noch das adverb visu übrig; denn die adjective auf us, vi, u (i^^, 
«m, t') sind sftmmtlich aus vas vä vam entstanden; die mittelstnfe weiat 
das lateinische in seinen adjectiven auf vis, vis, ve auf. 

**) Bei dieser aufzählung leistete mir Franke*s oft erwähnte schrift 
p. 85 sqq. gute dienste. 

12* 
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JijfATjTQog und /JtjufJTfjQ^ jedenfalls mit f^rJTrKß smsammen- 
geBetxt, wobei der accent des ersten theiles Oberwog, mag 
derselbe yi} ^erde^ sein, wie schon Cicero de nat. deor. 
n, 26. 67 den namen als erdmutter deutet, oder mit der 
Wurzel div zusammenhangen. "Eysara städtename. iBQca 
„tbau^, worüber Schol. zu Ilias 14,351, wahrscheinlich 
= varsjä „befeuchtung'^, hätte j eingebüfst. O-ig^aar^a 
„Schmiedofen ^; aber cixinrQu „ Stopfnadel '^ und xvkiffiQa 
,, wälzplatz fQr pferde^ nach Passow. iyvvu „kniekehle'^ 
nach Lehrs Aristarch p. 302 (?. ausg) und Göttiing p. 147. 
KaXctfAiv&a neben -»V?; ist das einfache fiiv&a neben 
lAivdi] „ münze ^. Kaaaa „hure'^ und xiaaa ^hfther^. 
Koloxvvd-fx bei späteren, sonst xoXoxvvO-t] „kOrbis". 
fidXxia und uaXifi}^ eine wachsart. jLi(i(jayva und OfAci^ 
ayva „peitsche", durch die fem.-endung va = via hinrei- 
chend wegen des a entschuldigt, fiayacqa „schwert, mes- 
ser", fem. zu *udxciQ, das eben so gut existirt haben kann 
als sich (idxaiqa bei ^/btcexag findet, uigifiva „sorge' 
scheint veraltetes particip der wurzel smar „woran man 
sich erinnert", weil das wort zu sehr lat. verstümmelten 
participien wie alumnus, columna, vertumnus u. s. w. gleicht, 
und mit den auf das fem. -suffix ra {via) endigenden za- 
sammengeworfen worden zu sein, vcicp&a, auch neutrom, 
als fremdwort unzurechnungsfiihig. Das vdqxa „erstar- 
rung" Menanders bei Lobeck zu Phrynichos 331. i^ijatfa 
„ente", wahrscheinlich = v)]TJa und weibl. part.-form der 
Wurzel snä =s sna(n)tl „die schwimmende". Die beden- 
tung „schwimmen" für snä — denn altind. heifst es „sich 
waschen, baden" — wird verbürgt durch {c)vrjx(»i und lat 
(s)näre. An diese erklärung dachten schon die alten gram- 
matiker nach LobecFs paralip. I, 1 24 anm. 6, und bezogen 
mit vollem rechte auch v^aog und vavg hieher, nur daft 
vavg die Variation snu voraussetzt, wie altind. djäus „him- 
mel" ein dju == div. Um bei der gelegenheit auch das 
lat. anas, atis zu berühren, ist vielleicht im anfang hier 
und bei acervus (wurzel altind. kt) a ähnlich zugesetzt, 
wie im französischen e vor sc sp st tritt, und ähnlich auch 
s weggefallen, und asnas, ascervus die mittelformen; über 
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die grondform skar (= kr) vergleiche Bopp skr.-gramm. 
§.111 anm. 2. Jedenfalls mufs altind. ä (z. b. äkara, häufe) 
aus dem spiele bleiben. ^svyXa des Archias = ^svyXti 
und aav^a „rast", auf die etwa der häufige ausgang -Xla 
einwirkte, flloa = IHiaa = TIiTJä „tränkung", was der 
quelle bei Olympia gut anstände; indessen mifst Pindar 
auch ^^. üngriechisch und daher nicht hieher gehörig 
sind Tiaa und Blacc^ Städte Karmaniens und Thraciens (s. 
Lehrs Herod. p. 355 anm. 65). aiavqa und aiavgva 
„pelzrock", das nach Schreibart und betonung ein vielfa- 
ches schwanken verräth. axoXonevSQa „ tausendfufs ". 
{ffiiv&a „maus", das aber nach Schol. ad D. I, 39 kre- 
tisch ist. Tdvayqa^ Stadt in Böotien. roXfjLa „kühn- 
heit" neben -fe?; und so O-iQfjia auch als fem., wiewohl nur 
in der bedeutung „fieberhitze" (s. Franke 1. c), im an- 
schlufs an das häufige neutralsuffix ^a. cpdaaa „holz- 
taube" vielleicht altes particip nach Leo Meyer vgl. gramm. 
n p. 100; aber (pdipf (pccßog^ eine wilde taubenart, sollte 
auch damit vereint werden. ;^iaZi/a ganz dunkeln Ur- 
sprungs, von den alten mit x^aivsiv „wärmen" zusammen- 
gebracht. xfjij(face^ eine fischart*). 

IV. 

Die eigenthümlichkeit der attischen declination, 
die zu behandeln noch übrig bleibt, beruht auf der auffal*^ 
lenden betonung einiger casus bei oxytonirten stammen, 
wo man den circumflex statt des acuts erwarten sollte, 
und auf der scheinbaren kürze von o) bei barytonirten. 
So wird im gen. sing. Xsw betont, während doch die volle 
form: Xeaio = Xäo-io erfordern würde. Aber es verzich- 
tet hier das o, weil mit co gleichartig, auf antheil an der 
gemeinschaftlichen betonung und geht im cJ der ursprüng- 
Üchen form Xeio-o (= lä6'{t)o) auf. Denn wenn ich auch 



*) Fälschlich versetzt Corssen ausspräche n. 8. w. II ]^. 875 unter die 
feminina mit « auch dlaxovqa, das neutr.plur. ist (vergl. II. 10, 351; 23, 
431 und 523); ebenso wird sich's wohl mit dem im Schol. zu 23, 523 dem 
dlaxovQa gleich gesetzten Xdiovga verhalten. 
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in abschnitt II behauptete, dafs die verschleifang zweier 
gleicher oder gleichartiger vocale durch den acut des er- 
sten verhindert werde (d-so-dv = &€0JVy aber koyo-tiv = 
lo^^wv), so war dieser in jenen fällen immer kurz, hier 
lang; und nachdem die stimme zwei moren ftkr cd verwandt 
hat, behält sie nicht mehr kraft genug, um an die hooh- 
tonige zweite more von o) das o mit richtigem mittelton 
anzufflgen, am allerwenigsten, wenn auf den langen hoch- 
betonten vocal wieder ein langer folgen sollte, wie im gen. 
plur. ksoi'WV^ weil die gewöhnliche rede nirgends vier mo- 
ren lang in demselben vocale hebarrt. Somit mufs, wie 
im gen. sing, nach allgemeiner Oberlieferung, auch im geo. 
plur., wie ihn wirklich einige betonten, der acut eintreten, 
und gerade der accent, welcher auf einer kOrze ruhend 
dem folgenden vocale eine selbstständige existenz verliehen 
hätte, läfst ihn auf einer länge ruhend gar nicht aufkom- 
men, da die Stimmkraft zu sehr nach einer ricbtung aus- 
gebeutet würde. Es konnten aber auch hier, durch den 
rhythmus gehoben, die vollen formen eintreten, wie /7<« 
T6W0 Iliad. II, 552; IV, 327, 338, wo natürlich von keinem 
nkeovaafxog tov o die rede sein kann; vielmehr hat sich 
durch die gunst des verses eine sprachform, in der die 
bequemere redeweise wo nicht unterschied, erhaltei), wie 
denn überhaupt im gehobenen oder gesangartigen vertrag 
die stimme sich ungleich gröfseren anstrengungen unter- 
wirft, als im lässigen gesprächston. Aufser den eben be- 
handelten casus bedarf der acut im nom. voc. accus, sing, 
und plur. keiner erklärung. Aber die grammatiker, die 
Göttling p. 285 anführt, liefsen ihn seine grenzen über- 
schreiten, indem sie sämmtliche casus oxytonirter Sub- 
stantive alt. decl. acuirten. Verhält sich die sache so, 
wofQr gerade das auffallende dieser betonung spricht, auf 
die sie von sich aus kaum gerathen wären, so folgten dem 
beispiele des gen. sing, und plur. die entsprechenden da- 
tive und gen. dat. du., die, wie sonst sämmtlich den cir- 
cumflex, jetzt auch den acut annahmen, obschon z. b. im 
dat. plur. aus einem volleren ksäffi sich nur kecHg ergeben 
konnte. 
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Was ferner bei den barytonirten Substantiven att. 
decl. die scheinbare kürze von (o betrifft, mufs man zu- 
nächst von der ursprünglichen länge desselben ausgehen, 
da es altem ä entspricht, so dafs Gottfr. Hermann ibid. 
p. 24 sq. trotz des tadeis von Göttling p. 288 vollkommen 
den richtigen Standpunkt einnahm. Die Wörter der 2. att. 
decl. sind auf verschiedene weise zu derselben declination 
gelangt, die nicht etwa als eine ursprüngliche aufzufassen 
ist trotz ihrer einfach heit. Unter anderem ist ein grofser 
theil aus der gewöhnlichen zweiten, zwei auch aus der 
dritten dann fibergewandert, wenn einem stammhaften o 
ein ä oder ;; vorherging, wie avdyecov = ctv<a-yä{j:i)ov 
von yaia = )cifia, cf. gäus altind.; Bvyeuiq = BV'yä{j:i)oQ\ 
i^eiog ==s i'Aäoc;; Xeaig = Xäog; vscig s= väog, äol. vavog; 
kninXabug von kmnXtiog^ das man zwar ebenso wenig als 
das einfache nlfjog geschrieben findet, wof&r aber Tikeiog 
nur eine andere Schreibart ist^); und tj wird als stamm- 
haft durch nXrj'QYig, nXrnifog = ple-bes, nlix-nlri^iii, hin- 
länglich erwiesen; von eigennamen 'AvSqoyBoag^ Bquigeutg^ 
Twädgeoag statt -rjog {eiog)j noch älter t]tog auslautend, 
wozu ich, von der altind. endung eja abgesehen, aus dem 
griechischen unregelmäfsige betonungen wie xQ^^ovg und 
seinesgleichen ziehe, das ich nicht unmittelbar aus XQ^^^^i 
ableite [denn dafs der nom. acc. sing. masc. und nom. aco. 
sing, neutr. und nom. plur. masc. und nom. acc. plur. neutr. 
ihren accent nach der analogie der anderen herabgezogen 
hätten, wird wegen der fast gleichen zahl beider theile 
unglaublich], sondern aus ;^^i;rr€og = ZQ^^^^^^y ^^^ ^^ ^^^ 
that zeigt xavfjqjoqog ein ?;, das man vorauszusetzen hat 
in Ttavovv = xapeov = xavrjLov, und umgekehrt otSriov 
einzig unter den neutren auf sov [Lehr's Herod. p. 131 
und p. 336 zu Iliad. 24, 793] die von ijiov herstammende 
betonung; denn wie n6Xtj(j)og zu nokig verhält sich odtriLOV 
zu altind. asthi = lat. ossi- = osti-, d.h. es ist aus dem 
i-stamme durch Steigerung des i erwachsen und eigentlich 



*) Im angeblich dor. nAi/wi' gehört i^ nicht dem stamme allein, sondern 
ersetzt <», dessen i ein stttck der comparativ-endong bildet; übrigens vergl. 
Ahrens d. dial. Aeol. p. 92, d. dial. Dor. p. 168. 
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adjectiv; endlich steht auf der ilischen tufel coDsequent 
innog öovqijo^ und Mvriiu^ mittelformen zwischen ?/£0^ 
and Bog, Von ortsuamen führe ich an: Kidoq^ Timg^ deren 
nrsprOngliche formen ^'7)0^,' und Trjog noch die namen der 
einwohner Krjio^^ Tfjio^ vermuthen lassen. Aus der drit- 
ten declination wurde hieher gezogen d^i6x(je(og = -XQ'J^ 
vom att. /oecog = yjjfiog [wovon eine andere Schreibart 
XQ^log bei den Epikern, worüber sogleich]; vergl. den dat 
^^ea-oi, XQW^'i XQhK^^ «nd ^tr/mirjg^ geschrieben ^axQeiijg 
Uiad. V, 525; ?wc; = homer. rjoig^ äol. avojg^ stamm Tqfog-, 
und raatg durch ausfall von p^ auf den der nom. rawv 
nach reg. d. pros. p 451, no. 135, die äexion ruMvog n.s.f. 
und die ableitungen raciveiog und xaioviov weisen. 

Nun spricht man allerdings von einer quantitätsum- 
Stellung, es sei die länge von }} oder a auf o übergegan- 
gen, ohne dafs man den grund davon aufserhalb des ver- 
ses, auf den sich die in abschnitt I erwähnten conjunctive 
wie TouBVi^ kysiQouep u. s. w. beschränken, einsähe. 

Ich habe aber so eben angedeutet, dafs ft)r 1; in un- 
serem text Homers oft ei eintrete, so dafs beide vocale 
eine verwandte ausspräche besessen haben müssen^ wie 
wir denn auch wissen, dafs €, €£, ?/ im älteren griechischen 
aiphabet durch ein und denselben huchstaben bezeichnet 
wurden. So sollte ?; unbedenklich geschrieben stehen in 
eiarai, eiaTo, weil die wurzel as, in (sreiouev = (TräcüfiBv^ 
weil die wurzel (Tra, in i'ei^ das gebildet ist wie lart]^ von 
der wurzel ja, in elog = jävat u. s. w. Denn unmöglich 
kann man mit Sonne d. zeitschr. XIII p. 424 ei als orga^ 
nisch ansehen und für öteiüluv und ßsiüuev ein indogerm. 
staijamasi und gaijamasi ansetzen, wofür der speciell alt- 
ind. Umschlag von wurzelhaftem ä in e vor j des precat. 
act. nichts beweist [z. b. dejät von da = doh]]; höchstens 
könnte sich Sonne auf das vereinzelte nccqacfx>airi(St, Uiad. 
X, 346 berufen, wo der zusammenbang wohl auch den 
conjunctiv zuliefse; indessen übersieht er freilich auch 
nicht die möglichkeit einer falschen transscription. Aber 
dieses >; = et geht vor vocalen sehr gern seines i-elemen- 
tes verlustig, wie in den erwähnten adjectiven auf tiiog^ 
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iiog schon bei Homer häufig eog vorkommt. Physiologisch 
erklärt sich diese Verkürzung sehr leicht, mag man von ei 
oder 7] ausgehen: bei 6i, weil i dem j sehr nahe steht, 
das im griechischen wie j: regelmäfsig verloren geht; bei 
?;, weil ?;, obschon etymologisch = ä und somit nichts 
i-artiges enthaltend, doch physiologisch i einschliefst, wie 
auch im lateinischen e nicht blofs altind. ä, sondern auch 
e = ai entspricht, also hier selbst etymologisch seines 
i-gehaltes nicht ganz verlustig gegangen ist; vergl. fer^ 
= bhäres = bharais, l6vir = devr und Bopp vgl. gramm. 
§. 5, p. 11. Und wie sollte sich auch ein lateinisches und 
griechisches 6 = ä vom altindischen e == ai in der aus- 
spräche so bedeutend uoterscheiden? Gewifs nicht mehr 
als im französ. e von ai, 6 von au, oder im latein. selbst 
6 von ae, die bekanntlich unter sich und mit oe vielfach 
wechseln, so dafs oft nur die etymologie die wahre Schrei- 
bung herausbringen kann. So scheint es, dafs bcd überall 
aus ??o, nicht ao, durch verlust des i hervorgegangen sei, 
wodurch ich diese formen auf eine reich bezeugte und 
vollkommen feststehende thatsache gründe, wie auch schon 
Ahrens d. dial. Dor. p. 145 ausspricht: ubique £ (sc. ante 
co) ex Jonico tj natum esse apparuit, während eine kürzung 
von ä zu 6 nicht nachgewiesen werden kann, weder mit 
xriaq und xtiavov trotz xrdofiai und xräa&aiy noch 
mit ygevg, Zavg, Xevg^ vevg trotz yqccvg {yqafog), djäus, Jla- 
jrccg^ vavg (väfog). Denn bei xväad'ai erscheint ri sogar 
im dorischen [Ahr. d. dial. Dor. p. 131, §. 19, 3] und da- 
mit stimmt böotisches bi [Ahrens d. dial. Aeol. p. 184, §. 
39, 2], was bei unbezweifeltem « unmöglich wäre, und 
uns berechtigt, xtijaQ und XTi^avov als grundformen an- 
zunehmen, yqevg und vavg werden nach Lobeck paralip. I 
p. 92 als jonisch angefahrt und setzen also ebenfalls 
yqrjvg und vrjvg voraus; statt des überlieferten knipsvai bei 
Herodian 7t, fxop. US,. 15, 25 schlug Lobeck vor und nahm 
Lehrs in den text auf aTtdvsvO^s. In Zsvg [Jsvg] braucht 
SV nicht altind. äu zu entsprechen, sondern kann gunastei- 
gerung sein, während dort Yriddhi, da auch umgekehrt 
jroiSa altind. veda, XiXoma rirel£a und innerhalb des grie- 
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chischen selbst eurjXovita einem niipevya gegenübersteht; 
denn oi und ov bind die griech. gegenbilder von altind. ii 
und &u. Endlich lev^ == Xa/a^ „stein^ von keinem alteo 
grammatiker gekannt (Lobeck ibid.), schenkte dem Pansa- 
nias 111,22, 1 Sylburg. Indessen liegt eine solche form 
doch den ableitungen Xivat^ XeiKJ-TtJQ u. s. w. zu gründe, 
wird aber eben dadurch als attisch und« aus Xtjvg her 
vorgegangen erwiesen, und eben so kann man, auch ohne 
die nachricht der grammatiker, aus vBVffovfiai, ivBvaa^ psv- 
ffuxog ein att. vbv^ aus vt]vg erschliefsen. Sogar auf att 
XbV' = Xii/O' {Xd^o-) „Volk" verfällt man wegen ßctai- 
^XtV'Q „beer- zog** oder „ volksführer", ^sv'Tvxidfjg und 
!/^yi'XBV'(; „volkshalter** [vergl. "Exrioq von J^x^iv oder besser 
aixBiv (altind. sab), mit xr statt ;^tV' wegen der vorausge- 
gangenen aspiration, und Darlus = Darajavus von dhr], 
wenn gleich Pott d. zeitschr. IX p. 211 die erklärung d^ 
scholien als „betrüber der Hier" vorzieht. Bei Xbv^ „volk" 
und „ stein " wurde va = jro j:a zu v zusammengezogen 
wie in TiitfvQBg = TBTfaQBg und dann i; vor t; zu « ver- 
kürzt, womit bei den Zusammensetzungen mit Xbv^ ^volk* 
als letztem glied ein Übergang in die dritte decl. verbun- 
den war. Indem so eine kürzung von ä in € nicht nach- 
gewiesen werden kann, ist dagegen die von a in € bezeugt, 
worüber Curtius grundz. d. griech. etym. IP p. 575, was 
natürlich für ä keinen ausschlag gibt. 

Der i-gehalt von t] hingegen, nach dessen Verlust t] 
zu 6 sank, wird aufser dem obigen allgemeinen beweise 
durch seinen Wechsel mit bi und ai auch in den dialekten 
bezeugt, wie wenn im böot. t] für ai geschrieben, freilich 
wie ai als kurz behandelt wird (tvnrofit]^ s. Ahrens d. 
dial. Aeol. p. 186), dagegen im äol. zuweilen ai für ij ein- 
tritt (AMoÖog^ s. ibid. p. 96), im böot. et für 77, das nicht 
mit ä wechselt nnd daher auch im dor. bestehen bleibt*) 

*) Solche boot. formen scheinen sich noch in der gewöhnlichen spräche 
erhalten zn haben in TiO-eixa nnd rf&sifiai. von r(&rifii>, "wie schon Hermann 
ibid. p. 233 vermuthet; aber nicht sind als solche zu bezeichnen tltta von 
lijfii s= i^xa und neCao/iat (p. 292), i^^ofür auch n'^aofia^^ weil jenes von 
nevO-^ dieses von 71 ot^ stammt; wegen der Verlängerung des a zu m vergl. 
Ttraae = nfiO-accq und ninfjd-at worauf nejfa&vta weist. 
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(Bvyevsig^ s. ibid. p. 182), dagegen im äol. ?/ fär et in den 
lesb. formen adtxTja) und not97J(o (s. ibid. p. 89 sq. und 
p. 133; Herod. nach Lehrs p. 151 mit anm.). Wenn Sonne 
d. zcitschr. XIII p. 415 dehnung eines ursprünglichen € zu 
7] wegen folgendem j annimmt, also ?;w von ejo) durch ei- 
nen lautlichen Vorgang, nicht von eico durch Umschreibung 
ableitet, so dürfte das als analogie beigebrachte ä von 
verben auf da) wie gerade nuv&io sich so erklären, dafs 
diesen verben substantiva der ersten decl. mit ursprüng- 
lichem ä häufig zu gründe liegen [s. Leo Meyer vergl. 
gramm. II p. 6]; und warum soll man sich sträuben, in 
den beiden genannten verbalformen den anerkannten Wech- 
sel von 77 und u anzunehmen? Denn freilich in den übri- 
gen (allen, die im äol. 7/ für u bieten, liegt entweder er- 
satzdehnung für eine ausgefallene liquida oder zusammen- 
ziehung aus 66 vor: diese in den infinitiven auf 171^ = biv 
aus t{f,i)Bv{ai), in rinov = h^fj:tnov (wegen l^jreinov = alt- 
ind. avöKam) ohne jota subscriptum, das nur durch eine 
andere contraction von 66 zu st möglich wäre, was incon- 
sequent; Tj^sg = ^(^B^sg, TQijg = TQfjkg (altind. trÄjas); 

jene in ^VQ ==^ X^QQ^y S^^' X^QQ^^^ ^^^ wahrscheinlich ip 
xijpog = xevjog = xeJvog, Wie die Böoter statt Ttaim 
nrjio^ statt nakaio) naXrjw, sprachen die Lesbier analog 
adixi]ü) für aötxeita und no&i^oD für no&eioj (= no&B(f-jm 
von einem verlornen neutrum noOog, wie homcr. vBiXB{ö)iffik 
von veixog oder TaXe{&)ici} von reXog; cf. kno-d-Boa = ^-710- 
&B(f-(Ja, no&iaouai = no&ia-aouai^ k-Tto&ea'-ß'Tjv), Für 
den i*gehalt von t] spricht ferner seine Verkürzung zu € 
gerade vor folgendem t; sehr natürlich! Denn wenn tj 
schon an und für sich etwas i- artiges ' einschliefst, 
konnte letzteres mit dem folgenden i zerfiiefsen, wornaeb 
von tj blofs 6 übrig bliebe oder auch das folgende t 
selbst weggefallen und tj seinen t-gehalt aus sich ber«- 
aussetzen, d. h. 6t werden und oft Bt wiederum sein t ein- 
büfsen: tjtog (= sitog), Biog^ Bog. Diese Verwandlungen 
machten die zahlreichen adjectiva auf bwq und Bog durch, 
an welche ich zunächst anschliefse: adBX(pBi6g und 
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toebtUT tUrig^nice des aodaote« ron Sü/^v- yBaUeiieib* 
^ akind. ftftsrvfcbja«: cf. ouoräcrgto^. Ich besoflise mich 
uebt ibJt der laaUtiife ccf^eil^erfo^. weil aoch die abldtaii- 
gen der «obfttaoÜTe -«iv <<">» ursprünglich auf j^io»^ juiflge- 
heo imd io der decL die steigeniog zu r^r diesen so gut 
alft denen aof < and r zukömmt: denn iaaihtt^^ so gut als 
n^ßju^i und u^fur^i igewöbnlich -€9^1 gehen auf ßacÜLtiro^ 
n^ßkrj'ß^ und uorr^cji zurück i worüber unten i. d^r^^cior 
in AratuA Pbänom. 1(H'J3, bom. dtrdqi'jr und prosaisch mit 
gescbwundeneoi r dwdgor, entstanden aus dir-Sgt^or und 
▼on dfß^v ^ altiud« däru wie yorv = gann in der bedeu- 
tun^; ^bolz^ alii ^»paltbares' abgeleitet, so dals die Urform 
etwa d*.i-'d^tlf'ior wie von aißtv aarrj^z-iov = acrüov ge- 
lautet bab^'U dürfte; übrigens bietet dieselbe Verkürzung 
des Stammes griech. ^(n;,* „eicbe^ und altind. druma „baum% 
tuid über die art der reduplication (tUw = Öiq) bandelt 
Leo Mejrer ▼ergL gramm. I p. 421 sq. xfgkiioß Iliad. XV, 
744 = xr^/.tfi/t} wegen xr^/Mß VIII, 217 von xaiov (xijiow) 
^brennendes holz, feuergescbols ^ (zu xaiw wie Säkog su 
öuiut). x).iii ^ xXri^fig^ altatt. x/j^V? dessen tj lat. cläTis 
als ursprünglich verbürgt und Verlängerung von £ vor ^ 
anzunehmen verwehrt. JLiiä = ktf^iä; denn IfCTTjg und 
Xtfi^ouiei erhielten ij; ;if€^ei-oi/o$ und jrtQti'Ova = 
y^i^rriovog^ und y^iQrriova II. I, 80 Schol. und XVII, 539^ 
dor. volle form yj{fy(uv [Plat] Locr. p. 18 nach Passow's 
Wörterbuch; yt^rri I, 80, wo die ungefilge Schreibart und 
nicht xo xaxoffojvov nach dem Schol. z. st. yiQui^ und das 
metrum xiQtv verbot, mögen auch Herodian und Aristarch 
nach Od. XIV, 176 Schol. z^Q^^^S statt xign-eg geschrie- 
ben haben. rjx^^PTcc = y^yjrftvxa bei Archilochus 66,8 
nach Schneide w. (69 nach Bergk), und ßQwfiisig = ßqo^ 
fiflfeig doch wahrscheinlich nicht von ß^tuiiti ,|Speise^^ son- 
dern von einem aus ßqutfidouai rugire zu erschlieisenden 
ßQoiu9] „eselsgebrüU^, da ßqwfnqBig nach letzterer bedeutnng 
bei Nikander Alex. — beide angeführt von Herodian bei 
Lehrs p. 43 und 59, der in der anm. noch beifügt ;^ai- 
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T^eig bei Simonides Amorg. 57 nach Meineke's conjectur 
und das nicht hieher gehörige reXisig von rikog*). 

In allen diesen Beispielen, die in der urform auf 73 
ein ^ folgen lassen, löste sich 77 naturgemäfs nur vor un- 
mittelbar folgendem vocale, nach ausfall des^, in 
ei auf und böfste sein i ein, so dafs ich nicht mit Corssen 
an grundformen wie äarsfwg und ?^sf(vg glaube (ausspr. 
u. 8. w. II p. 364); vielmehr ist nach meiner bisherigen 
darstellung die reihenfolge diese: äatfjjrog Xi^^og, äartjog 
Xtjög = äcfve'iog Xeiog, äarstag und äoreog Xscig; auch ist 
ja die entstehung von ecj nicht nur aus ?](o^ sondern viel 
häufiger aus i]o unbestritten; endlich wäre eine endung wg 
im gen. sing, fdr ein neutrum geradezu unerhört. Folglich 
beweisen diese idealformen wenigstens nicht, dafs der hoch- 
ton im griechischen von jeher von der tontänge der letz- 
ten silbe unabhängig gewesen sei, da sto eben das j Qngste 
glied in der entwicklungsreihe ist, und dafs auch hier 
keine Überschreitung der accentgesetze vorliegt, werde ich 
sofort zeigen. Immerhin sieht man, dafs nicht die 
quantitätsumstellung, sondern die Verkürzung 
von 77 zu 6 in der geschilderten weise das we- 
sentliche und primäre ist. Denn bei den adjectiven 
und Substantiven auf urspr. rjiog erfolgte keine ersatzdeb- 
Dung des endvocals; aus vti^og entspringt att. vBwg und 
Jon. vB6g\ aus 7}o (äo) männl. Substantive der Iten jon. ^w 
und att. €0, das dem gewöhnlichen ov zu gründe liegt. 

Damit wäre die lautgruppe €co erklärt, aber nicht die 
scheinbare unregelmäfsigkeit der betonung, wo mir dieje- 
nigen recht zu haben scheinen, die eine flüchtige, halbvo- 
calische ausspräche von c annehmen, wie denn c etymolo- 
gisch hie und da j vertritt, wenn sich gleich Leo Meyer 



*) Unserem nachweis dient auch die ausspräche von ij als i bei den 
Neugriechen , und wenn man den Übergang von ei in I im latein. erwägt, 
erhUt man die proportion: ei : 1 = fi, (1;) : f. Dafs auch schon den altep 
Griechen r^ vereinzelt als 1 geklungen hat, kann man aus der synizese 
von fi mit Ol' (z. b. fAf\ ov) schliefsen, die sich am besten als ju der aus- 
spräche nach verstehen lüfst. 



190 Misteli 

▼ergl. gramm. II p. 4U1 zweifelnd hierüber ausspricht. . In 
formen wie ireog = altind. satjas, xevog neben Jon. xevsog^ 
xeivog und äoi. xivvog = altind. ^ünjas, axiqqog neben axi- 
QB6g\ in futuren des dorischen auf aü'^ (sg. 2), aBi (sg. 3), 
= aeng^ aiei = sjäsi, sjäti und des attischen auf aovftai, 
(Jfjy aeirai = (fiouai^ tsii]^ aierai = sjame, sjase, sjat^; 
in dem böot. i statt € vor vocalen, wiewohl nicht conse- 
quent durchgeführt, aber auch dem dorischen nicht fremd 
(Ahrens d. dial. Aeol. p. 178 sq. und d. dial. Dor. p. 121), 
woraus eben am deutlichsten die zwitternatur dieses e =i 
erhellt, in dem zweisilbigen noXiog oder noX^og Iliad. II, 
811 und XXI, 567; im Wechsel von ea und ia des alt^ 
deutschen und auch lateinischen (Bücheier: lat. decl. p. 13) 
z. b. filea, Feroneae, precaream*) — kurz übergenug zeigt 
€ seine neigung zu einer j -ähnlichen, keine eigene silbe 
bildenden ausspräche, oa aber bewahrt unter allen umstän- 
den seine länge trotz Göttling p. 288, der oi kürzer aus- 
gesprochen wissen will. Hingegen 60) als halbcontrac- 
tion zu erkennen mit Hermann de emend. rat. gr. gr. p. 24 
und Sonne d. zeitschr. XIII p. 440, votf denen der eine: 
„Ambae enim (sc. vocales) audiri debent, sed in unam syl- 
labam conjunctae, ita ut ea vocalis, quae mutam syllabanoi 
constituit, minus audiatur^, der andere: „Es contrahirt 
sich äo rio zu o), vor welchem jedoch 6 als irrationaler 
vocal, als ausgeblasenes ei (I), als andeutung der al- 
ten voUsilbe sich behauptet, ohne doch, wie die so häufige 
synizese und accentuierung zeigt, dies to) als vollwichtiges 
disyllabum zu halten^, verhindert mich die factische Un- 
möglichkeit einer ausspräche, die zwei vocale in einer 
silbe hören liefse. Sprach man aber 6 bald als £ bald als 



*) Durch j-artige ausspräche von * begriffe man auch homer. ^a, iatt. 

vtUta^ &foq nur Iliad. I, 18 und Od. XIV, 251, während die att. dichter 
blofs in diesem worte eine solche messung gestatteten und in eigennamen, 

wie N(07iToXf/noq. Aehnlich im latein. einsilbiges deus, eum, meum n. s. w. 
der komiker. — Wahrscheinlich beruhen auf dem Wechsel von j und ; die 
präsensformen von verben wie doxita^ yafjifoi u. s. w. nach Curtius gmndz. 
d. griech.etym.il* p. 183, II' p. 588, wenn schon Grafsmann zeitschr. 
XI, 32 sq. anderer meinung ist. 
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j, bildete es mit dem folgendem vocale auch bald zwei, 
bald eine silbe. Auch möchte s hie und da als blofs 
schriftlicher ausdruck tUv j aufzufassen sein, fnr das man 
ein eiorenes zeichen nicht besafs und daher zu dem ihm 
verhältnifsmäfsig am nächsten liegenden £ eben so griff, 
wie im bekannten genetiv TXaaiccfo zu j:. 

Eben so wie £ dem j konnte in einzelnen fallen o dem 
^ nahe kommen. Wenn ich nämlich bei Göttling p. 289 
und Hermann de emend. rat. gr. gr. p. 28 sq. lese, dafs alte 
grammatiker yäkocog^ andere (so die Schol. zu Iliad. III, 122 
und XXII, 473) yakocagj jene "A&oiag^ diese lAd'Owg beton- 
ten, möchte ich die erste betonungsweise wenigstens für 
ydXoüjg niobt verwerfen. Denn die vergleichung der ver- 
wandten Wörter föhrt dahin, im stamme nach X ein j: ein- 
zufügen*), das hier durch o vertreten wird; vergl. über 
ydXooyg Curtius grundz. griech. etym. I no. 124 und wegen 
für ^ 11^ p. 145 und 11^ p. 505; das deutlichste bei- 
spiel hieftor dürfte das no. 527 angeführte oXooixQoxog ss 
oX^oiTQ. „ rollstein ^ sein, indem das schlufs-^ des ersten 



♦) Auch lat. glös lafst indirect^ von ydlo)q vermnthen. Wie nämlich 
glöria einem altind. 9ravasjä entspricht als ableitung von 9ravas = xXffoq 
„rühm**, darf man auch für glos ein glavas ansetzen, das im altböhm. zu 
zelva umgestellt ist. Sonst wird ursprüngl. ava zu u, oder, falls das letzte 
a zum declinationsthema gehört, zu uu (uo) zusammengezogen; jus „recht** 
= indogerm. Javas , altlat. *jovos, aber jus „brühe" = altind. jüsam ; püs 
= povos (cf. nvoq, ni&nv^ pütere); tüs = tovos (ö^i'o?, &vnry dhü); weil 
^t'/o? nicht aus S-efoq = tovos entsprungen sein kann, beruht die griech, 
form auf der einfachen, die lat. auf der gesteigerten wurzel, ist dem griechi- 
schen nicht entlehnt und also nicht mit th zu schreiben; wegen t ^ ^ =s 
dh vergl. pati =s na&iZf , rutilus = /^»»M^^^og, latere = Xa&elv; grüs i=s 
grovos = gorvos (cf. yf\)(J^)aroq, indogerm. garvas, garvant „schreier" nach 
Leo Meyer vgl. gramm. II p. 248); crüs = crovos s=s (8)corvo8 = <jxfA(/')o5, 
von kar „gehen** (altind. kar, 9kar in ä9karja, s. Bopp skrgramm. §. 111 
anm. 2 fin.). Weil A/ovr- , altdeutsch lewon- , louwon in der urform lavant 
sich vereinigen, wonach das lateinische lün- (vergl. ren, splSn, lien) bieten 
sollte, oder, da der zweite theil dem declinationsthema gehört, luon- wie 
heluon-, zeigt sich das wirkliche leon- als lehnwort, das schon früh dem 
griech. entnommen sein mufs, da die spräche durch abwerfen von t und 
Verlängerung des vorausgehenden vocales es einzubürgern vermochte ; beispiele 
ftbr uo = ovo SS ava sind tu 8s (tuus) = tovos, griech. Tf/'o;, und suSs 
(buus) 8=s sovos, griech. ^6q = (Tf^oq; denuo = denovo. — Ein dem jus, 
püs, tüs, crüs ähnliches neutrum birgt crüs-ta (vergl. onns-tus, robus-tns 
u. s. w.): crüs = crovos (griech. xjjto?), gleicher wurzel mit x^iaq 5«= x^*- 
^jaq SS altind. kravjam und lat. cruor; aus dem begriffe des „Geronne- 
nen** stammt der name für „kälte** und für das „rohe, blutende fleisch**. 
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theiles durch lat. volvo, griech. e'dvo) = ^^^jyfo, goth. v»i- 
yjan gcnfigend bestätigt wird. Auch Mi v tag erklärt sich 
so s= Mivoog = Miiffog = altind. Manns =s Manva«, 
nur dafs ^ zwei spuren, im vd und in der länge von i, 
letzteres, um die quantität der ersten silbe nicht einzabQ- 
fsen, zurflckliefs, wie etwa J in ubil^wp und xqsiotTtov; wäh- 
rend das wort ursprünglich der zweiten angehörte (Mtv/ro") 
und bei Herodot und den Attikern der gen. Mivm und 
acc. Mivüjv erscheint, schlug es gemäfs seines ausgangs m 
in die drittte über und Homer flectirt gen. MivMog^ acc. 
Miviocc und Mivo). Ferner mtsiIiJ, das sieh zu ovtam 
so verhält, wie äol. woarog zu gewöhnlichem oigavog, d.h. 
= ^0T6ih], besonders neben jraT(i?Mi ovXui H«sych's, bei 
dem yaraXai steht (cf. Ahrens d. dial. Dor. p. 53); denn 
auch äol. ojQavog = ovqavog ist längst mit altind. varu- 
nas identificirt, dessen v theils in o überging, das aiit 
nachfolgendem o sich zu oa zusammenzog, theils als v vo- 
calisirt hinter o trat und ov ergab, wie z. b. in evqv* = 
varu- = altind. uru- (compar. varijas, superl. variätha); end- 
lich konnte auch f ganz verschwinden: äol. oqccvog. Dies 
alles berechtigt, ein !^d;f(ag anzunehmen, wiewohl die ab- 
leitung unklar ist. Aber sicher unrichtig setzt Gorssen 
II, 364 wie vorhin äaTEfoag jetzt yakoßoig und Üd&opta statt 
yaXfüjg und "Ad^jrtA an. o lautete bald als o, bald als^, 
wobei es im ersteren fall mit folgendem o-laut verschwamm 
und eine silbe bildete, ohne eine Senkung des tones zu 
veranlassen. Nur konnte der rhythmus die trennung der 
vocale schützen, welche die bequemere Umgangssprache 
in eins verband, und ein dreisilbiges yaXoijag erzeugen, das 
den accent des zweisilbigen gewöhnlichen ;'aAa)g erhielt, 
da dieser sich nach der volksmäfsigen , nicht nach der 
durch das versmafs nöthig gewordenen ausspräche richtete, 
Während aber sonst den grammatikern der Widerspruch 
emer solchen betonung zur messung im verse wegen der 
Verschiedenheit des vers- und worttones entging, und sie 
z. b. Iliad. XIV, 487 und 496 resp. UjjviXso) und flr^vUscog 
= -^^- auf der drittletzten mit dem acut versahen, trotz- 
dem eoa zwei getrennte silben darstellt, und hierin die be- 



über die accentuation des griechischen. 193 

tonuDg nicht der viersilbigen poetischen, sondern der drei- 
silbigen volksmäfsigen form (fL^vekjoog) wiedergaben, oder 
mit gjiks xaaiyptjre (Iliad. IV, 155 und V, 359) die beto- 
nung des gewöhnlichen (fiXs, nicht des aufsergewöhnlichen 
(pTks, auf ein Jh^velecog oder cplke aber defswegen nicht 
verfielen, weil solche messungen der gewöhnlichen rede 
fremd waren, der einzig sie den accent entnahmen; wur- 
den dieses Widerspruchs bei yaktag und '!Aß'oi>g diejenigen 
gewahr, die yaXowg und 'A&ofag betonten, weil hier die 
dichterischen formen sich nicht blofs durch verschiedene 
messung der gemeinsamen demente, sondern durch schein- 
bare einschiebung eines ganz neuen, des o, unterschieden 
und gewissermafsen als selbstständige ableitungen erschien 
nen, die daher auch eigens zu betonen waren. 

Wo nun keiner dieser fälle pafst, sondern eo ein con- 
sonant vorhergeht, kann ich auch die gewöhnliche beto- 
nungsart, mögen sie die alten grammatiker öberliefern*) 
und alle handschriften aufweisen, nicht fQr richtig hal* 
ten und glaube nicht, dafs jemals evyrjQtag als propar* 
oxytonon gesprochen worden sei, zumal hier m aus äo er- 
wachsen ist. Das bestritt schon Hermann in der benann- 
ten Schrift p. 29 sq ; aber ebenso wenig haben cfiXoyaXwg^ 
SvgsQüjg u. s. w. fär mich Wahrscheinlichkeit, die jener an- 
erkannte, wobei das s in der ausspräche fast verschwinde. 
Tre£Pend macht Hermann auf die unendlich kleine zahl 
solcher wortformen (die Corssen II p. 363 aufzählt) auf- 
merksam, die von den grammatikern. in die analogie 
der zahlreichen formen mit eca gezogen wurden, um so 
leichter, da sie die Ursache der scheinbaren accentausnahme 
nicht einsahen, und mehrere jener Wörter in einigen casus 
in die zweite att. decl. überschlugen, wie im acc. sing, und 
neutr. singo so vipixsQcjv bei Corssen 1.1.; sonst vergl. 
Göttling p. 288. Zudem sind es nur dichterische Wörter 
und können, wo es möglich ist, nur bei dichtem nachge-» 
wiesen werden, so dafs die grammatiker deren betonung 

♦) So Schol. zu II. I, 81. 
Zeitechr. f. vgl. sprachf. XVII. 8. 13 
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nicht dem wirklichen leben und der Volkssprache entnom- 
men, sondern lediglich von sich aus fest gesetzt haben; 
denn das Vorhandensein eines wortes im verse gab noch 
keinen anhaltspunkt f&r dessen. wirkliche betonung. 

Während also diese die grammatiker nur nach der 
lebenden spräche ihrer zeit festsetzen konnten oder erfin- 
den mufsten, geriethen sie in Widerspruch mit den accent- 
gesetzen 1 ) wo der accent im laufe der zeit mit Verände- 
rung der Quantität sich ebenfalls verändert hatte, was bei 
den plur.-endungen ot unti ai eintraf; 2) wo schon in der 
dichter zeit eine zweifache ausspräche herrschte, nament- 
lich verschluckte vocale im versmafse zur vollen geltang 
gelangen konnten, was bei bvj stattfand,- wenn man aber 
mit Leo Meyer (s. oben p. 120) die synizese für Homer 
überhaupt verwirft, müfste man auch hier die abweichung 
vom accentgesetz der veränderten ausspräche der späteren 
zuschreiben; 3) bei werten, die das gemeine leben entwe- 
der als veraltet oder hochpoetisch nicht kannte, so dafs 
die gefahr. nahe lag, nach falschen analogien ihren ton von 
sich aus zu bestimmen. 

St. Gallen, im nov. 1867. Franz Misteli. 
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Die Verwendung der casus zur adverbialbil- 

dung im griechischen. 

Dafs die adverbieu im allgemeineD und speciell im 
griechiscbeD grofsentbeils aus der erstarrung frfiberer cra- 
susformeu bervorgegangeu seien, darf wohl als zweifellose 
tbatsache betracbtet werden. Verhältnilsmäfsig wenig ist 
dagegen bis jetzt darüber festgestellt worden, auf welche 
ältere bildungen nun die einzelnen Wörter oder wortclassen 
zurückzuführen seien, und wie sich die adverbialen forma- 
tionen entwickelt haben. Im folgenden habe ich mir die 
aufgäbe gesetzt, zur entscheidung dieser frage einen klei- 
nen beitrag zu liefern. 

Beginnen wir mit der am meisten verbreiteten classe, 
den modaladverbien auf -cog, Dafs diese endung aus dem 
alten ablativ der a-stämme auf urspr. -ät, skr. und altbaktr. 
-ät, lat. öd (fem, -äd adv. -ed) entstanden ist, bedarf wohl 
keines weiteren nachweises mehr. Durch eine kurze beob- 
achtung ihrer entwickelung auf griechischem gebiete jedoch 
werden wir, wie ich glaube, gelegenheit zu mancher neuen 
Wahrnehmung gewinnen. 

Die ausdehnung der ursprünglich nur den a-stämmen 
eigenen endung auf andre stamme kann als eine nicht un* 
gewöhnliche erscheinung kaum auffallen. Von interesse 
wäre aber die entscheidung der frage, ob dies übergreifeu 
des '(üQ schon zur zeit des noch lebendigen casus stattge- 
funden habe, oder erst nach seiner erstarrung zum adver» 
bialsuflSxe eingetreten sei. Folgende gründe scheinen mir 
die frage durchaus im letztern sinne zu entscheiden. 1) Fin- 
den wir im griechischen bei den übrigen casus nirgends 
ein solches eindringen der a- stamme in die andern decli- 
nationen. 2) Ist im ablativ selbst eine derartige erschei- 
nung bei den nächst verwandten italischen sprachen nicht 
zu bemerken. 3) Läfst sich jenes ausbreiten der endung 
'Otg noch im überlieferten griechisch deutlich verfolgen. 
Hierüber einiges nähere. 

Am ersten folgten die s-stämme der analogie der schoo 

13* 
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vorher sehr zahlreichen adverbien aut -(og. Mit aussohiaTs 
der pronominalia dg {üg), riog, Ttwg (niug)^ oncag^ ctvitaq^ 
ovTwg kommen bei Homer 49 von a- stammen gebildete 
Wörter der art vor. Daneben finden sich 17 s- stamme, 
nämlich alxivjgy äaxeXewg, kTtixoaTiwg, evxXejriuig; axXeficag, 
antjXsyiwg^ aaq>aXea)g, drQexiwg, afpQadeiog, ififianeaig (vgl. 
fAdip), kvövxiodg^ va)ktuiu)g^ negi(füf(dio)g; dareufficog^ dirjvS" 
xi(ag, evcpgaöecog, vf]ueoTiujg. Von diesen kommen die vier 
ersten nur in der Ilias, die vier letzten nur in der Odjsse 
vor. Wenn wir beachten, dafs alxioug %, 336, äxXsficjg 
X, 304, tvxUfküig ;r, 110, ivövxktag t//, 90, w, 158. 187. 438 
nor in den letzten büchern der Ilias sich vorfinden, so ist 
auch schon in dieser Zusammenstellung eine allmähliche 
zunähme nicht zu verkennen. Noch deutlicher ergibt dies 
eine vergleichung mit Thucydides, der folgende 24 Wörter 
hat: äßXaßoig, dösdig^ dxQißwg, ccXf}&(üg, dfiad'üg^ dfABhag^ 
dvBTtaX'd'wg^ daacpcHg, dacfaXwg, dcfcevaig, diatfavwg, iyxQa^ 
TÜgj äxngsnwg, kiAtpavtag, tvdsdig^ knKpavwg, evTigenaig, ^y- 
eX^S^ navTsXaig, nsgidewg, nsgtcpavwg, aacfwg, xtJSvSüig, cwy- 
&(og. Dafs übrigens die s-stämme schon sehr früh in diese 
analogie hinüber traten, als die endung -ojg den übrigen 
consonan tischen stammen noch fremd war, beweist die form 
ngofpgovitög II. 6,810. 816. f, 173. ??, 160. g, 224. Hes. th. 
433. 677. Denn dafs blos dem hexameter zu liebe eine 
grammatische unform gebildet sei, wird doch niemand be- 
haupten wollen. — Aufserdem hat Homer von consonanti- 
schen nur noch 2 t- stamme, ndvriag II. <>, 450. Od. r, 91. 
v, 180 und texvYiivTvjg Od. «, 270. Vergleichen wir hier- 
mit wieder Thucydides, so tritt uns die zunähme noch 
weit sichtbarer entgegen. Derselbe hat 8 t-stämme: dno- 
XgdivTODg, dgxovPTOjg, Siafpagovrwg, ndvnag, ngenovTfag^ 
ngog'YixovTfüg, tlxoTOig, dneixoriog (dnsoixoTcog g, 55); 
aufserdem 3 n- stamme: dngay^iovwg^ fuei^ovcog, (ttaqigo* 
vwg, — Aehnlich ist das verhältnifs bei den u- stammen. 
Homer kennt nur hyefoßg und raxeffog (nur II. ?/;, 365) 
Thucyd. dagegen ßgaöewg^ ßg€tX^(ogy ev&icog^ vöscog, o^iag^ 
rax^ooii- — Von andern als den hier aufgeführten stammen 
kommt überhaupt diese bildung nicht vor. So wird von 
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alten grammatikern als adverbium von ßXd^ ausdrücklich 
/3kaxiX(Sg, voQ evvov^ evi^oixwg genannt. (Phryn. 141). 

Aus diesen Zusammenstellungen gebt zur genüge her- 
vor, dafs die endung -(ag auch als adverbialsuflfix anföng- 
lieh nur bei a-stämmen gebräuchlich war und erst in ver- 
hältnifsmäfsig später zeit auch auf andre stammclassen 
überging. Aber auch bei den a-stämmen ist eine starke 
zunähme dieser adverbien bemerkbar. So gehören von den 
49 Wörtern Homers 32 der Ilias, 40 der Odyssee an und 
Thucydides hat schon 1 07 derselben. Auf die gründe hier- 
von werden wir am Schlüsse dieser abhandlung noch ein- 
mal zurückkommen müssen; hier wollen wir nur darauf 
aufmerksam machen, dafs ganze wortclassen wie z. b. die 
comparative, die freilich sehr seltenen Superlative, das su£ 
^xog u. a. m. erst spätem Ursprunges sind. — In der be- 
deutung beschränken sie sich wohl überall auf den modal- 
begriff mit alleiniger ausnähme des bei Sophocles aufser- 
ordentlich häufigen dgticog = agri. 

Sehr nahe liegt die frage, ob sich von den andern 
Stämmen nicht eigentliche ablative auf urspr. -at erhalten 
haben. Meiner ansieht nach ist dies offenbar der fall mit 
ccTgifia(g) und tioeua{g) von den stammen a-rp€^-fi<T- (vgl. 
Eur. Herc. f. 10ö3. Plat. Phaedr. 250) und f^gsfi-sa- (vgl. 
Xen. Cyr. 7, 5, 63. 3, 1, 30). Nur so erklärt sich ohne 
zwang das bewegliche s, indem urspr. -at ^o gut zu -ag 
(xigag) wie zu « (ngäyfjia) werdeu konnte. Die Verkür- 
zung des Stammes ist eine natürliche folge der Zurückzie- 
hung des accentes, diese aber eine in der adverbialbildung 
sehr häufige erscheinung. Ueberhaupt darf man solche 
Wörter, welche, aus aller analogie herausgerissen, den ein- 
wirkungen der lautgesetze schutzlos preisgegeben sind, 
durchaus nicht in derselben weise behandeln, wie z. b. die 
nominalbildungen, wo ein festes sprachgef&hl auch unbe- 
queme lautgruppen stützt. Wir werden noch häufig gele- 
genheit zu der Wahrnehmung haben, dafs solche vereinzelte 
reste in einer weise umgestaltet wurden, wie sie im schütze 
einer sei es auch falschen analogie unmöglich wäre. In 
diesen fällen ist also eine strenge beobachtung der lautge- 
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setze und eine vorsichtige prüfutig des bedeutungszusam- 
menhaDges der einzig richtige weg des erklärers. Es ge- 
nüge, hierauf einmal hingewiesen zu haben. — Anfser je- 
nen Wörtern scheint mir auch ixdg mit recht als ablativ 
gefafst zu sein (Gerland IX, 36). Die bedeutung war die- 
selbe wie in 'ixm96V vgl. Od. o, 25: jrixa&ep di tb jrdtftv 
(pdt elvai. Den stamm bringt Benfey wl. I, 349 wohl 
richtig mit skr. vik zusammen (vergl. Pott etymol. forsch. 
I, 234), |80 dafs ein ablat. *feixaT (Hesych. ßelxceg^ ß^xag, 
att. nach Apoll. Dysc. 570, 26 ixag ) vorauszusetzen wftre. 
Auch kyyvg möchte ich lieber mit Bopp ace. syst. 192 als 
ablativ fassen, als mit Pott und Curtius aus hyyv&i ablei- 
ten. Was dagegen Gerland a. a. o. noch sonst hierher 
zieht (x(jii{)ig<i f4ixQi(g) etc.), ist mir schon der bedeutung 
wegen sehr zweifelhaft. — Ohne frage aber sind die von 
den grammatikem (Apoll. Dysc. 604, 3) aufgeführten dori- 
schen ortsadverbia auf -o) (nojf tovtu), ccvtw, t9]vm) hierher 
zu ziehn, welche schon Ahrens d. dial. dor. 374 als ablative 
erkannt und nachgewiesen hat Gleichen abfall des s zeigt 
auch ovTco{g) und d-ös. So ist auch wohl ä(pvcü{g) als 
ablativ aufzufassen, wenn gleich die beweglichkeit des durch 
eine so zahlreiche analogie gestützten s bei einem so sei« 
tenen worte (zuerst findet es sich Thuc. /?, 90. y, 3. 30. 3^ 
25. 104. 107. r, 37 und bei Eur. Med. 1205. Ale. 420) im- 
mer auffällig - bleibt. Die alte ableitung vnn dcpaväg fin- 
det wohl keinen vertheidiger mehr. Keinenfalls ist es zu 
trennen von (xicpvi8i(ag^ ai(f,vr^g, k^cciffvtjg^ i^anivrjg, k^ani» 
vaicog. i^anivrjg müssen wir wohl als eine ähnliche Zu- 
sammensetzung wie die spätem 7igoV()yov, ngorov u. dgL 
ansehn, (altpvt^g kommt sehr selten vor und zuerst bei Eur« 
I. A. 1586). Demgemäfs ist neben einem adjectivum *dq>v6g 
aus *a;r-vo-g ein fem. ^dn-vri^ dn-ivT] anzusetzen, wovon ^| 
äniv^g, dann h^anivr^g und mit nochmaliger Zurückziehung 
des accentes und erweichung der tenuis durch die folgende 
liquida i^aiq)VT]g. Damit übereinstimmend ist i^amvfjg bei 
Homer sehr häufig, später selten, k^aifpvi^g nur II. g, 738. 
9, 14 und später ziemlich häufig. — Ein ablat. fem. liegt 
vielleicht vor in i^eltig, i^^g, da der genetiv der bedeutung 
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des Wortes weniger entspräche. Benfey vergleicht es wl. 
I, 384 mit dem skr. instr. sahasä. Beides ist auf wz. sah 
zurückzuführen. Wahrscheinlich wurde von einem dem 
altindischen worte genau entsprechenden stamm *ix^(fa^^ 
*i^a' durch suff. -ja ein fem. *i^6ia etwa in der bedeutung 
des lat. tenor gebildet, dessen ablatiy oder genetiv im grie- 
chischen adverbium erhalten ist. Vgl. (fx^Qog aus *sah-ara-8 
in hv dx^Q^* ^i^i^ü ist in der Uias die einzige form und 
findet sich nur c:, 241. o, 137. ;r, 240. i//, 839. (o,274. In 
der Odyssee kommen beide formen häufig vor. Später steht 
dafür öfter ^(f>6^ijg, ionisch kneSifjg, bei Herodot sehr ge- 
bräuchlich. 

Der absolute gebrauch des genetivs war im griechi- 
schen sehr beschränkt. Sehr gewöhnlich ist er nur bei 
allgemeinen Zeitangaben. Wir dürfen daher ohne beden- 
ken mit Curtius das dichterische nd^og (in prosa nur Her. 
^,2) skr. puras als gen. ansehn. Vergl. Benfey wL I, 136. 
Der locale begriff scheint sich hier aus dem temporalen 
entwickelt zu haben, während gewöhnlich das umgekehrte 
der fall ist. — Denselben casus erblicke ich in vvütwq = 
vvxTog. Abgeleitet ist es offenbar vom stamm vvxTaQ-y 
den wir in vvxvsgog (nicht vvxT^sgog) und weiter gebildet 
in vvxT6Q'io-g, vvxTEoig vorfinden. Der genetiv davon würde 
^vvxraQog gelautet haben. Dies wurde als adverbium zu 
*ifVXTa()g *vvxTO{)g verkürzt, woraus lautgesetzlich vvxnaQ 
entstehen mulste. — Ueber die ortsadverbia auf -ov, welche 
gewöhnlich auch als genetive betrachtet werden, s, u. 

Zunächst haben wir eine reihe von Wörtern zu be- 
trachten, welche in der bedeutung den adv. auf •(ag nahe 
stehn und deshalb auch als abl. erklärt worden sind, die 
auf -a. Doch scheinen mir folgende gründe klar darzu- 
thun, dafs sie nicht abl., sondern instr. Ursprunges sind, 
1) Zeigen alle diese Wörter eine eigen thümliche von den 
ablat. bildungen sehr verschiedene formationsweise; sie sind 
sämmtUch zweisilbig und paroxytona oder properispomena, 
erscheinen sehr alterthümlich und grofsentheils stark ver- 
schliffen und haben die analogie der verwandten nomina 
gänzlich verlassen. 2) Ist nirgends die spur eines auslau- 
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tenden s wahrzuoehmen ; vielmehr beweist eine fast auflU" 
lend häufige elision des a, dafs ein schliefsender consonant 
nicht vorbanden gewesen sein kann. 3) Ist ein wort dar* 
unter, das wir, da es sicherer a-stamm ist, keinenfifüls als 
ablat, seiner bedeutung und bildung nach aber mit Sicher- 
heit als instr. betrachten können. Es ist dies a^Ma, iden- 
tisch mit skr. samä (Benfey wl. I, 389. Knhn ü, 128). Die 
Zurückziehung des accentes (vergl. ouog, OfAcig) finden wir 
überall wieder. Vgl. auch skr. divä (nom.) und divä (adv.) 
Benf. IX, 81. Irrthfimlich führt Curtius grundz. 288 als 
dorische form äfiä auf. äuä ist so gut dor. wie ion. und 
äol. (vgl. Epich.82, 4. 165. Find. Ol. 8, 45. N. 7. 20. 10,72). 
Daneben aber besitzen die Dorer ein andres wort ajucr,. 
welches dem ion. ccfiij in auf^yenf] entspricht. — Von u- 
stammen gebildet sind rdxct, cixct, liya, xeigra, oxcc. tdx^ 
vom stamm raj^v- skr. taku- steht also für ra^ifa. Die 
Zurückziehung des accentes führte den schwund des b nnd 
dann des ^ herbei. In xdova aus xoarifct trat zugleich 
die bei g so häufige metathesis ein (vergl. xagrsgog etc.). 
o;^« stellt Benfey wl. I, 88 gewifs richtig mit skr. vahu 
zusammen. Dafs seine bedeutung sich von %fti nicht ab- 
leiten lasse, bat schon Buttmann lexil. I, 19 mit recht be- 
hauptet, oxcc würde also für V^/ira stehn; die bedeu- 
tung viel — es kommt nur in der Verbindung jro;^' ägiazog 
= multo optimus vor — pafst vortreff'Hch. In i^oxcc ha- 
ben wir wahrscheinlich das product einer falschen analo- 
gie. Schwerlich ist es von i^o^og^ i^^x^ ^^ trennen. Es 
wurde als compositum von po^a empfunden und behandelt; 
'il^ox ägvöTog findet sich IL t, 638. v, 1 58. Od. J, 629. y, 
187. X'i 244. — Von s- stammen scheinen gebildet adtpa^ 
(liya, giucpa, adcpa könnte zwar der form nach so gut zu 
fSotpog gestellt werden, wie afxa zu 6u6g\ seine bedeutung 
weist es indefs entschieden dem stamme aaq)B(t- zu. Das 
(T verflüchtigte sich io folge der Zurückziehung des accen- 
tes ebenso wie oben das ^. fxiya gehört mit seinen com- 
positis äfifAiya und (fvfifiiya wohl ohne zweifei zum stamm 
fiiystf' WZ. fAKfy- (vergl. dfiiytjgf <SvfAfiiyiqg). gifAcpa möchte 
ich hierher ziehn wegen x^f^'^'^Q'^V^ Suid. Wahrschein- 
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lieh gehört auch das dunkle alxfja einem s-stamme an, in- 
dem sich bei der langen Stammsilbe das c nicht verflüch- 
tigte, sondern im rp erhielt; also alipa aus al;r-Ca, älter 
aln-ia-a. Mit alnog, ainei-vog ist es freilich in der be- 
deutung wohl kaum zusammenzubringen; von -aKp'Vtjg^ 
^an-ivri-g wird es durch die form getrennt. — Auf andre 
consonantische stamme weisen nvxa neben nvx''{i)v6'g^ ävra 
(Gurt, grundz. 186) und die viel besprochenen, aber noch 
nicht sicher erklärten fxdXa (Benf. wl. I, 90. Ahrens YIII, 
329. Christ grundz. 182) ^xa (Buttm. lexil. I, 13. Benfey 
wl. I, 384. II, 64. Curt. grundz. 609) QBia, pea^ Qa (Benf. 
wl. I, 54. id. IX, 98. Hirzel äol. dial. 37. Walter XIV, 104. 
Bühler Or. und Occ. 11,586). — Von a- stammen schei- 
nen aufser äua noch abgeleitet zu sein das Thucyd. XQXXfu^ 
welches sich zu dem gewöhnlichen XQvcpij dor. xov(fä ver- 
hält wie äfAu zu afitj-ysnij dor. auä. Endlich aiya aus 
*afiya (Curt. grundz. 240. Lob. paral. 163), das ich lieber 
hierher rechne als mit Göttling de acc. 103 auf den imper. 
aiyä zurückführe. Dagegen halte ich kd&ga Hom. h. Cer. 
240 statt Xd&QT} dor. und att. Xd&gä^ wenn es überhaupt 
richtig ist, für eine spätere bildung. Ebenso ist das nachho- 
merische (StfoSga (zuerst Find. N. 3, 37) offenbar nach ana- 
logie von udXa^ xdgra aus dem adjectiv atpodgog gemacht 
worden. — Schliefslich glaube ich noch das von alten und 
neuen grammatikern vielfach erklärte kina hierher ziehn zu 
müssen. Die wz. hn ist gewifs richtig mit dem lautlich 
genau stimmenden lat. liqu zusammengestellt. Wenn Cur- 
tius grundz. 240 dies wegen der bedeutungsverschiedenheit 
abweist, so weifs ich nicht, worin er dieselbe findet, lip 
oder liqu bedeutet ursprünglich schmelzen, flössig sein. 
Daraus entwickelten sich ähnlich wie in unserm schmelz 
und schmalz die begriffe klar, durchsichtig (lat.) und fett, 
glänzend (griech.). XtTiog^ hei£st daher auch nur das flüs- 
sige öl im gegensatze zum festen schmer, niag^ mov^ pin- 
gue. Vergl. darüber Aristot. bist. an. 3, 20. Hippocr. 656. 
Aesch. Ag. 1428. Soph. Ant. 1009. Was dagegen Curtius 
noch sonst anftlhrt XiTi-ccg-^g ^ kmagito gehört nicht dazu. 
Die bedeotung klebrig, welche er kmctgijg ertheilt, ist mei- 
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nes Wissens nirgends nachweisbar, und der bedeutungsüber* 
gang von klebrig zu beharrlich doch sehr bedenklich. Ich 
möchte diese Wörter lieber mit lein-w^ loinog, got. leiban, 
laiba zusammenstellen, vgl. Curtius grundz. 406, wo er als 
grundbedeutung dieser wurzel wohl nicht richtig frei lassen 
angibt; es mürste vielmehr heifsen übrig lassen und intrans. 
übrig bleiben. Hieraus läfst sich der begriff des bebarrens 
unschwer ableiten. Uebrigens wörde bei einer eingehen* 
den erklärung auch der zweite theil der Wörter -a^^-cir« 
sehr zu beachten sein, dkeiffio ist freilich vom gleichbe- 
deutenden skr. lirop-Smi (löp^as) wohl nicht zu trennen. 
Ebenso wenig aber möchte ich das a als einen blos laut- 
lichen Vorschlag ansehn, vergl. av-i^kenpia etc. Ich halte 
es vielmehr fOr entstanden aus ^aa-ksitfu)^ etwa = einölen, 
und vergleiche got. salbon aus *8a-libön. Was nun die 
endung in linct betrifft, so wird die annähme Lobecks 
paral. 95 und 223 und Curtius, dafs es ein neutraler ac- 
cusativ sei, durch den gebrauch des wertes nicht bestä- 
tigt. Bei Homer und Hesiod ist es aufser an einer stelle 
Od. i;, 227 immer mit dem dat. k)Mi(p verbunden: IL ^,171. 
X, 577. ir, 350. Od. x, 450. Hes. op. 492; ebenso Hip- 
pocr. 657 und 6ö8, 3 heifst es t(^ ^oöivqt alBixfiaß'm Xina, 
Herodian bei Eust. ad. Od. ^, 215 erklärt es als dativ für 
*hna'C^ dem abgesehn von allem andern die bei Hom. stete 
eintretende elision widerspricht. Sehr leicht aber konnte 
ein alter instr. in der gleichsam technischen formel Xin 
aXdcptcö^at oder xQ^ead^ai (bei Hom. nie anders, vgl. auch 
Hippocr. a. a. o. und Thuc. a, 6. ^, 68) versteinern. Dana 
ist die Verbindung mit einem dativ, der ja die functionen 
des instr. ererbte, durchaus natürlich. Bei dieser erklä- 
rung wird auch kein völlig unnachweisbarer stamm vor- 
ausgesetzt, Xina entstand auf dieselbe weise aus *kinBCa 
wie ad(pa aus ^aäcfeace^ tcc^cc aus *Täj^efa, 

Wenn wir den gebrauch dieser adverbia im allgemein 
nen betrachten, so tritt uns die umgekehrte erscheinung 
entgegen wie bei denen auf "(og. Diese breiten sich fort 
und fort aus, jene schwinden mehr und mehr. Drei der* 
selben sind nur homerisch : a>xa, jroxcc, nvxa. Nur poetisch 
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sind: ijxa, aiifser bei Hom. noch Hes. th. 547. Theogn. 
1274. liyci Theogn. 939. Alcm. 52, 2. QUKfa Hes. sc. 342. 
378. Find. I. 2, 3. Aesch. Ag. 407. alijjct^ bei Hes. und 
den lyrikern häufig; aufserdem Aesch. suppl. 481. Qia ist 
nur homerisch, Qtla auch häufig bei Hes., aufserdem Bim. 
42. 100, 3. Qä Alcm. 33 (Apoll. Dysc. 566). avra Find. 
N. 6, 30. I. 6, 28. Alcm. 27. Eur. Ale. 876. iv-avta Find. 
N. 10, 66. vTi-avTa Aesch. suppl. 398. — (fdcpa ist wenig- 
stens in prosa aufserordentlich selten. Allgemein gebräuch- 
lich sind nur äfia, udla und rccxce, doch letzteres schon 
bei den tragikern gewöhnlich in der übertragenen bedeu- 
tung vielleicht. — Bei Homer kommen nicht vor: jttiya 
Find. F. 4, 113. üfA-faya Aesch. Sept. 239. Soph. Tr. 839. 
avu'^iya Her. ^, 58. Eigenthfimlich ist es, dafs xcigra ihm 
ganz fremd ist, während die tragiker und Herodot es sehr 
häufig haben; Thucyd. kennt es gleichfalls nicht, von den 
lyrikern nur Hipp. 16, 2. 17, 1. Doch ist es seiner forma- 
tion nach jedenfalls ein altes wort und nicht eine neubil- 
dung wie (TffoSga. <jiya findet sich nur bei den tragikern 
und spätem; XQVcpet nur bei Thucyd., dort aber nicht we- 
niger als 20 mal. — Aus dem angeführten erhellt klar, dafs 
wir diese instr. adv. im verschwinden antreffen. In der 
Vorzeit ist ihr gebrauch offenbar weit ausgedehnter gewe- 
sen; allmählich aber wurden sie durch die ablative, deren 
vollere endung mehr ins ohr fiel, verdrängt. So finden 
wir auch bei Hom. pfjidicag neben pela^ hyejrwg neben kiya, 
ta^ijrojg neben rdxcc etc ; so später aacfcHg för (fcetpa; nur 
Wörter wie äfjia und das spätere rd^^a wurden neben oficHg 
und Taxi(f>g durch ihre eigenthümliehe bedeutung geschützt. 
— Dafs die consonantischen und u-stämme bei diesen Wör- 
tern verhältnifsmäfsig so stark vertreten sind, erklärt sich 
sehr natürlich. Sie mufsten am längsten widerstand lei- 
sten gegen die ihnen eigentlich ganz fremde endung -w^. 

Dafs der instr.* auch in einigen partikeln wie dvd^ 
xaxdy fABrdy naqd erhalten sei, ist oft vermuthet. Ich 
glaube, dafs er auch unter den adverbien noch weit mehr 
spuren hinterlassen hat. Es wird gelehrt, dafs fbr die ad- 
verbialform des comparativs der acc. sing., ftr die des 
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Superlativs der acc. plur. verwandt werde, ohne dafs mei- 
nes Wissens je eine stichhaltige erklärung dieses gebran- 
ches gegeben worden ist. Die modalform des saperlativs 
scheint mir ein Überrest «zu sein der früher weit verbrei- 
teten instr. adv. Dafs dieselbe die gleiche endung annimmt 
wie im positiv, ist naturgemäfs, und wie o^vrarov {Sigxe- 
aitai) II. ^, 675. ?//, 477 neben d^i;, nXüavov r, 2ö7 neben 
7ioXv<i ^^^ späteres ^vvTOfiooTccTU)^ Soph. O. C. 1Ö79 und 
övöTrjvoTccTwg Eur. suppl. 967 etc., so steht udXixSta neben 
fidXa, rdxiOTa neben rd^a, üxKSva neben wxa, ijxKrra (al- 
lerdings zuerst bei Soph.) neben rjxa, aarfiazara neben 
adtpa^ (jt^trccTa neben (jsia. Da nun die adverbia auf -a 
früher noch viel häufiger waren, so konnte sich im Super- 
lativ diese endung leicht als die gewöhnliche festsetzen, da 
das -(og für die ohnehin schon schleppenden Wörter zu 
schwer erschien. 

Aufser dem instr. auf urspr. -a hat auch der andre 
auf urspr. -bhi, griech. '(pi{v) sich erhalten. Bekanntlich 
ist dieser casus bei den alten epikern und lyrikern noch 
lebendig; in adverbialen gebrauch sind jedoch nur sehr 
wenige Wörter übergegangen. Dazu gehört jritfi^ lat. nom. 
vi-8, acc. vi-m, abl. vi aus *vld. voafpt^ dmi-voacfi^ von wz. 
nas vgl. viouiai und viaaoiiai d. i. ^vdajouai; und doch 
wohl 6(pga und T6cp{)a für *6(pi'Qa^ ^Totpi^ga, Das -v in 
voöcpi^v scheint wie so oft nur lautliche stütze des i zu 
sein, und nicht etwa aus älterem q entstanden; einmal fin- 
det sich elision voacp ^iixsavoZo U. t;, 7. fiffi hat keine 
gelegenheit zum einen oder andern, da es nur vor jravdfF- 
aeiv, fjidxsc&ai^ xxüvbiv und Safi^v vorkommt. Ein wirk- 
liches plur. s hat sich dagegen offenbar in kixgi(pig erhal- 
ten vgl. ki^giog und das späte UxQ''^' ^^"^ diese Wörter 
aber verschwinden fast zugleich mit dem casus, der sie 
geboren, aus der spräche. Nur episch sind jriq}i^ Xixgiq)ig^ 
d7tov6a(pi; voaq^i findet sich noch eininal bei Aesch. suppl. 
239. TOffga kommt noch bei den altern lyrikern, 6(fga 
aufserdem noch Aesch. Eum. 339. Ch. 355. Soph. El. 
225 vor. 

Wenden wir uns nun zur betrachtung des locativs. 
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Die in form und bedeutung wirklich diesem casus angehö- 
rigen adverbia sind gleichfalls im schwinden begriflfen. Wir 
finden davon 1) von a- stammen jroixot und fem. ;^«/ia/, 
wozu noch das nachhom. niöot Aesch. Prom. 272 kommt. 
2) äy^t^ doch wohl u -stamm für *«/;^«/ri, vergl. skr. ahn, 
got. aggv-us, lat. angu-is und iyyvg. 3) ^y.el^ das ich doch 
einstweilen lieber noch vom interrogativstamm ka, skr. 
kas, griech. *;rog, naig etc. lat. quis, got. hvas trennen und 
gemeinschaftlich mit ci-s, ci^tra, -ce (in hi-c etc.) und got. 
hir-i, her, als i-stamm auffassen möchte. Das k- ist wohl 
nicht lautlicher vocal verschlag, sondern rest des pronomi- 
nalstammes i, so dafs k-x€i einem lat. "^ic von i-s genau 
entspräche. In X6l-&i etc. liegt das bei Hom. allein ge- 
bräuchliche Simplex vor. 4) vipij wohl sicher consonanti- 
schen Stammes. Wenn Gerland griech. dat. 25 es wegen 
vxfjo&ev, vxf)6i% auf einen sonst nicht nachweisbaren a-stamm 
zurückführen will, so können doch diese formen neben 

(po6V'6&sv^ XTjQ-o&i u. a. m. kaum etwas beweisen. — Wahr- 
scheinlich gehört hierher auch rrjls für ViJAt; vergl. dy^^- 
^uaxog^ otfjk neben oxpi. Dazu kommen noch ivi, adv. 'iv^ 
iTtij dfxcfi, xaraiy naoat^ V7iat\ ndgni'd'BV, Uebrigens ver- 
schwinden auch diese wenigen reste bald aus der spräche. 
^oixoij x^fAai^ vtfjv sind aufser in Zusammensetzungen nur 
homerisch. «V;^* findet sich noch Hes. op. 598. Pind. Ol. 
1, 71. N. 6, 10. Aesch. Pers. 467. Ch. 639. Soph. O. C. 399. 
Phoen. 1572. t^Xs Hes. th. 1014. sc. 275. Pind. P. 11, 23. 
Sim. 120, 2. Aesch. Pers. 232, selten bei spätem. Nur^x6i 
und die praep. kv, hni, dfji(pi machen eine ausnähme. 

Von den übrigen locativen nicht localer bedeutung 
wird unten gehandelt werden. Vorher wollen wir die ei- 
gentlichen ortsadverbia einer kurzen betrachtung unterziehn. 
Gewöhnlich pflegt die bei ihnen auftretende endung -ov 
fbr genetivisch gehalten zu werden, ohne dafs meines Wis- 
sens aufser der gleichheit der form irgend ein grund dafür 
angeführt wäre. Dafs diese Übereinstimmung einer nach 
griechischen gesetzen so leicht entstehenden lautverbindung 
sehr wohl zuflUlig sein, dieselbe mithin bei der erklärung 



206 KiifllinK 

jener Wörter wenig ins gewicht fallen kann, wird jeder zo- 
geben. Auf der andern seite aber scheint mir manohee 
gegen jene annähme zu sprechen, was von weit grö&orer 
bedeutung sein dürfte. 1) Ist es sehr unwahrscheinlich, 
da(s gerade der genetiv zur bildung derartiger adverbien 
verwandt sein sollte. Der örtliche gebrauch dieses casus 
beschränkt sich im griechischen auf den partitiven begriff 
des innerhalb und den ablativen des von -weg; in beiden 
anwendungen ist er überdies fast nur der poetischen sprä- 
che eigen. Darf man annehmen, dafs sich aus dieser kaum 
localen, noch dazu nur dem künstlerischen pinsel erli^ubten 
f&rbung eine so gewöhnliche, prosaische Wortklasse ent- 
wickelt habe, zumal doch der eigentliche locativ nichts 
weniger als verloren gegangen ist? — 2) Wäre es auffal- 
lend, dals die vollere genetivendung -oio^ welche in den 
älteren theilen der Ilias ungefähr 5 mal so häutig ist wie 
das jüngere -ot;, bei jenen adverbien niemals gefunden 
wird. — 3) Ist diese scheinbare genetivendung nur dem 
ionischen dialecte eigen; die Aeoler und Derer haben an- 
dre, in keiner weise auf diesen casus zurückzuführende for- 
men. — Diese gründe sind, wie ich glaube, hinreichend, 
die genetivnatur jener adverbien in frage zu stellen. Ich 
möchte versuchen, durch eine andre erklärung alle jene 
Schwierigkeiten zu beseitigen. Hierzu müssen wir vorerst 
die entsprechenden formen der verwandten dialecte zur 
vergleichung herbeiziehn. Das äolische hat -o^ auf die 
frage wo, daneben auch noi wohin; in beiden bedeutungen 
i;t, i;t, V (Ahrens, de dial. Aeol. 153); das dor. -et, im 
strengen dorismus ?/ oder // auf die frage wo (Argiv. nol)^ 
'Oig böot 'vg auf die frage wohin (Ahr. d. dial. Dor. 361). 
Ueber die bedeutungsmodificationen wird unten gehandelt 
werden. Wenn wir jetzt die adverbien der ruhe und be- 
wegung ohne weiteres zusammenstellen, so wird dies wohl 
zur genüge durch die sowohl in vielen andern sprachen 
als auch im griechischen auftretende erscheinung gerecht- 
fertigt, das diese begriffe erst sehr secundär geschieden 
und auch oft bald wieder durcheinander gemengt werden. 
So vergleiche man, um nur eins anzuführen, II. /, 29: i^ 
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o^siüv akro yajua^e und &^ 320: kx öiffQoio )[a^cti &6qs, — 
Untersuchen wir also jene endungen rein ihrer form nach, 
80 zeigen uns drei von ihnen ein ganz sicheres gepräge. 
Aeol. und att. -oi wird stets als echter locativ wie jroixoi 
angesehn, und ich wüfste nichts, was dagegen spräche. 
Ebenso wenig ist das dor. -o/g zu verkennen, welches nichts 
sein kann, als der loc. plur. Der gebrauch der casus obli- 
qui des plur. zu allgemeinen adv. ist, wenn auch selten, 
doch keineswegs unerhört. Die speciell locale bedeutung 
dieses casus tritt aufserdem auf in 'Aß-rivi^aij TlXavaiaai^ 
ßvQäöky und sogar auf den sing, übergegangen in 'OXvfA- 
niaat^v (vgl. auch (ogat^Lv), Bei eigennamen und adverbien, 
welche beide nicht der allgemeinen analogie unterliegen, 
pflegen sich alterthümlichkeiten am längsten zu erhalten. — 
Wenn wir nun die übrigen formen vergleichen, so könnte 
zunächst das dor. -s£ als unzweifelhafter loc. sing, erschei- 
nen, wie man es auch häufig erklärt hat. Dem wider- 
spricht jedoch durchaus das laconische rj; n neben stren- 
gem i; kann nur entstanden sein aus contrahirtem € e oder 
durch ersatzdehnung eines € vor weggefallenem consonan- 
ten, vgl. Ahr. a. a. o. 154. Beide formen finden aber so- 
fort eine befriedigende erklärung, wenn wir sie wie oig als 
loc. plur. betrachten. Die den a-stämmen im griechischen 
arsprüngliche endung a-öfi hat das dorische gespalten in 
o-Ofiy woraus das gewöhnliche -oig, und in €-oifv oder 
BOfs, woraus gemeindor. €< , streng dor. 7j oder tj geworden ist. 
Ebendahin weist auch das äol. vi, später zu vc und v ver- 
kürzt. Jene zweisilbige form konnte niemals^ wie Hirzel 
aeol. dial. 14 will^ aus dem oi des loc. sing, entstehn. Dies 
hat auch schon Ahrens richtig erkannt, indem er als grund- 
formen jener endungen ojri ansetzt. Dieses ofi^ ist zwar 
an sich ohne bedeutung und von Ahrens sehr falsch mit 
dem instr. o-fpi. zusammengestellt; fbhren wir es aber auf 
o-a^t zurück, so sind alle Schwierigkeiten gehoben. — Sollte 
nun nicht das dem dor. ev in der bedeutung genau ent- 
sprechende ion. ov auf dieselbe grundform zurückgeführt 
werden können? Es steht dem auch lautlich nicht das ge- 
ringste im wege. Wie im dorischen spaltete sich auch im 
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ionischen das urspr. a-ofi in das nominale o-^$ fem. ä-Of^ 
und in das adv. o-rr/rc, woraus wie im gen. aus o^o oio 
und ov so hier ofB oder oai und ov werden mufste. Dafs 
eintretende di£ferenzierung der bedeutung zugleich häufig 
eine Spaltung der form herbeiführt, ist eine zu bekannte 
erscheinung, als dafs sie hier noch besonders bemerkt zu 
werden brauchte. Vgl. nur den lat. ablat. nom. a- stamm 
öd, fem. ad, adv. ed. Dafs die adv. endung sich im ioni- 
schen anders gestaltete als die nominale, ist daher ebenso 
wenig auffallend wie das zusammenfallen beider im dori- 
schen; und die spätere trennung des 6e, ?/ der adverbien 
der ruhe von dem oig der die bewegung bezeichnenden ist 
nur eine Wiederholung jenes ersten Vorganges. Dafs die 
differenzierung so stark geworden ist, liegt allein an der 
gegen die griech. gesetze so sehr empfindlichen lautverbin- 
dung des locat. plur. — Auch das ionische hat wie das 
dorische eine zweite Spaltung der adverbialendung vorge- 
nommen. Meiner ansieht nach gehört das viel besprochene 
o<T€, das man gewöhnlich sehr mit unrecht zu den suff. -r£, 
-Je, -^€ u. dgl. m. rechnete, ohne zweifei hierher. Schon 
Benfey hatte es anfänglich fOr verwandt mit ov gehalten; 
er setzt wz. I, 388 auseinander, weshalb er anderer mei* 
nung geworden sei. Es wird lehrreich sein, seine gründe 
zu prüfen. Zuerst, sagt er, habe ihn das skr. sufil -sät irre 
gemacht; da er jedoch diese ableitung selbst verwirft, so 
brauchen wir sie nicht zu widerlegen. Dann habe er an 
der bedeutungsverschiedenheit anstofs genommen. Dafs 
hierauf nicht viel gegeben werden dürfe, haben wir oben 
schon bemerkt, und Benfey giebt selbst zu, dafs diese her 
griffe sehr durcheinander gewirrt seien. Endlich habe ihn 
die gleiche bedeutung der endungen -d«, -fc, -ae, völlig da- 
von überzeugt, dafs dieselben identisch und zwar aus dem 
suff. -tja entstanden seien. 1) Ist nun aber die bedeutung 
jener suffixe durchaus nicht dieselbe, -Sb (-l,b) wird nur an 
concreta gefügt und giebt das ziel einer bewegung an ; -(F6 
tritt nur an allgemeine ausdrücke und bezeichnet die rich-^ 
tung; 2) läfst die Ungleichheit der bildungsweise kaum die 
annähme gemeinsamen Ursprunges zu; -Js tritt an den 
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fbOC.9 ^B direct an den stamm ; 3) findet sich anch, so viel 
mir bekannt ist, das suff. -tja nirgends in solcher function 
▼erwandt. — Ich glaube daher, dafs Benfey mit nnrecht 
seine anfängliche meinnng aufgegeben hat^ und dafs oae 
nicht nur mit dem völlig gleichbedentenden oig, sondern 
auch mit ov und den übrigen oben angefahrten formen 
venvandt und mit ihnen aus dem loc. plur. erwachsen ist. 
Die diffierenziemng derselben würde folgende tafel veran- 
schaulichen; 



Urform: a-sva 
grieoh. grundf.: attfi 



nomin. flexion : 

inasc. nentr. fem. 
o(ffi äiTfi 

oioi ai(fi yffi äai 
oig aig 



adverbiale bildungen: 

ionisch: dorisch: äolisch: 

OOfS Bqf€ OGJTi Otifl 

0(76 (Of 6?) 6(T€(€r€?) OliSl VGl 

OV oas 61 fi oig (vg) vi (vi, v) 

Wenn wir die weitere entwickelung dieser endungen in- 
nerhalb der einzelnen dialecte betrachten, so sind auch 
hier noch einzelne punkte näher zu beleuchten. Die ad* 
verbia auf -ov sind in der ionisch -attischen spräche über- 
all sehr häufig, doch stets nur mit verbis der ruhe ver- 
bunden. So finden wir bei Hom. aulser den gewöhnlichen 
pronominalien nov, ov, avvov etc. noch o^ov^ ciy^ov, zfikov 
(anoTi]kov% vxfjov. Dafs öfiov die rein örtliche bedeutung 
manchmal etwas erweitert, hat nichts auffallendes; so z.b. 
n. a, 61 6l Srj bfAOV nok^fAog t6 8a^q^ xal koifjids l/ixciiovg^ 
Ob äyx^^'i tri^oVy inpov später das fertige, eigentlich nur 
den a-stämmen zukommende suffix angenommen, oder or* 
ganisch aus dem casus erwachsen seien unter ähnlichem 
vocaleinschub, wie er in noä-eaci etc. vorliegt, ist wohl 
schwer zu entscheiden. Ganz wie der ablativ den instru- 
mentalis verdrängt auch hier die vollere endung ov den 
einfacheren locat. sing.; vxpi, ciyxh ^^^^ werden bald durch 
jene Wörter ersetzt. Auch a- stamme späteren Ursprunges 
nehmen vielfach die zum localsuffix gewordene endung an; 
so ovd^afiov und fAijSafiov und besonders sufi. x^^ ^ ^^* 

Zeitscbr. f. ygl. sprachf. XVII, 3. 14 
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XaxoVj {ä)navTaxov^ ixatfra^ov, äkXaxot' und die herodoteir 
Bchen formen St)^ov und tqixov. — Von den adverbien auf 
-o(X€ sind fast dieselben st&mme gebräuchlich : noacj 6n6(t€^ 
OHoas^ TTi'kom^ vtpüife; aufserdem bei Hom. noch ndvxoaB^ 
7tvxX6(SBy HxTocsi, äXXone; xelae; irigcoas^ aficforhotaaB. Dalisi 
o(T£ aus *<s6'CB nicht vorkommt, ist wohl euphonischen 
gründen zuzuschreiben, avroae kommt nur in prosa vor, 
ayxo(^^ nur bei Apoll. Dysc. Nur hom. sind rrjkoaB (noch 
einmal Eur. I. T. 175) vipoas (nur bei späten dichtem). — 
Die endung wurde offenbar schon sehr frflh als selbstän- 
diges sufSx empfunden und verdankt diesem umstände 
auch wohl ihre dauerhaftigkeit trotz der feindlichen laut- 
gesetze des griechischen. Auf diese weise entstanden ndv- 
Tods vom stamm navr-, vielleicht auch rtßotJe und vipoae. 
Gleichfalls spätem Ursprunges sind äkkotre und ievxJLoaB. 
In irigoiae und duyotagfaaB scheint dieselbe unursprüng- 
liche dehnung vorzuliegen, welche bei der comparation 
auftritt. Möglicherweise liegen auch ältere formen *^€- 
'tiQCjj *d(A(fO'Tiq(a mit der bei den comparativen regelmä- 
fsigen localendung -o; zu gründe; das -gb wäre dann spä- 
ter aus falscher analogie angetreten wie bei dem ganz ei- 
genthümUch gebildeten 'ixtpae von ixrog. In xeicfe kann 
dagegen sehr wohl ein alter loc. plur. enthalten sein; das- 
selbe würde dann filr älteres *xsj'S(Tf€t *xBi'qfs stehn. Von 
spätem bildungen sind noch zu nennen: ovSafioffs, fifjd^ 
"itfioöB^ noXXa-xoöB^ Ttavta^oaB^ ixacfra^oas, dXXa%6(fsi orä* 
"Btiquxys^ fn^d^BTigcoöBy dno'tiQcoös und das wie xvxloae 
gebildete neSodB des Euripides, Bacch. 137. 600. Der ao- 
cent dieser Wörter zeigt eine merkwürdige unregelmälsig- 
keit; doch scheinen alle ursprünglichen bildungen entspre- 
chend denen auf -ov paroxytona zu sein. — Ueber die 
bedeutung beider endungen sei hier noch folgendes be- 
merkt. Der schon angegebene unterschied zwischen ihnen 
wird immer scharf festgehalten. Stehn adverbia auf -ov 
bei verbis der bewegung, so bezeichnen sie niemals wie 
die auf ^ogb die richtung, sondern den grad derselben. 
Vergl. z. b. IL |, 349 (Awrov x. ir) og ano x^ovoq inpoa' 
tifBQyBv^ der sie vom boden empor trug und r, 140 vipi 5* 
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uva&Q»cxa)v (okooiT^oxog) TtirsTatj hoch aufspringend. 
A,307 vipotJs d' ofjjfi/iy axiSvarai, der Schaum spritzt empor; 
^,134 vipi ö' äeUa axiävaro, hoch aber wirbelte der 
staub auf; vipi und vipov sind aber ganz gleichbedeutend; 
vgl. auch das äol. hpoi Sapph. 44, uiaaov Ale. 9. 

Neben -orrs tritt bekanntlich im attischen der locat. 
sing, auf oi ganz in derselben function auf (vergl. Herrn. 
Eur. Herc. f. 1236). Nicht dazu darf das hom. ivrav&ol 
gezählt werden, das von Pape unrichtig mit hierher über- 
setzt wird. Es kommt nur dreimal vor, einmal mit fiöo 
IL 9), 122 und zweimal mit xüao Od. a^ 105. t;, 262 ver- 
bunden. Beide verben drücken nur die ruhe an einem 
orte aus; sie haben niemals «1^, sondern nur iv oder dgl. 
bei sich. Das kvrav&oi in der att. spräche auch anders 
gebraucht wird (z. b. Aristoph. Lys. 568. Plut. 608), hat 
bei der analogie jener locative nichts auffallendes. — Auf 
die dialectischen formen hier näher einzugehn, würde zu 
weit ftlhren; vgl. darüber Ahrens a. a. o. 

Die Übertragung localer begriffe auf die zeit ist eine 
sehr gewöhnliche erscheinung. So finden wir auch im 
griechischen eine reihe von loc.-adv. in temporaler bedeu- 
tung. Dahin gehören: riqi vergl. Aufrecht IV, 256, ohne 
grund von Benf. wl. I, 28 aus *riQoi hergeleitet; es kommt 
jedenfalls vom stamme rjq-. Dagegen scheint in ngojfi^ 
n^ wirklich ein a-stamm nQütyra-^ sanskr. pürva- vorzulie- 
gen. TTQcofi ist demnach aus *7iga)fBij *7iQMfal entstanden; 
vergl. ngtifviv Her. /9, 53 und den compar. Tigcofai-regov, 
später TiQoyftTBQov und in falscher analogie nqfaictivBgov, 
Femer naXat^ das ich fQr eine nebenform von nagov in 
ndqoi'&BV, naqoi'TBQoq (Hom.) neben TiaXaivBgoq (seit 
Find.) halte. Es liegt ihm ein secundärer a-stamm zu 
gründe; vgl. naga^i neben ndq-og. — niqvfn dor. 7iiQtm{g) 
entstanden aus *7iag'^sTeai wie skr. parut aus *par-vat 
vergl. vicora aus *VBO'j:aT-a{g), — ccvTovvxi^ gleichfalls 
a-stamm vgl. nävvvxov; vgl. Benf. wl. II, 57. — alsi^ aal 
äol. ati', aC böot. 7;^ kann nur der locativ sein, obgleich 
die bedeutung den gleichfalls erhaltenen acc. aiig^ ctUv er- 
warten liefse. Das inschriftlich erhaltene alfai läfst ftber 

14* 
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den stamm keinen zweifei; derselbe lautete *alf€a* skr. 
&ja8, während der von Gerland d. altgr. dat 16 daneben 
angenommene stamm *aifa''^ der dem skr. 6va lat. aevo-m 
got. aiv-s entspräche,' wenigstens nicht sicher nachweisbar 
ist. — Aach oipi gehört hierher ftkr älteres otffl, das sich 
in den compositis und im äol. erhalten hat. Erwähnt 
möge hier noch werden kn-ei^ nachdem, vom pronom. 
stamm i. 

Nach dem verschwinden des instr. trat bekanntlich 
der locat. zum grofsen theile seine erbschafl an. Aach 
in dieser bedentung hat er eine grofse anzahl von adver- 
bien hervorgebracht. Besonders häufig finden wir sie von 
verbalien auf suff. -ta gebildet, und fast ohne ausnähme 
gehören sie a- stammen an. Es scheint als ob bei diesen, 
welche den locativ bekanntlich durch die dativform er- 
setzen, die Sprache eine derartige Verwendung besonders 
practisch gefunden habe. Das sie nicht in der gewöhnli- 
chen weise auf -of, sondern auf n, I gebildet werden, be- 
ruht auf demselben gesetze, .welches den lateinischen abla- 
tiven &d f&r öd, den loc« plur. ov, ocre für otg anwies 
Auffallend oft haben diese Wörter das a privat., welches 
nach art einer praeposition ursprQnglich den casus gestützt 
zu haben scheint. Damit hängt doch wohl zusammen, 
dafs sich in der Ilias, wenn wir von den 4 letzten büchem 
absehn, nur 4 adverbia auf ojg finden, welche a privat, 
haben, nämlich a'a(pakict)g, d*TQ6xi<»g, a-cpQaSiiAg und das 
an. üq, d-(fX6ki(ag für affxsXig ; aufserdem sind sie alle con- 
sonantischen Stammes, also erst spätere erzeugnisse der 
analogie. Bei Thucyd. sind dagegen folgende 38 aufzu- 
zählen: dßkceßwg^ ddewg, adfjlwg^ adoxi]TO}g, ddoltag^ d3l^ 
xwgj dßaaavioTcog, dij^oog, dxtjQVXTMg, dxivSvpoig, dxovtsi^g^ 
dxQirdög^ dkij&wg^ dXoyiöruig^ äloytag, ccua&üg, ccusldig, 
dvaia&rJTwg, dv^naxd-fag^ dvemxli]TMg, dvsniqi&ovtog, dvo^ 
fAoldng, dv6fi(og, dvvnonrwg, anBOiGxinrtag, dmartDg, dnovag^ 
aTiQayiAovcog, aTiQogdoxi^Twg, dnQoifctaiorwg^ daa(puig, döxi- 
nragf dacpakearigdog^ datfaXiog^ ärdxTtag, droncog, dcpccvmg^ 
dcp&ovwg. Hieraus scheint hervorzugebn, dafs gerade bei 
diesen Wörtern der instrumentale locativ vorzugsweise ge- 



die yerwcndung der casus zur adverbialbildung im gpriechischen. 213 

bräuchlich war und erst allmählich durch die gewöhnliche 
endung verdrängt wurde. Solche adverbia sind 1) vcm 
▼erbalien: ä-juayr^rij d'/iaj^tjTij dv-ovTijH, ccp*i8()wtij av* 
^aififavij dv-cüfiati (sämmtlich hom.) ; das letzte Od. d, 92 
ist vom perfectstamme von otofnai episch öfter ofivD gebil- 
det, vergl. (ijriadri- IL i, 453; Od. d*, 453. n^ 475. Ferner 
a'ßüäri (Pind.), dv-ä-xi (trag.) för *ö:i/-q^a-r/ vgl. ofdra 
Find. P. 2, 28. 3, 24, und das hom. d-d^axog. dv-oifKüXti^ 
a-öxaxxi (Soph.) dy-vßQKSTi (Anacr.) d^xr^fjvxxt, dxovTri 
(Thuc.) d'7€üVd]Ti\ ai/-ft/,«ori(Her,); das letzte wieder vom per- 
fectstamm von oiivvfiu — Ohne a privat, hat Hom. nur 2, 
äygtjyopxi fl. x, 182 vom perfectstamm von iyaQ-jio und 
fABkeiövi Od. /, 291 fQr *iti6k60i(Txi von ^eketiim^ das sich 
freilich erst bei den Alexandrinern findet. Aulserdem äy^ 
'»xovt]xi Pind. N. 3, 36. iysQxi (trag.) und das nicht seltne 
vvo^aaxi (zuerst. Grit. 2, 3). Hierher gehören auch die 
häufigen von völkemamen abgeleiteten wie 'Ekkrivicti^ Jle^ 
cioxiy JSxud-ioxi etc. von 'Ekkijvi^m u. s. w« ^laari u. a. von 
'Jd^ia etc., wobei falsche analogien wie Alyvnxusxl Her. 
ßif 46 neben jilyvnxidl^ia nicht auffallen können. Hierher 
siehe ich auch die gewöhnlich als doppelbildungen aufge- 
fafsien Wörter fiByctkc^axi (Hom. und Her.), hgwaxi (Sim. 
Am. 24. Anacr. 149), vetaoxi (Eur. Her. Thuc). Vgl. Bopp 
acc. syst. 145. Pott et forsch. 99. Gerland d. altgr. dat. 20. 
Benf. wl. I, 9U. fieydkcDg findet sich schon bei Homer und 
bleibt überall gebräuchlich, wie sollte die spräche ein so 
gewöhnliches sufSx durch ein weit seltneres verunstalten? 
Ein *teQwg und« *pea)g aber ist nirgends nachzuweisen. 
Jene Wörter sind vielmehr von den verben iegoco (Thuc. 
e, 1) und veota (Aesch. suppl. 529) herzuleiten; und so 
möchte ich auch ein altes *fieyak6cD für die spätere Wei- 
terbildung fieyaXvvo) voraussetzen. Die erhaltung des mei- 
ner ansieht nach berechtigten a ist einer der bei den ad- 
verbien so zahlreichen archaismen. Endlich gehört auch 
äqTt' hierher von äqu)^ also eigentlich angeftkgt. Vgl. hin- 
sichtlich der bedeutung das abgeleitete agxiog und das 
dor. ttQiiol oder dguol neben dgfAoCtö- Die Zurückziehung 
des accentes veranlaiste die kürznng der endsilbe, während 
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im compositom an aq-ri Her. fi^ 1 58. e, 53 die urspröng-* 
Hebe form erbalten ist. Zuerst findet es sieb Pind. P. 4, 
158. Tbeogn. 998; seit Sopbocies wird es durcb agriag 
▼erdrftngt. — 2) von nominibns abgeleitet sind: a-anovSsi^ 
cc'&eBt; TQi'CTOixsi, lura-dTOixBi (Hom.); a-fjiio&ei (Arcb. 
40. Eur. Tr. 409) ä-uox&Biy nav-dtjuBi^ nctv-ouiXu (Aescb.) 
a'iooi (Aristoph u. o.) ä^iAa^ti, avToßoei (Tbuc.) nav-ouBi 
(Plat.); ferner ;rai/-m;rW, naaavöi (Tbuc. /;, 1. Xen. Cyr. 
1, 4, 18) stamm övöa- vergl. av8t]v Aesch. Fers. 492. ii^fi- 
Xovri stamm i&Bhyvrct' vgl. Her. a, 5. £, 104, 110. iT, 25. 
Lob. Pbryn. 5. — Einem i- stamme scbeint anzugehören 
iy-xvri Arcb. 36. Callim. 311, vgl. lat. cuti-s. Dunkel sind 
ngoraivi Eur. Rbes. 523 und das von Bekker aus den 
bandsebriften wieder bergestellte dor. auo&ei Tbuc. e, 77, 
wo Scbneider af^o&i, Buttmann dfidätg schreibt. Zwischen 
der endung -ei und -7 ist kein andrer unterschied als der 
des alters wahrzunehmen. Nur so viel scheint aus der in 
diesem puncte sehr unzuverlässigen Überlieferung bervor- 
zngehn, dals bei den nominalien das ältere -et sich länger 
hielt. Das auch diese letztern den ton sämmtlicb auf der 
letzten silbe haben, röhrt wohl von der analogie jener 
verbauen her. Vereinzelt steht ein alterthOmlicbes wort 
consonantischen Stammes da ^ixr^ri dor. l^xäri und d-jrixrithj 
das neben dem partic.^excor, d-^excov ein altes subst. '[f^- 
xijg voraussetzen läfst. Yermutblicb gehört auch fidtfj aus 
fidiftiy das sich in compositis erhalten bat, hierher; es ist 
wohl aus älterem ^fAan-BtS'i herzuleiten, vgl. k^-uan'&'aiQ. 
Ob auch in 'in ein locativ steckt, wage »ich nicht zu ent- 
scheiden; Curtius' Zusammenstellung mit skr. ati zend. aiti 
halte ich nicht für richtig. Urspr. ati müiste griech. zu 
kai^ ü werden, und die bedeutung jener Wörter ist doch 
auch eine sehr abweichende. 

Auch der loc. plur. hat eine reibe von adverbien her- 
vorgebracht, welche nicbt seiner eigentlichen bedeutung 
der Ortsbezeichnung, sondern seiner spätem instrumentalen 
entstammen. Eine art Übergang bildet aXvg^ in häufen, 
das ich jedoch nicht mit Benf. wl. IT, 298 aus dem weiter 
gebildeten ^aXiaig^ sondern vom stamm jraXBö- ableite. 
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Aus ihm bildete das nomen ^aUa-saai , ^akiai^ das adv. 
mit zarüekziehuDg des acc^ntes *jräkeiai, *j:d?ügy ^dXiQ» 
Ferner fiQYtg vom stamm fdoya-y ^fioya^a^h^ *^6yBia^^ *ii6yig. 
Das gleichbedeutende fioXig erklärt Pott et. forsch, aus 
*fMykig. Sollte es nicht vielmehr mit mölestus zusammen- 
hangen und die ähnlichkeit jener beiden Wörter nur zufal- 
lig sein? Besonders haben sich die gutturalstämme in die- 
sem casus erhalten, da das nach wegfall des i auslautende 
I einen ungewöhnlichen und deshalb characteristischen 
wortschluüs abgab. So entstand nv^ aus ^nvy-ai; denn die 
annähme von Curt. grundz. 258, das w. puk zu gründe 
liege, deren k im lat. pug-il zu g erweicht sei, scheint 
mir reichlich gewagt; die Verwandtschaft mit nvx-vog ist 
doch sehr fraglich. Dann kcc^ neben kccy-dfjv, kax-v-i^o) 
vgl. lat. calc-8 etc. odd^ neben öax-voj. yvv^, bei Hom. nur 
mit ipelTtutj hat schwerlich etwas mit yovv zu thun; es 
heilst zusammenbrechend und stimmt vortrefflich mit dem 
formell genau entsprechenden deutschen knicken vgl. engl, 
knuckle Qberein vgl. jedoch unter tiqoxw, -aXXa^ in hV'-aXXd^ 
und naQaX'kdl^ vom stamm dkXay'(ri). angil^ vom stamm 
anQ&y' oder dngix- in aTtgly-äa Aesch. Pers. 1057, 1064. 
VieUeicht gehören auch hierher /i/^, dva^ii^, intfii^, obwohl 
das auslautende g hier auch dem stammhaften a entsprungen 
sein und ein andrer casus zu gründe liegen kann. Ganz 
unklar sind mir xovqU^ und iigd^. Hierher gehören femer 
die zahladv. 4^ig, TQig und das suff. -x^g, xi (in noXXdxi). 
dieses scheint auch in fnovvd^ und äna^ vorzuliegen. Vgl. 
übrigens über das letztere Schweizer IV, 303. Leo Meyer 
Vni, 130. Ahrens VIII, 329. Curt. grundz. 351. Vielleicht 
ist auch 7i€Qi^ aus ^TtkQi-xig zu erklären, dyxdg scheint 
mir Ebel IV, 207 gleichfalls mit recht hierher gezogen zu 
haben^ wenn auch die form einer aufklärung noch bedarf. 
Ob dagegen dvS()a-xdg und dvsxdg (jedenfalls kein com- 
positum von ixdg) dem loc. plur. angehören, ist mir sehr 
firaglich. Das d^cpig plur. von d^cpL ist, halte ich für si- 
cher; ebenso steht nsQi seiner bedeutung gemäfs für *;s€- 
i}lg\ der schliefsende consonant verhinderte die elision des 
I, wofür neben Ini und kv sonst schwerlich ein stichhalti- 
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ger grund au%efuuden werden kann. Wahrscheinlich ver- 
halt sich auch elg aus *ipt^ zu ip etwa «wie inffoifB sii 
{^» oder äol. nvl su noly während bei <| plur. und sing. 
in gleicher bedeutung gebraucht wurden; doch sind di« 
formen noch sehr der erforschung bedürftig. — Mit aichec^ 
heit glaube ich noch herziebn zu mOssen das poetische 
tfdnäs, ion. ifiTttjg, dor. Hfmäv Find. P. 5, 55. N. 6, 4. 10, 82* 
11, 44 und ifinag P. 4> 86. 237. Epich. 18, 3, wenn nicht 
an diesen stellen auch jene form zu schreiben ist. fis ist 
offenbar enstanden aus *iv navt-ci^ *ifi7iävg; vgL unser bei 
alledem und das prosaische navvanaaiv. dfdnä Pind. N. 4v 36* 
Soph. Aj. 563 darf doch wohl nicht davon getrennt wer* 
den, obwohl eine so starke Verstümmelung selten ist. 

Der dem locat. in form und bedeutung ähnliche dativ 
ist bekanntlich im griechischen mit diesem casus auf das 
engste verschmolzen und hat sich überhaupt nur noch bei 
den a-stämmen erhalten. Doch hat derselbe grade in der 
adverbialbildung noch sehr zahlreiche spuren aufzuweisen. 
Besonders gilt dies von den localadverbien. Zunächst ge- 
hört dabin die endung y oder 77 dor. (f oder ä in nij^ ^, 
ontjf Tij, xavTi}. In ihnen hat sich die, wie ich glaube, 
ursprüngliche bedeutung des dativs erhalten, indem sie das 
ziel einer bewegung bezeichnen, während die locat. auf 
*oai und die gleichbedeutenden attischen auf «oi nur die 
richtung derselben angeben. So ruft U. ;r, 422 Sarpedon 
seinen vor dem Patroklos fliehenden Lykiem zu: 7i6(i% 
iptvy%T%\ nicht nach dem ziele ihrer flucht fragt er zur* 
nend, sondern nach der richtung, welche sie statt dem 
feinde entgegen vom schlaohtfelde wegfQhrt. n-^ ^etycra; 
würde hei&en, wohin gedenkt ihr euch zu wenden? etwa 
wie lo klagt n^ fA äyovai xrjXinXavoi nkdvai; Aesch* 
Prom. 577. Sehr deutlich tritt diese Verschiedenheit in 
ndvTf] und nccvroöe auf, z. b. IL a. 384. rä 3* kndx^to 
xijka &£oio nävvrj avd aigavoVj überallhin durchs lager 
trafen des gottes gescbosse; aber aanig navxoa ^j^ioij, der 
nach allen Seiten gleichgerundete schild, vergl« äkaog näv^ 
Toife xv^dojeQeg Od. (>, 209. Diese ursprüngliche bedeutung 
von ndvtn kennzeichnet dasselbe hinreichend als dativ und 
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widerlegt allein die gewöbnlicben erklärungen, wonach es 
ein fem. ablat. Ebel VI, 214, oder instr. Schleicher comp. 
470. Lottner VII, 35 sein soll, ganz abgesehn von den 
formalen Schwierigkeiten derselben. Dasselbe gilt von älhj 
bei Hom. fast immer gleich anderswohin z. b. fl. a, 120. 
o fioi yigag HoxiTai äkh], ovS^afifi vgl. Her. a, 24. fls^jlav" 
Sqov Idgiova oväafi'^ fieriivra. litidafjifi, noklaj[fj^ navxaxfi 
und Herodots kviax^» — Im dorischen haben sich einige Wör- 
ter der art erhalten, welche die andern dialecte nicht ken- 
nen; so Tiollä Find. Ol, 8, 23. N. 8, 20, äfMa^=im eins N. 
7, 8. MoiiSd TOI xoAA^ XQ^^^^ ^^ ^^ Aet/xoi/ kki(pavö'* afiS 
Ol. 3, 21. P. 3, 36. N. 5, 11 und ofiä Sophr. 92. — Dafs 
ans dieser meiner Überzeugung nach ursprünglichen bedeu- 
tung sich später, wie beim lebendigen casus, so auch bei 
diesen adverbien andre, allgemeinere. functionen entwickeln, 
ist natürlich. Wichtig ist es aber, dafs noch aus den 
Überlieferungen die priorität der localen bedeutung sich 
OAcbweiaen läfst. 

Gewöhnlich wird diese endung als dem femininum 
angehörig betrachtet. Ich glaube, dafs dies völlig verkehrt 
ist. Wenn man das gesetz aufgestellt hat, dafs die grie- 
chisohen adverbien nur generis neutrius oder femin. seien, 
80 ist das einzig wahre daran, dafs man die mascul. von 
den neutr. nicht unterscheiden kann. Beide geschlechter 
finden sich aber nur bei solchen adverbien, welche aus fer- 
tigen Substantiven hervorgegangen oder durch ellipsen ent^ 
standen sind. Wie dagegen bei aligemeinen adverbien, de- 
nen niemals ein Substantiv zu gründe gelegen, geschlechts- 
bezeichnungen antreten konnten, ist nicht abzusehn; denn 
nnter einem „praevalebat sensus quidam poeticus^ vermag 
ich mir nichts zu denken. So gerechtfertigt es demnach 
ist, z. b. ein wort wie navargaritf — vergl. navargariag 
ytvofiivtjg Thuc. Sj 94 — als fem. zu bezeichnen, so wenig 
sixm hat es, auch jene ortsadverbien auf -t] so aufzufassen. 
Dieselben sind so gut geschlechtslos wie die locative oder 
ahlative und die formelle Übereinstimmung mit den weiUi- 
chcu a-stämmen gcwifs rein zufällig. Das ursprüngliche -fti 
des dativs konnte im griechischen so gut zu -fj wie zu -^ 
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getrflbt werden, und die wähl des erstem fftr diese adver- 
bien war sicher gaoz unabhängig warn der adieidiiii^ der 
beiden geschlecfater in der nominalen dedination. — Wie 
beim ablativ nnd locativ sehn wir noch hier die endang 
der a- stamme später als soffix an andre stamme mitreten, 
wie in narrtj^ von dem wir schon ndwrm^ nnd nawtoai 
vorfanden. 

Neben den adverbien auf -jj haben sich anch noch 
dative auf- tu erhalten. Ihrer form nach bieten sie bei 
dieser erklämng keine Schwierigkeit dar; der auch bei 
dem Vi gewöhnliehe ansfall des « hat bei so alterthQmli- 
chen Wörtern nichts aofiallendes. Aber anch die beden- 
tnng kennzeichnet sie deutlich als dative. Allerdings ge- 
ben sie sämmtlich die richtnog nnd nicht das ziel einer 
bewegung an, stimmen also genau mit den locativbildnn- 
gen auf -of, -001 etc. fibereiu; aber die sondemng dieser 
feineren beziehungen ist jedenfalls erst secundär, nnd der 
hier vorliegende begriff konnte mit wenigstens eben dem- 
selben rechte durch den dativ ausgedrückt werden wie 
durch den locativ. Dazu kommt noch, dafs diese eodnng 
fast allein bei comparativen und Superlativen vorkommii 
wo sich leicht eine von der gewöhnlichen abweichende 
bildung festsetzen konnte. Dais sich später aus jener nr- 
sprOnglicben bedeutung eine allgemeinere entwickelte, wird 
auch hier nicht auffallen, doch lädst sich auch hier noch 
auf das schlagendste die priorität der richtungsangabe 
nachweisen, äaw heifst bei Hom. nie anders als hinein, 
jffo) in Ilias stets, in der Odysse auTser x, 95 hinaus oder 
heraus. xaTca und ävoi^ die jedes nur 2 mal vorkommen 
bedeuten stets hinab, hinauf II. 0, 136 näv 8i t iniCTciviov 
xctt09 ^kxerai (vielleicht xara-jriXxsTiti?) Od. ifß, 91 ^aro 
xdxia ßOQotav, Od. A, 596 Xäav avta fci&eaxs, II. ta, 544 
öaaov jiiaßo(s ccvco — kvrog k^hgysi d. i. so viel Lesbos 
nach oben hin — nach osten, nach dem hochlande — ein- 
scbliefst. ngoatß) und oniavj werden zwar schon auf die 
zeit Ober tragen, heifsen aber nie anders als nach vorn nnd 
nach hinten mit ausnähme von II. /,137. Das oni- in 
der zeit nur auf die zukunft weist, ist bekannt, vgl. unser 
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hinterher. — Bei Hom. kommen aufserdem noch vor ;r(>o- 
ripWj ^exaüriQoj , ä(Jaote(}wi ^exaavdTü), Tr^?^oTclTa); und 
später nBQaiTBQO), kyyvTigco, TtkrjaiaitiQdo; kyyvTctTaiy a/^O" 
xaTca^ vipotccTto und die eigenthümlicb gebildeten dvaü-rigo)^ 
dvia^TccTct)^ xaTio^Tegct), xaTw-rdra)^ kata-rioon, k^co^rigaßf ngo- 
aw'tigcü, Ttgoaio-rdrat; endlich dnia-rigw^ das ein älteres 
*a;rw vorauszusetzen scheint. — Ttgocata^ ngoaco, nogüo)^ 
Tioggcj hat Curtins jedenfalls mit recht auf *ngO'TJO' zu- 
rückgefQhrt; die ableitung Benfey^s aus ngoxigia ist laut- 
lich nicht wohl zu rechtfertigen. So ist auch oniaaat, 
6ni(f(ü aus ^om-TJo- vgl. xdr-oTiiPy oni'&svy oxpi, iTi-ii zu 
erklären. Vielleicht ist auch data^ Haca aus *kV'TJu), i^(o 
aus *ix-TJ(a entstanden. Doch wage ich darüber eben so 
wenig eine bestimmte ansieht zu äufsern wie über die 
frage, ob xdru) und apo) ursprüngliche oder später aus 
analogie hervorgegangene formen sind. 

Wie der locativ hat auch der mit ihm verschmolzene 
dativ eine anzahl von adverbien instrumentaler oder mo- 
daler bedeutung hervorgebracht. Dahin gehört kdägtj att 
Xd&gä mit zurückgezogenem accente. xgvcpij^ dor. xgvq>d 
neben dem instr. xgvq^a, dfi-agrij und öfi-agrij, worin wir 
den dativ desselben Stammes haben, dessen locativ in an- 
-aQti^ ägvi erhalten ist. tjavxij dor. * äci;;^«, dessen locativ 
der compar. rjavxcci'Tsgog zeigt, eixi] d. i. nach dem scheine, 
vermuthungsweise. Dorisch orx^, vergl. dx^e-cov, dx-TJv. 
navüvSlrf vgl. navCvÖi, navargari^^ wovon auch der gen. 
Thuc. d, 94 vorkommt, navoixiq^ TiavoixriCic^ neben na- 
voixel. Ob in nav-ed-yd und 7iafA'7ikf]&ai locat. für *;i«j/- 
'i&veai oder dative für ^nav-e^vea-ai oder blos nach ana- 
logie gebildete formen stecken, ist schwer zu entscheiden, 
doch ist mir das letzte am wahrscheinlichsten. Zu noch 
lebendigen Substantiven gehören kviornj, dvdyxij^ anovd^, 
(/j(olp, xofjtid^. Auf ellipse deuten xotvfj (zuerst Äescb.) 
ISitf ion. 13 iT]^ örjfAOOit^f ne^y (zuerst Her. und Thuc.) dor. 
718^^ Epich. 26. Von mascul. stammen kni-ax^Qd II. A, 668; 
a, 68; yj, 125 vgl. tp axsg(p Find. N. 1, 69. 11, 39. L 5, 21, 
später kv'öxeqoi Apoll. Rhod. 1, 912. xvxhp Find. Ol. 11,46 
F. 4, 215. 
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Der accusativ endlich ist der casus des directen ob- 
jects; dies einfache verhältnifs hat sich aber schon Tor der 
Sprachtrennung mannich&ch erweitert. Schon damals muls 
sich der gebrauch dieses casus bei mafsangaben, sei es in 
temporaler, localer oder modaler beziehung festgesetzt ha^ 
ben. Im griechischen ist derselbe in allen drei begriffs- 
arten sehr ausgedehnt und hat in jeder eine ganze reihe 
von adverbien hervorgebracht. So stehn 1) temporal auf 
die frage wie lange bei Homer: aaneQxig^ v(a?^6fAig, iftfiB- 
veg^ a^i]X^g^ cecrxeAä^, avvexig^ aifiv dor,,atfeg^ aig\ das v 
steht doch wohl fQr älteres s, vgl. die loc. aifei etc. Femer 
ifinedov^ äXhixTov^ Sfijv und öjrtjoov; vvv {vvv, vv) vergl. 
Curt. grundz. 285, weshalb dort vv^vi abgetheilt ist, weifs 
ich nicht. Ich trenne vvv^i und sehe in dem i den so 
häufig an pronomina demonstr. tretenden loc. des Stammes 
i, gerade wie das lateinische sein -c(e), das französische 
-ci gebraucht, vgl. ovrocr/, hi-c, celui-ci und iCv-i, nun-c. 
In vvv aber steckt ein uralter accus, des Stammes nav- 
grieeh. in vif-o-g^ lat. nov-u-s, nunc ist *num-ce wie tunc 
für *tum-ce vgl. etiam-num. Dann elva^^stigj inra^jr^tiq^ 
tgi-ifsreg; ivv-ijuag^ i^-fjfjiaQ^ nav^^fiag^ noea-tifiag, nav 
'VVxi'OV. Von spätem sind noch zu nennen: naverig Pind. 
P. 1, 20; TtavrjfjiBgov Her. i/, 183; ndvvvxov Theogn« 1063; 
Ttgo^fMag Sim. Am. 47. — Mit der angäbe der Zeitdauer 
hängt nahe zusammen die bestimmung eines zeitverhält- 
nisses auf die frage wann. Derartige ausdröcke sind aij- 
fiBgov att. Tfjuegov mit erhaltung des alten pronom.- Stam- 
mes ta, vgl. TfJTsgy avgiov dor. avciov. Auch {j^)'X^h s^**- 
hjas fasse ich so auf, während lat. her*i den locativ hat. 
X^it,6v zusammengesetzt aus ^x&eg^^a^v vgl. den got. gen. 
gis-tra-dagis. Der plur. x^^C^ findet sich IL /?, 303 — 
ovg ufi Kfjgeg Hßav d-avccroio cpigovtJai x^^^^ ^* ^cfi nqüi- 
jri^(a) — die gestrigen und die neulichen tage d. i. in den 
neun jähren der belagerung, vgl. ngoifjv re %al x^^h Her. 
/?, 53. Ferner ngtipiov und 'ngayrriv dor. 'ngt^av^ ngtav und 
ngwjrv'^ov vgl. "oben ngdfi^a^ avT-'^fiag, alrodiov. Die auf- 
geführten sind sämmtlich homerisch. Dazu kommen noch 
ccv&TjfiBQOV, ion. avTtjuBQOv. (f^TBg dor. und aeol. aätBg att. 
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tiJTig ans *Ta'j^sT6g, roig^ctiov Hes. ro naXaiov^ t6 komov^ 
riXog^ äg^i^v u. a. m. Dem begriffe des mafses entspricht 
gleichfalls die zeitbestimmang auf die frage wie oft in den 
plar. &afAce (aas &a^i(Ta?) und die spätem S'auiva, oid-aud^ 
/ufjd-aud, und auf die frage zum wie vielsten male in ngw" 
Tov, TtQoijKfrov^ najiiTTQWTov, SsvTBQOv, rqivov etc. und vaTa- 
Tarov, vtftccTioVj navvavarüv^ nvfxaTov^ Xoia&iov, Die häu- 
figen formen Tigüray ngtoTtara und die seltenen rgha, ti- 
Tagva «- ein S^tBga kommt nicht vor — und ißrara sind 
^wifs keine plurale, die hier ganz unerklärlich wären. 
Offenbar ist auch hier die bei den Superlativen Tcrbreitete 
analogie der instrumentalform eingedrungen. — 2) Local 
stehn auf die frage wie weit niXag ftkr *niXctT neben Ttkrja^ 
"iov aeol. Tiläa^iov^ dor, nkät^iopi a/x^/noXov, ay^^aroVy bei 
spätem kyyvTata^ fteexgdv sc. 686v u. a. Hieraus entwik- 
kelte sich in etwas freierer weise die bestimmung eines 
raumvei hältnisses auf die frage wo. Dahin gehören: av- 
xtüv^ ivavriov^ anavriov, xaTevaptior, vnBvavriuv^ aTtevar^ 
riovi avria wahrscheinlich nach analogie von ävra, Aehn- 
lieh sind SiafjiTisgeg = Si-ccva-Tteg-ig (dtaimegi^g bei Hip- 
pocr.); Siaund^ unter Zurückziehung des accentes doch 
wohl aus ^öi-ava-Ttay-ig; dtp-oggov, das mir Benf. wl. 1, 62 
richtig auf stamm ogff- zurückgeftlbrt zu haben scheint. 
Der bedeutung nach ist gleichfalls hierherzustellen ai/ri- 
'Xgi^ später dvnxgb (bei Hom. nur. II. 6, 130), xar-avTi- 
*xgv, att. avTi-xgvg. In der form etwas abweichend, doch 
wahrscheinlich gleicher bildung at^t^t;^, Bv&vioxk, '10 vg, 'JOv; 
femer ^6o{o)-f3yigf ^s(f(a)a'rjyi auiser bei Hom. nur Hes. 
sc. 416. Später wird dafQr fura-^v gebräuchlich^ das auch 
schon U. er, 156 vorkommt und jedenfalls formell mit jenem 
nicht näher zusammenhängt. Das -ijyu-g möchte ich ver- 
gleichen mit dem lat. prop-inquu-s, long-inquu-s, dem es 
mir näher zu stehn scheint als dem suff, -axtg^ das Cur- 
tins dazu aufführt. Die endungen dieser Wörter leitet Ger-f 
land IX, 66 aus suff. -vant ab, was gewifs beachtung ver^ 
dient. — 3) Modal steht der accusativ bei den adverbien, 
welche den grad einer thätigkeit oder eines zustandes be-r 
zeichnen, wie noh\ noklov, nXeiorov; oft noXkd; uiya und 
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fiB/dka; aniked^ov, aanetov, äanBQx^^^ Hxnaykov und &- 
nayka^ nvxvd^ 'i^o^ov und nach analogie toq ^o;^a ^Soxct, 
atBveg; ndyxv mit zurückgezogenem accente neben naxv^ 
lat. pingui-s, und die spätere form ndw (zuerst Aescb.), 
das Curtius davon trennen und von näv ableiten wiUL Fer- 
ner das reduplicierte ndf^-nav; dann hni-nav^ naganav, 
ftaxQOTarov Her. a, 171 oaaov^ togöov , toaovxov u.a.m. 
Andrerseits oXiyov, u?Jya, tvt&ov^ r^ßaioVj hXdxiCTOv^ ßqa- 
XvraTüv, Ferner 7(ror, laa^ ofioia und ähnl. Vielleicht 
sind auch dvxinaXa Thuc. ^, 34 und ayX'iiuaXa ^ 71 so 
zu erklären. Auch liav ion. Xii^v und das dunkle ayäv^ 
später auch dyav scheinen hieher zugehören. Einige wör» 
ter bedürfen noch einer genauem besprechung. axriv würde 
ohne weiteres als acc. zum dat. dor. ax^ anzusehen sein, 
wenn die bedeutung nicht eine andre erklärung forderte. 
£s ist im gebrauche identisch mit dxiiüv\ dies ist aber 
jedenfalls ein wirkliches participium ; denn so arge yerwir- 
rung anzunehmen, wie sie bei Buttmanns erklärung lexil. 
I, 11 die formen dxeovaa II. a, 565; Od. A, 141; dxiovta 
/$, 311; dyAopTB ^, 141 darbieten würden, dazu liegt nicht 
der mindeste grund vor. Dafs es II. d 22 jJ&t]vaitj dxkwv 
TjP auch als fem. gebraucht wird, kann kaum befremden; 
auffallender ist schon Od. f/',89, wo es als plur. steht. 
Doch ist eine solche Versteinerung nicht ohne analogie 
vgl. civBcp^ worin trotz Od. t/;, 93 ij ö' dvs(p drjv ijaro der 
nom. plur. eines adjectivs *aV'aj:o-g^ avecog steckt. dxd]v 
steht wie dxiioi/ überall praedicativ und zwar aufser Od. 
(p, 385 stets als plural. Ich vermuthe nun in axTjp eine 
allerdings ungewöhnliche Verstümmelung aus dem partic. 
plur. von dem vorauszusetzenden verbum *dxicD vgl. dxio^ 
fjiai^ stillen. *dxij-avV'Bq würde demnach zu ^dxi^avtBg^ 
^dxe-avg etc. geworden sein, vergl. 'ifATifjg dor. tfinäif aus 
*kfi*7idpT-a/ri, Auch hier wird der accent zurückgezogen 
worden sein: *ax6'avg^ und die spätere betonung nur nach 
analogie des subst. *dxi] oder in noch späterer zeit sich 
festgesetzt haben. Uebrigens ist es natürlich durchaus 
nicht noth wendig, dxi]v nur auf den plur. zu beschränken, 
da diese form aus dem sing. *dxijavT'g sich noch leichter 
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entwickelD konnte. Bei diesem worte scheint zufällig we- 
gen der gebräuchlich gebliebeneu jfingeren formen axiuiVj 
äxiovact etc. der pinr. mehr in anwendung gekommen za 
sein. Gleichen Ursprunges scheint mir auch ädriv. Cur- 
tius grundz. 614 theilt a-Stiv aus *aci'öjrjv^ wie ich glaube, 
mit unrecht. Als stamm ist gewifs satu- anzusetzen, vgl. 
lat. satu-r, satu-ro ksl. sytu, lit. s6tu-s; das got. sath-s ist 
freilich wie so häufig in die analogie der a- stamme über- 
getreten. aS^v stände also för *adTf-7jVy wodurch die 
Schreibart aS^riv und ädätixoreg sich erklären. In a-ato 
ä'tTa äccTUi (Hes. sc. 101) a-fisrai l^w^uv (II. r, 401) ist 
der dental ausgefallen, in avog^ bei Hes. a^arog vielleicht 
das alte (fax- erhalten, adriv wäre zu aSrjrretev Od. a^ 34 
zu stellen und aus ^aaS/rej-aw-g herzuleiten sein. — Fer- 
ner Hfi'ftlfjv II. ßy 526; Hes. sc. 372 neben nsXdoj und das 
nachhom. jndnjv neben uaTau) ; vielleicht auch kitjv neben 
X8'U)]^f4at; ßd8f]v neben ßaS'i':^M\ ävrijv neben ai/ra«, ävr^ 
^ßiYiv neben ßtdüi^ avti^nimjv neben TiEgdia^ vergl. unten. 
Dafs die adverbia des comparativs einfach die neutrale 
endung haben, ist nicht allein dem griechischen eigenthüm- 
lich, übrigens dort auch nicht ohne ausnahmen. Diese bil- 
dung ward die herrschende, weil den comparativen gleich- 
sam eine mafsangabe inne wohnt, wohl auch, weil die sprä- 
che sich scheute, den schon ziemlich langen Wörtern ein 
nochmaliges suifix anzufügen. Hier sind noch einige ad- 
verbia zu erwähnen, welche, von der nominalform erheb- 
lich abweichend, nicht gleich als comparative erscheinen. 
Dafs TtQiv dasselbe sei wie prius, ist lange erkannt; doch 
scheint mir fälschlich als grundform *nQO''Cv angesetzt wor- 
den zu sein. Der bildungsprocefs war wohl vielmehr fol- 
gender. Vom stamme par- oder pra lautete der compar. 
ursprünglich *pra-jans. Daraus wurde griech. *7igdjav^ 
woraus dor. ngdv entstand, später dann *nQi'OVj ttqiv. La- 
teinisch dagegen wurde aus ^prajans *prajo8, prius, pris-. 
Auch ndhv halte ich fQr einen comparativ. Aus *naXiov 
für älteres *7taQiov wurde nach Zurückziehung des accen- 
tes nd?Ar. Benfeys vermuthung wl. I, 130, das v sei un- 
ursprünglich und *ndh die eigentliche form, wurd durch 
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die zaUreieben, xmn theile sehr alten componta wie nwUyi* 
^mrigf naXiP'tovoQ etc. wideriegL Bs s^ciiit verwaodt 
Biit napd Tgl. ooser wider, praep. mid adr. Ferner ge- 
bart bierber nltpf ans *nXifaWj woraos nominal nifloF, 
niiov lat. ploa wurde. Sebfiertlieb möchte icb aigm ion. 
nior^v nocb bierber zidbn. Die bildnng ist ganz analog 
fglijv ans 'nioa-jap TgL ntgai-ttgoq. Das spätere «i^ 
(raerst bei Sopb.) scbeint mir nnr eine jflngere nebenform 
zu sein. Mit diesem comp, bat sieb, wie icb glaube, ein 
altes part. von negam vermengt, aus 'ntoatj-avT-^» In der 
attiscben nebenform äm^nigäg (neben arrtnioäp) liegt eine 
mebr der gewöbnlicben bildnng entsprecbende kfirzong tot 
Tgl. ivtfag aus Ivaarr-g^ Ifinäv neben Ifinrjg und ifuüL 

Freier werden die Wörter adrerbial gebraucht, wdche 
wabr, wirklich bedeuten wie ircor, itrtxvuowj irvfWVj aTgt» 
xig neben itritviAmg^ itvfAtog^ atQ%ximg (Hom.). Diese ab- 
solute neutraUbrm ist wohl durch ursprüngliche dlipse eines 
iati oder dcrgl. zu erklären. — Unklar ist mir ev, ^v; 
sollte wirklich blos das neutrum darinnen stecken? Gleich» 
felis sehr auffallend ist das seit Find. Ol. 1, 108. F. 10, 51. 
N. 1, «')1 vorkommende raxv neben Ta^iiag und räxct; wf^ 
noch Soph. Fbil. 349. Eur. Herc. £ 885. Hipp. 183. Or. 
423; sehr häufig bei Herodot. 

Endlich sind noch zu erwähnen die objectsaccnsatiTe, 
welche besonders in der poetischen spräche eine reihe von 
verben ganz in adverbialer weise zu sich nehmen. Doch 
ist dieser gebrauch, natürlich abgesehen von den eigent» 
lieben objecten , auf gewisse begriffe beschränkt, die ent- 
weder eine sinnesthätigkeit oder einen sinnlichen eindruck 
enthalten. Dahin gehören die verba des sehens in aus- 
ch'fickeD wie XvyQot, a^güov ^iSüv\ ySif xpciaauv; 6|v vo- 
tiv; accpaXig digxaadaii deivop namaivuv oder kevaaunfi 
xax 6a(feat9ai; nagöiviov ßXinuv ete., dann o^v axoviiv; 
in etwas übertragener bedentung (pild, xaxd, d-vard^ a'9'ä' 
vata (fgoveJv; ijöv^ Xtyv^ ^aiÄtjkd nvifsiv; aiaifia ^tidivat 
ete. Femer kafingov yavovv; Seivov veveiv; sehr häufig 
sind ausdrücke des einhersohreiteDS wie fiaxgd^ xovq>a^ 
aaila ßaivtiv oder ßiß4v\ xavipa oxigr^v; Ikdtpg' ava" 
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TuiXiM&a^l 80 aach tidv ano^Biv Her. ;^, 113. Ganz au- 
IsencMrdentlich zahlreich werden aber die verba so gebraucht, 
weldie einen das ohr treffenden eindruck bezeichnen: fte- 
yaXa^ kXtuva avd^Vj xaXov 9in$2v^ rig^v q^&iyytad'ai^ äSv 
t/m/weiPf fjSijra xmtilXuv. ciugSaXiov xalBlv; fii/a^ fAaxgov^ 
iuvov^ o^, Suxngvaiov^ xag^faXiov avuv\ OfugÖvov^ ßagv 
ßoqv\ fi^ya^ aiA%g8aXia jtfdxuv, o|i;, Xiyv xwxvuv^ Stivov 
figvxcca&ai oder fivxaa&a$. 6|äf€r, ovkov xla^eiv; äfpavTOv 
figifiHv; CfiigdaUov xovaßtlv oder xovaßi^eiv; öfitgSaXia 
XTWiiir; fiiydXa ßgom^. iX^uva oifid^uv; alvd oXotpigt- 
a&€U\ adivav yo^v; ßag^a arsvdxeiv oder areva^iC^iv; 
ÜMiißd rgi^v; ddiw xXaUiv* tjdvy d^gilov, Saxgvoep^ i^i-- 
Qow yiX^v. ifi/ßfjXd xofAntBiv; deivd (pvöqv, xaXov iv^sra' 
ad'tu. xaXd^ Xiyifa, ;(fa^<<yra deidsiv u, a. m. Sehr frei ge- 
braucht, aber doch jedenfalls hierher gehörig ist argitfra 
vaiuv Bur. Ion 1198. Bisweilen wird aber dieser objects- 
aocosativ durch falsche erkl&rungen da angenommen, wo- 
hin er gar nicht gehört; so z. b. IL 97, 239: 

^ol8* knl Si^id^ ^018* hn dgiaregd vfofirjaai ßüv 
ä^aXitjv, x6 fioi k<Stt taXavgivov noXsfiiC^iv. 
Hier wird raXccvgivov gewöhnlich als adverbium und nach 
dran scholiasten ro =s 816 gefafst, also übersetzt: deshalb 
bin ich im stände, ausharrend zu kämpfen. Dem steht fol- 
gendes entgegen: 1) ist der gedanke schief; aus der kunst, 
den Schild gut zu handhaben, folgt noch durchaus keine 
standhaftigkeit. 2) Ist die bedeutung von raXavgivog un- 
richtig gegeben. Wenn Faesi es II. €, 289 »als verstär- 
kende Verlängerung von raXavgog = raXagog^ von raXdut^ 
ausharrend, nicht zu ermüden^ erklärt, so fiberläfst er es 
dem leser, sich zu überzeugen, dafs raXavgog wie raXagog 
Wörter eigner mache sind, für deren bildung überdies eine 
analogie sich schwerlich auffinden liefse. Die länge des i 
und die Stellung des accentes hat er gleichfalls nicht be- 
achtet. raXd-^glvo-g heifst mit ausharrender, starker haut 
oder, da jrglvog häufig schild bedeutet, auch mit starkem 
Schilde (vergl. taXa-xdgdiog , TaXd'(pg(av), In der letztem 
bedeutung steht raX. noXsfiuSTtjg als beiwort des Ares; in 
der erstem hat es Anyte 15 XQ^^ ^"^' f^^^ov, ein dick- 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVIl. 8. 15 
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häutiges pferdefell. 3) Wäre ein solches adverbium äufaerst 
anfUlend. Jedenfalls hat das sohoKon recht, welches ro 
anf ßm bezieht, xak. pafst hier nur als beiwort des'schil- 
des, welcher ein stark behäuteter genannt wird. Diesen 
gedanken erfordert auch der Zusammenhang; neben dem 
gewandten parieren mufs auch die stärke des Schildes ge- 
rühmt werden. Das auffangen des feindlichen gescbosses 
erfüllt nur dann seinen zweck, wenn es damit auch ab» 
gewehrt wird. Der rasche genuswechsel erklärt sich hin- 
reichend aus der hier vortrefflich angebrachten Vorstellung 
des dichters, dafs Hector bei dem deiktischen ro seinen 
Schild dem Ajax trotzig entgegenstreckt oder darauf 
schlägt. — AuffEÜlend ist auch das adverbiale kvaiatfiov 
IL C9 519, sollte es nicht mit dem folgenden wg äxi^tvag 
zu verbinden sein? sonst wäre hvaifSifAoq zu erwarten. — 
Von dunkleren Wörtern gehört noch YiiethßT imo-dga^ stets 
in der Verbindung imoSga jriSciv. Hier hat meiner ansieht 
nach bereits die alte etymologie richtig abfall eines x an- 
genommen (vgl. vnO'ösQxofAai)^ so dafs ein adjectiv *vn6' 
dga^^ -axog vorauszusetzen ist. Ich sehe wenigstens nicht 
den geringsten grund, mit Pott et. forsch. II, 938 einen 
griech. stamm Sag- hinzustellen. Noch unwahrscheinlicher 
fafsen einige -dga als adverbialsnffix = lat. -tra. Gleichen 
Ursprunges halte ich auch ngo^w aus *ng6'yvvY masc. 
*ng6yvvl^y zusammenstürzend. Es kommt bei Hom. nur 
3 mal vor IL 1, 570 ngoxw xa&e^ofAivtjf cp, 460 i5 xa TgdiEg 
vnsgcpiaXoi anolcovrai ngoxw xaxwg^ Od, |, 69 (i>g ä<p$i,k' 
'Ekivfjg dno cpvXov oXitsdai ngoxw ^ wo der begriff knie- 
lings nach der gewöhnlichen ableitung aus ngo und ywv 
doch sehr weit abliegt. Ich führe es lieber vß\i yvv^ auf 
einen stamm yvvy* deutsch knicken zurück. Steckt viel- 
leicht in yvvl^ der nom. sing, eines alten adjectivs? Die 
homerischen stellen IL e, 68. 309. 357. &, 329. A, 355. 
v^ 417 (in der Odyssee kommt es nicht vor) scheinen es 
zu bestätigen. 

Auf die späteren freieren accusative wie äixtjv^ ngoixa 
u. 8. w. können wir hier nicht näher eingehn. Homer bat 
davon nur ngoipaaiv IL r, 262 und 302 ; da aber das wort 
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eooat gar Dicht bei ihm vorkommt, so ist es mir in dieser 
form sehr verdächtig; dann noch einmal x^9*^ H. o, 744, 
welches mir auch des gedankeus wegen wenig gefällt. 

Werfen wir zum schluise einen kurzen rückblick auf 
das resultat unserer Untersuchung. Die modalbegriffe wur- 
den anfanglich durch die entsprechenden casus, den instru- 
mental und den ablativ ausgedrückt. Zuerst verschwand 
der instr. auf urspr. -ä aus der spräche, und gerade dies 
absterben wird seine Verwendung zur adverbialbildung be- 
günstigt haben. Später ward auch der ablativ ungebräuch- 
lich, aber auch er hinterliefs eine grofse anzahl von ad- 
verbien. Die besonders ins ehr fallende endung der a- 
stamme urspr. -ät griech. -tog erlangte bald das übergewicht 
über das weniger characteristische -a des instr., welchen 
wir bei a-stämmen nur noch in wenigen spuren vorfinden. 
Aber auch bei den am meisten verbreiteten übrigen Stäm- 
men (auf s, u, t, n) ward das kräftige -wg heimisch, indem 
es sowohl den instr. als auch die andern formen des abla^ 
tiv auf -a(g), -vg? -ig? fast gänzlich verdrängte. Allmäh- 
lich hatte jedoch die spräche auch neue bildungen hervor- 
gebracht. Die fimction des instr. war grofsentheils auf 
loc-dat. übergegangen, welche beiden casus bald völlig 
mit einander verschmolzen. Aus ihnen entstanden eben- 
falls viele adverbien instr. bedeutung, hauptsächlich von 
verb^ien und compositis (mit a priv.). Ferner wurden 
manche verbaladjecte nicht adverbial, sondern objectiv 
durch den accus, ausgedrückt, welcher casus auch überall 
da eintrat, wo der begriff des mafses zu gründe lag. So 
ungeföhr finden wir in den ältesten Überlieferungen den 
procefs vor. Später jedoch dringt auch hier die endung 
"üjg mehr und mehr ein, so dafs schliefslich alle übrigen 
casualen bildungen nur als reste früheren gebrauches er- 
scheinen. Daneben waren freilich noch eine menge eigen- 
thümlicher, noch wenig erklärter adverbialsufSxe aufgekom- 
men, auf die wir jedoch hier nicht weiter eingehn können. — 
Die localadverbien gingen ursprünglich aus drei casus her- 
vor, dem ablat. loc. und dat., entsprechend den drei be- 
griffen woher, wo, wohin. Die ablative verloren im grie- 

15* 
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chiscben bald diese bedeutang, die nur im dor. nicht ganz 
▼enchwunden ist, sonst aber durch andre suf&xe bezeich- 
net wurde. Bei der Verschmelzung der beiden andern ca- 
sus geriethen auch ihre adverbialformen in Verwirrung, und 
neubildungen wurden erforderlich, zumal da die spräche 
nicht nur schon gesondertes auseinander halten, sondern 
sogar noch feinere Unterscheidungen markieren mufste. Da 
wurde zur bezeichnung allgemeiner ortsbegriffe der loc. 
plur., der schon lange auch als dat. galt, herangezogen, 
und so auf die mannichfachste weise in den verschiedenen 
dialecten nicht immer gleicbmäfsig, doch im ganzen ana- 
log, den erforderlichen begriffen durch alte und neue for- 
men ein scharf gesonderter ausdruck verliehen. — Die 
temporaladverbien endlich nahmen gröfstentheils zu secun-« 
dären sufBxen ihre Zuflucht. Doch haben sie sich auch 
verschiedener casus bedient, und zwar des gen. zu allge- 
meinen Zeitangaben, des loc. zur bestimmung eines zeit- 
punctes, des acc. zur bezeichnung einer Zeitdauer. — Au- 
iser diesen eigentlichen casualbildungen sind auch durch 
Verschmelzung mehrerer Wörter (praepos. mit nom.) oder 
auch durch ellipse eines solchen eine reihe adverbialer au&- 
drQcke entstanden, auf welche wir uns jedoch weniger ein- 
gelassen haben. Besonders zu erwähnen sind noch die 
versteinerten nominative nicht nur generis nentrius, welche 
noch am meisten einer vorzugsweise behutsamen und ge- 
nauen erforschung bedürfen. 

Bremen, sept. 1867. Gust. Kifsling. 
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Btimologico dei yocaboli Italiani di origine EUenica con raffrontl ad altere 
lingae compilato da Marco Antonio Ganini e preceduto da tina mo- 
nografia sui norai dio e uomo. Torino. T. I. II, 1865. 8. 1061 
und LXXI 8.). 

Das so betitelte Wörterbuch ist zuerst gelobhudelt wor- 
den von unwissenden italienischen Journalisten; dann hat 
Ascoli über dasselbe ein unbedingt verwerfendes urtheil 
gefiillt (Politecnico , repertorio di studj letterarj, scientifici 
e teenici, parte letterario- seien tifica, Vol. I. Milano 1866, 
p. 94), was den Verfasser veranlafst bat an das urtheil deut- 
scher Sprachforscher über sein werk zu appellieren. Ledig- 
lich die ausdrückliche aufforderung der redaction dieser 
Zeitschrift hat mich dazu vermocht, mich hier über das- 
selbe auszusprechen; aber ich kann nun auch nicht umhin 
^deutsch heraus^ meine meinung zu sagen. 

Seinem Etimologico schickt der verf. eine Monografia 
voran mit dem titel: Nomi dio e uomo con raffronti a 
vocaboli affini. In derselben stellt er gruppenweise ähn- 
lich klingende angeblich urverwandte Wörter zusammen, und 
zwar in 26 gruppen, die er categorie nennt. In jeder 
derselben sollen die für verwandt ausgegebenen Wörter sich 
tbeilen in die bedeutungen: gott, mensch, sein, be- 
wegen, leben, lieben, denken, machen, erzeugen, 
sprechen, athmen u. a. Im buntesten gewimmel treten 
dem leser hier nicht blofs indogermanische, sondern auch 
ägyptische, koptische, arabische, hebräische, phönikische, 
tibetanische, türkische und malabarische wortformen zu 
klumpen geballt entgegen, als bestände gar kein wesent^ 
lieber unterschied zwischen agglutinierenden und flexivi- 
schen Sprachfamilien, zwischen dem ägyptischen und kop- 
tischen, den indogermanischen und den semitischen sprachen. 
Folgende proben mögen das veranschaulichen: Categorie 1: 
a) sein, skr. bhü-, zend bü-, koptisch pe, op, englisch 
to be, lat. it. fu-i, it. fi-a, lat. fi-o werde, altslav. bi-ie 
Substanz — (pvi^ natura, altslav. po Ursache, zeit, b) be- 
wegen — fidcD gehe, skn-zend av. c) leben — ßi6(a^ lat. 
it. vivo, ßioq leben, (fvca werde geboren, d) machen — 
^71(0, noiiw^ albanes. beig, it. f-o, qpt;«^, bringe hervor, 
c) sprechen — lat. f-or, (ptjfii, 'inio sage, inoq wort 
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f) athmeD — ägyptisch ba, bai athem, seele u.8.w. Der 
anfang der zweiten kategorie lautet: a) sein — koptisch 
te, armen, t-el, tibetan. yod; -tu suffix des alten lat. inf. 
(supinum), skr. slav. -ti suffix des infin., engl, to, isl. at, 
präfixe des infinitivs, armen, od- an avere, lTa6c;y coptico 
et wahr, alria Ursache, isländ. und dän. ti-d zeit, 'irog 
jähr, skr. tu können, arab. add, idd stärke, skr. iddä le- 
benskraft. b) Bewegen, skr. dhü-, zend. du-, skr.-zend 
at- gehen, laufen, skr. da- können u. s. w. Für die leser 
dieser Zeitschrift genügen diese proben der naiven manier, 
mit der der verf wortformen und wurzeln der maunigfaeh- 
sten sprachen und des verschiedensten Ursprungs aus Wör- 
terbüchern aufgefischt und in einen sprachlichen urbrei zu- 
sammengerübrt hat. 

Im folgenden abschnitt, betitelt: Vocaboli formati con 
elementi delle categorie che precedono, tischt er nun ety- 
mologien von Wörtern auf, die aus seinen angeblichen ele- 
mentarwörtem zusammengesetzt sein sollen. So ist zum 
beispiel nach hrn. Canini der name Minerva zusammen- 
gesetzt aus Irland, mann gott und arabisch-türkisch rebb 
gott, umgestellt zu erp; Or-c-us, alt ür-ag-us, aus 
ägyptisch ar sein und zend ah- sein. Aus denselben ele- 
menten sind auch zusammengesetzt o()Xogy or-ac-ulum, 
**(}yiay aug-ur, aug-ur-ium (!!). In ponti-fex ist 
der erste bestandtheil derselbe wie in vat-es, üv&'tay 
oder wie in Fan-et-e (Fante) (sol), der zweite ist kop- 
tisch pik, fik dämon, also ponti-fex nach C. eine art 
„ weifsageteufel ^ oder „kluger teufel^ im gegensatz zu 
den laien, die dabei wohl sämmtlich als „dumme teufel^ 
gedacht sind. Der etruskische göttername Tur-an be- 
steht aus türkisch tur-a herr und arabisch - türkisch an 
zeit, stunde^ augenblick oder aus stammverwandten dieser 
Wörter, und na-tur-a enthält dieselben bestandtheile in 
umgekehrter Ordnung (hörti). In dieser weise geht es 
weiter; sorgen um lautlehre und Wortbildung wie um längst 
feststehende ergebnisse der neueren Sprachforschung liegen 
dem ver£ fern und stören ihn nicht in seinen etymologi* 
sehen träumereien. 

Nach den besagten abhandlungen folgt nun das Eti- 
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mologico selbst. Dieses enthält nicht etwa blofs diejenigen 
griechischen Wörter, die in der italienischen litteratnr oder 
in der spräche der gebildeten geläufig sind, sondern anoh 
die kunstausdrücke verschiedener fachwissenschaften wie 
der theologie, der philologie und alterthumskunde, der Zoo- 
logie, botanik, mineralogie und medicin, die aus dem grie- 
chischen entnommen sind. Diese hat der verf. nicht selber 
gesammelt, sondern aus italienischen fremd Wörterbüchern 
entnommen ; seine ety mologien sind ihm auch hier die haupt- 
sache, wie er es in dem titel des buches ausspricht und 
in der vorrede ausdrücklich hervorhebt, p. XVII: La parte 
piu importante, piu faticosa, piu nova del mio lavoro con- • 
siste nelle indagini da me fatte sulP etimo di molti voca- 
boli ellenici. Wer sich von dem eingebildeten und von 
dem wirklichen werth des buches überzeugen will, der wird 
also diese „wichtigen neuen etymologien^ in^s äuge zu 
fassen haben, zum beispiel folgende. KonfAipSia ist nach 
h. C. verwandt mit armen, chmd-al lachen, einer secun- 
dären form von der wurzel xwfA- von xcüfiog; diese Wur- 
zel a) ist gebildet von den beiden elemeoten ke m, die 
doppelt in gleicher weise lachen bezeichnen (so!) (skr. 
ka-ch, xayx^i^ secundäre form, ca-ch-iun-o — .mai- 
fievu)^ fi(Of4.doficci verspotte, fiüinog spott und gott des 
Spottes, derposse); b) entspricht dem griech. jti 6) xaco, fico- 
x/^oi, franz. mo quer, fAÜnog posse (mit Umstellung seiner 
bnchstaben, wie yvfivog dem zendischen maghna ent- 
spricht); c) secundäre form jener wurzel ist kopt. ko-m-sh 
verspotten, verwandt auch fiBididta^ lit. s-maid-it lär 
cheln, altslav. s-mek gelächter, deutsch schmeicheln lär 
cheln (so!). — Tgayqtdia ist nach h. C. verwandt mit 
TQdiyw secundärer form von rgvio) (skr. tar- überschreiten, 
dar- zerreifsen, tur- beleidigen, schaden, schlagen u.a.), mit 
TiTQciaxo)^ alban. trok-oig zerstöre u.a. Goth. trigou.a., 
cimbr. drag-io zerreifsen u. a., arabisch terah Unglück. 
Tgdyog bock stammt von derselben wurzel ta-r-, wie 
auch skr. drägh- lang sein, dirgha lang, und bedeutet 
„den der lange hörner hat^. TgaycpSiM ist verwandt 
mit pers. teläg ton, stimme von skr. tar- durchdringen, 
wie deutsch tra-g-en von skr. dhar- tragen, und steht 
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in demselben verhältnils zu rgdyog wie canto stinune KU 
canto winkel und äxaväa dorn von skr. wz. ap- durch- 
dringen n. 8. w. Wer mehr von des Verfassers „wichtigen 
und neuen etymologien^ geniefsen will, der lese seine auf- 
schlösse über ambrosia, despota, idea, machina, 
Oceano, sarcasmo, scandalo, sicofante u. a. Für 
b. C. sind Curtius' grundzüge der griechischen etymologie 
nicht geschrieben. Mit der Sicherheit eines nachtwandlers 
schreitet er über abgründe von irrthümem hin. 

Sollte eine oder die andere seiner etymologien nicht 
richtig sein, so würden dieselben, meint er, doch „zu den- 
ken geben ^. Ja sie geben zu denken, aber nur darüber, 
dafs noch immer auf dem acker der Sprachforschung so 
viel wucherndes unkraut aufschiefst, dafs es noch immer 
dilettanten giebt, die da wähnen auf diesem gebiet neues zu 
entdecken mittelst der hirngespinste einer überreizten ein- 
bildungskraft, ohne gründliche durch mühsame arbeit er- 
worbene Sprachkenntnisse. 

Wem soll nun wohl dieses buch etwas nützen? Etwa 
dem laien, der nicht griechisch versteht? Dem kann nur 
ein fremdwörterbuch nützen, das einfach den sinn der fremd- 
wörter übersetzt und erklärt; bei dem strudelnden Wirrwarr 
der Caninischen etymologien wird dem laien, ^fQrchte ich, 
zu mnthe werden „als ginge ihm ein mühlrad im köpfe 
herum ^. Oder soll das buch dem sprachkundigen, dem 
Sprachforscher nützen? H. C. scheint diesen glauben zu he- 
gen; aber das ist in der that ein starker glaube. Der hei- 
lige Augustin verglich die etymologie mit der traumdeu- 
tung, Voltaire gab sie bekanntlich für eine Wissenschaft 
aus, bei der auf die vokale gar nichts ankomme, auf die 
oonsonanten sehr wenig. Beide hatten von wissenschaft- 
licher und methodischer etymologie keine ahnung; aber 
beide aussprüche passen vollkommen auf den sprachver- 
wirrenden und wüsten mischmasch von ägyptischen, tura- 
niscben, semitischen, indogermanischen wortformen, den 
h. C. als wichtige und neue etymologien vor die öffent- 
lichkeit zu bringen und deutschen sprachforschem zur be- 
urtheilung zu empfehlen wagt» Eine solche pfuscherarbeit, 
die von Ascoli ganz richtig gekennzeichnet ist, kann bei 
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dem jetzigen stände der sprachwissenscbafl in Deutschland 
nur spurlos vorübergehen. Es ist bereits mehr über dieses 
Etimologico gesprochen und geschrieben worden, als es 
verdient. 

Berlin. W. Corssen. 



Ueber die benennung der körpertheile bei den Indogermanen. Eine po- 
puläre darstellung von dem ordentlichen lehrer dr. Carl Pauli (Pro- 
gramm des gymnasiums zu Stettin 1867). 4. 29 pp. 

Hr. dr. Pauli gibt uns in dieser arbeit nach einer kur- • 
zen einleitung über die berechtigung der Wissenschaft, ein 
einheitliches urvolk der Indogermanen*) und eine einheit- 
liche Ursprache derselben anzunehmen, eine lehrreiche und 
manches neue bietende darstellung über die dem ganzen 
stamme oder einzelnen gliedern desselben gemeinsamen be- 
nennungen der körpertheile. Indem wir uns darauf be- 
schränken einige wenige besonders interessante punkte her- 
vorzuheben, verbinden wir damit den wünsch, dafs es dem 
verf. gefallen möge, seine aufstellungen demnächst ansftlhrli- 
eher zu begründen. Neu und beachtenswerth sind die Zusam- 
menstellungen von varepö mit russ. volosu, deigti Ssigdg 
mit dorsum (dagegen unterliegt die Verwandtschaft mit 
dräad wegen dessen speciellerer bedeutung als mahlstein 
einigen bedenken), die herleitung von pulmo, nXevficov 
u. s. w. von WZ. plu (obgleich die bedeutimgsentwickelung 
uns nicht recht gefallen will), die erklärung von vBfpQog, 
nioro, ren, die Verknüpfung von päni (*parni) mit 
palma, naXdiAri^ von ahd. lendi mit lumbus. Die be^ 
nennungen der zunge bieten manche Schwierigkeit, doch 
möchten wir, wenn es irgend angeht, die Verwandtschaft 
von gihva, zend. hizva (trotz guhü und zend. hizu) 
mit dingua aufrecht erhalten; armen, lezou, das Justi 
zu hizva stellt, schliefst sich merkwürdig an lit. ISzü vis. 
Die herleitung des lat. venter, d. wanst von der wz. 
van wird durch den nicht abzuleugnenden Zusammenhang 

*) Unklar ist uns, weshalb hr. Pauli Kaschmir als das urland der In- 
dogenn. betrachtet, ebenso warum er p. 2 Lappen und Finnen unnatürlich 
von einander reifst. 
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mit quithus, yaan'iQ, gathara bedeoklich. Bäthselbaft 
ist das verfaältDis von maggan, mazga und merezu, 
welches an das von mag^ (von d&i gramm. masg ge- 
schrieben) zu mergere erinnert, noch aafiallender wird 
letzteres durch skr. madgu und madgura, die im Pe- 
tersburger wb. gleichfalls von magg hergeleitet werden. 

£. Kuhn. 



Glossarium comparativnm linguae sanscritae in quo omnes 
sanscritao radices et vocabula usitatissima explicantur et cum vocabu- 
lis gnftcis, latinis, germanicis, lituanicis, slavicis, celticis comparantur 
a Francisco Bopp. Editio tertia in qua vocabula sanscrita accentu 
notata sunt latinisque litteris transcripta. Adjecti sunt indices. Berolini 
prostat in libraria Duemmleriana (Harrwitz et (jk)ri3mann) 1867. VIII. 
492 pp. 4. 

Die vorliegende dritte aufläge des glossars ist die 
letzte, kurze zeit vor seinem tode vollendete arbeit Bopps. 
Sie war hauptsächlich angeregt durch den umstand, dafs 
die vorige ausgäbe geraume zeit vergriffen war, und war 
daher ein dringendes bedürfiiifs. Aus diesem gründe er- 
scheint sie auch im ganzen in unveränderter gestalt, selbst 
bis auf die vorrede, aus welcher nur der schlufs des ersten 
absatzes nebst der dazugehörigen anmerkung weggeblieben 
ist. Da die werke, deren wertschätz das werk umfafst, 
dieselben geblieben sind, ist der eigentlich lexikalische theil 
nur wenig verändert; doch vermilst man ungern manche 
der berichtigungen, die Stenzler in seiner schrift de lexico- 
grapbiae sanscritae principiis (Vratislaviae 1847) gegeben 
hatte; so ist zwar agrja statt ägrja aufgenommen, aber die 
bedeutung von avanti (nomen montls) und die vergleichung 
mit Aventinus stehen geblieben (vergl. Stenzler a. a. o. 15 
und das petersburger wtb. s. v.), ebenso ist Stenzlers be- 
merkung über die sich absolut widerstrebenden bedeutun- 
gen von avjagra nnd ähnliches unberücksichtigt geblieben. 
Zusätze im Wortschatz sind nur da eingetreten, wo entwe- 
der wurzeln ausgelassen waren oder ein wort aus den die 
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grimdlage des glossars bildenden werken fehlte, wie z. b. 
bei avakäpa die bedeutong 2) occasio Hitop. 122 p. 101 
sngekommen ist. Hier und da, wo in der alt^i ausgäbe 
eine unrichtige alphabetische Ordnung war, ist diese be- 
richtigt, namentlich aber sind alle mit dem vokal r begin- 
nenden wurzeln unter ar aufgenommen und dem entspre- 
chend sind auch in- und auslautendes r und f der wurzeln 
behandelt. Zugleich ist den mit devanagarlschrift in der 
alphabetischen Ordnung aufgeflQhrten Wörtern die Umschrei- 
bung mit lateinischen buchstaben beigegeben, auch mehr- 
fältig der accent hinzugefügt; die bei verbis citirten stel- 
len sind nur in der lateinischen Umschrift gedruckt. 

Die meisten änderungen hat die vergleicbung mit den 
verwandten sprachen erfahren, denn hier finden sich sowohl 
v^kürzungen als zusätze, von denen viele als entschiedene 
Verbesserungen anzusehen sind. So ist bei w. ar am 
Schlüsse die vergleicbung mit aiqta fortgeblieben, dagegen 
sind den verglichenen Wörtern ag&Qov und artus hinzuge- 
fügt. Bei w. arg * sind am schlufs die worte „ vel pro 
aiQyiü = 81^ weggefallen, ebenso fehlt bei w. al, mit der 
lat. ornare vermuthungsweise verglichen wird, die fernere 
vermuthung, dafs das letztere mit skr. bhuS zusammenhan- 
gen möchte, so ist bei w. ap die vergleicbung mit cibos 
we^efallen, so bei apva die mit russ. kobyla, dagegen ir, 
each und w. osw zugefQgt, ebenso wie bei aätan noch in 
ocbt und w. wyth verglichen sind. So ist bei astra die 
vergleicbung mit lith. asztrüs weggeblieben, dagegen ist 
dies wie auch schon in der vor. ausgäbe zu w. ^ö gestellt. 
Bei w. ah ist hinter khid die vergleicbung von maita mit 
bhid fortgeblieben, während sie bei w. bhid bewahrt ist. 
Bei ipvara ist die vergleicbung mit yLvgiog aufgegeben und 
dasselbe nur noch bei ^üra verglichen, ebenso ist die ver- 
gleicbung von vacca mit ukdan aufgegeben, dagegen, wäh- 
rend bei KanK die vergleicbung mit cunctari blieb, letzte* 
res zugleich zu ^ank gestellt. Wir haben einige proben 
gegeben um den ungefähren umfang der änderungen zu 
zeigen; Bopp hatte offenbar diesem theil seiner arbeit bei 
der neuen aufläge seine hauptthätigkeit zugewandt, daher 
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hat er deon auch f&r die zugäbe von vcrzeicbniMeii über 
die s&mmtlieben yei^licheoen Wörter gesorgt, die fast 
5 bogen 4 spaltigen, engen drucks umfassen und eine sehr 
willkommene beigäbe bilden. 

A. Kuhn. 



Bidrag til cn Ordbog over Gadesproget og saakaldt daglig Tale, oplyste 
med over 5000 Exempler, hentede fra tr}'kte Kilder, och med Henvis- 
ning til besiiegtede Ord og Talemaader i andre Sprog. Ved V. Kri- 
stiansen. Kjebenhavn. U. Hagcmps Forlag 1866. XII. 440 es. 8. 

Der Verfasser spricht sich in der vorrede über den 
umfang des von ihm gassensprache und alltagsrede (daglig 
tale) benannten Sprachstoffs dahin aus, dafs er die auf- 
nähme alles dessen, was als pöbelsprache, niedriger oder 
niedrigster Sprachgebrauch, platte spräche, vulgaire sprä- 
che^ nachlässige rede, alltagssprache, alltagsrede bezeich- 
net werde im gegensatz zu der reinen, gebildeten Schrift- 
sprache, dem guten stil, dem allgemeinen und gebildeten 
Sprachgebrauch, gebildeter, reiner spräche, beabsichtigt 
und sich somit auf denselben kreis beschränkt habe, den 
die Engländer mit slang und vulgär tongue bezeichnen. 
Uebrigens hat er von demselben noch alle schimpfworte 
und alles was das gebiet des unzüchtigen betrifft ausge- 
schlossen, da das buch durch jene zu sehr angeschwellt 
sein würde und durch diese anstofs erregt haben möchte. 
Er nennt aber sein werk nur einen beitrag, da es nur ein 
anfang und reichlicher Vermehrung fähig sei, zumal er nur 
ungefähr 2 jähre daran gesammelt habe; nichts destoweni- 
ger bringt er nach seiner angäbe allein ungefihr 1000 worte 
und redensarten bei, welche sich weder in Molbechs noch 
in dem Wörterbuch der gesellschafl der Wissenschaften 
finden. 

Was die behandlnng des Stoffes betrifft, so kann man 
dieselbe nur als eine fleifsige und umsichtige bezeichnen, 
die benutzten quellen sind entweder der volksmund oder 
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gedruckte, namentlich haben Folkets Nisse und andere 
witzbl&tter, satirische und humoristische Schriften erheb* 
liehe beisteuern geliefert und der Verfasser hat die citate 
meist sehr ausftlhrlich gegeben, so dafs Ober den begriff 
des Worts in der regel kein zweifei bleiben kann. Grö- 
fsere Schwierigkeit macht nicht selten den Ursprung eines' 
Wortes oder einer redensart anzugeben, aber auch hier ist 
der Verfasser bemüht gewesen, das mögliche zu leisten, 
indem er die verwandten sprachen, vor allem auch das 
neuhochdeutsche, dessen einflufs hier bedeutend hervortritt, 
zur vergleichung und erklärung herbeigezogen hat; die 
ausbeute würde eine noch reichlichere gewesen sein, wenn 
die vergleichung sich noch auf andere werke als Heyse's 
handwörterbuch, das bremische wtb., Dähnert, Schambach 
und Schütze ausgedehnt hätte. Das Grimmsche wtb. z. b. 
ist ebenso wenig wie die grammatik unter den benutzten 
werken angeführt, obwohl sich hier und da das citat 
„ Grimm ^ findet. Bei der grofsen zahl den romanischen 
sprachen entstammender Wörter, wie sie ja in der alltags- 
sprache durch ganz Europa verbreitet sind, würde auch 
die zuratheziehung von Diez romanischem wtb. vielflltig 
gute dienste geleistet haben. Im allgemeinen hat sich der 
verßksser übrigens gezwungenen etymologieen fern gehalten, 
und solche vergleichungen , wie die von putte (vergl. ndd. 
putte^ puttken hühnchen) kose wort für knaben und mäd- 
chen mit ital. putta, putto und gar skr. putri, putra gehö- 
ren zu den ausnahmen. Wir geben hier einige proben der 
aus dem deutschen herübergenommenen Wörter, zuweilen 
sind sie ganz unverändert geblieben, zuweilen nur danisirt; 
afdanket = afskediget, afbrugt, allenfals = i al fald^ 
anbelange = angaa, balstyrig == ustyrlig, uregjerlig, 
vgl. das ndd. gleichbed. balstürig , bangenet =s bajonet, 
ebenso ndd., bas in der ra. at spille bas = spille mester, 
vgl. ndd. holl. baas; hatte ^^ forslaa, straekke til, nytte, 
ndd. bäten, hatten, auch ins oberdeutsche übergegangen 
Schmeller b. wb. I, 215; benauet, benovet = aengstelig, 
ndd. benaud, holl. benauwd, auch bd. benauen b. Grimm wb.; 
beskuppe = narre, bedrage, ndd. beschuppen; besyn- 
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derlicb, hd. besonderlicb; binde an med =■ bd, nit 
joid. anbinden; bitter = bittennapB, d« ein bitterer; 
Blocks bjerg bmges i forskjellige forbindelser, navulig 
naar man ansker fortred over andre, d. Blocksberg; der 
eigentlich dänische ausdmek daf&r ist Hekkenfeld, der sich 
jedoch auch im ndd. findet; brumle, brumme i overfert 
betydn. = at vaere utilfreds, hd. brummen; br»dt paa 
et braedt =b hd. auf einem brett; callün I det lavere 
sprog bruges det om menneskets indvolde. Hau satte 
ham ned , saa det rystede i bans kallun. u. s. w. ndd. kal- 
düne, kalune, hd. kaldaune vgl. Grimm wb. s. v.; durch- 
dreyen, durkdreven = snu, forslagen, ndd. dörchdre- 
wen, hd. durchtrieben. Andere Wörter haben zwar däni- 
sche form, aber die meisten europäischen sprachen drücken 
durch das entsprechende wort in sinnlicher bedeutung auch 
den übertragenen begriff aus, so z. b. and, frz. canard, 
d, ente; blaa strompe, e. blue stocking, frz. bas bleu, d« 
blaustrumpf u. a. 

Wir wünschen dem Verfasser schliefslicb, dafs er seine 
fleilsige Sammlung fortsetzen möge, damit er bald zu einer 
zweiten vermehrten aufläge schreiten, sindererseits aber 
auch seine s.v. solderist^) ausgesprochene absieht errei* 
eben könne. 

A. Kuhn. 



oäfucy hämo. 

Indogermanisches anlautendes s vor vocalen ist im 
griechischen häufig verflüchtigt worden (vergl. Leo Meyer 
vergl. gramm. I, 52flgd.). Wo es erhalten blieb, wirkten 
nicht selten besondere gründe. So ist einfaches a mehr- 
fach Vertreter der gruppe ojr, z. b. in aiyrj ooßij aofiq^og 
u. a. die Cnrtius grundz. % 340 figd. anführt. Dahin ge- 



*) Solderist = Svirebroder. Darunter steht: Kjsere Lseser! Gjer Dk 
til at skaffe denne Bog en god Afssetning, thl Forfatteren er din Broder, en 
gammel Solderist, der heiligea trsenger til gode Venners Hjaelp, desfor- 
medelflt at hau har i Sinde at gifte sig og blive et skikkeligt Menneake. 
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hört wohl auch aaivw aas ofaivw^ welches mit dem deut- 
schen ^ schwane^ (mhd.swanz) nahe verwandt ist. Der 
beweis &ar einstiges Vorhandensein des j: liegt in dem dop- 
pelten ö bei Homer, der nur TtsQiaaaivw kennt (Odyssee 
10,215 und 16,4. 10). Eine zweite consooantengruppe, 
von der einfaches s der Überrest sein kann, ist sk *). Un- 
zweifelhaft ist dieser fall anzunehmen in avXdon neben 
cxvkop (Curtius a. a. o. 625), wohl auch in avp neben ^ 
(aus a)cvv)j was sich wohl am nächsten mit altindischem 
sakäm mit vergleichen läfst. 

Auch in (fwfAa könnte ein wegfall von jr oder x angenom- 
men werden; dafs aw/iar für axatfiav {^(ouar) steht, zeigt 
die vergleichung der nächstverwandten deutschen Wörter. 
^(Ujua bezeichnet bei Homer bekanntlich nur den entseelten 
leib, was man im althochdeutschen durch lih-hamo aus- 
drückt. Dieses hämo nun stimmt der wurzel nach mit 
a^fia überein. Es tritt in deutschen dialekten sowohl 
stark als schwach auf, im alto. hamr hemd, äulsere ge- 
stalt (i trölls hami Vol. 32), in compositen fiadrhamr, das 
federgewand, das Loki von Freyja leiht, um zu den 
rieseir zu fliegen, die Thors hammer entwendet haben; 
älptarhami pl. schwanengewänder der Valkyrien. Im anr 
gelsächsischen theils ham^ theils hama, ham in: bym-ham 
rüstung pl. byrn-hamas Judith 192, fyrd-ham kriegskleid 
Beovulf 1505 scir-ham adj. glänzende kleidung (rüstung) 
habend Beovulf 1896; hama in feder-hama federkleid, am 
vogel: Phönix 280, an engein z. b. Genesis 417 flaesc-hama 
und Itc-hama fleischkleid, d. i. leib aaifia sehr oft, gold- 
hama goldene kleidung Elene 992 u. a. m. (siehe Grein 
glossar). Ganz entsprechend alts. -hämo in fedar-hamo, 
lik-hamo (siehe Heyne glossar zum Heliand p. 214). Im 
altfiries. likkoma, ferner hert-hamo: „si praecordia id est 
hert-hamon gladio tetigerit^ lex Fris. 22, §. 49. ahd. hämo 
in: gund-hamo vestis militaris Graff lY, 938 lih-hamo 
corpus caro Graff lY, 933. Daneben kommt einfach vor: 
hämo cassis netz Graff lY, 946. Mhd. ham in Itc-ham, daß 

simplex hat wieder etwas specialisirte bedeutung: «fang- 

• 

*) oder umgesetzt ks. 
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strick, fangneiz^ Beneke-MfiUer I, 625. Dies simplex lebt 
nach Sanders I, 676 o noch im nkcL bamen beatelförmiges 
netz zum fischfang, zum fang der hühner, der wilden .en- 
ten etc. Im gotischen ist das sabstantivum nicht erhalten, 
wohl aber das denominativnm hamön: ga-hamdn sich be- 
kleiden, ufar-hamön etwas darüber ziehen, ana-ham6n an- 
ziehen, af-hamön aasziehen, and-hamön sik sich entkleiden. 
Der durchgehende sinn des deutschen wortes ist nach 
diesen belegen: hülle. Nach alter indogermanischer an* 
schauung aber ist der körper die hülle, das gewand der 
Seele, vgl. Sonne in d. zeitschr. XV, 90 flgd. 

ham Iftlst sich nun mit craJ/ua lautlich vereinigen^ wenn 
man ursprüngliches anlautendes sk annimmt. Denn von 
der indogerm. gruppe sk ist das s im deutschen bisweilen 
abgefallen, und das k regelrecht verschoben. Zwei sichere 
beispiele sind sanskrit sku bedecken, griech. (fxvtog^ altnie- 
derdeutsch hüd, ahd. hüt, und skr. khag, griech. (Txa^Wj 
deutsch hinken (ahd. hinkan Graff IV, 962). 

Die Wurzel „bedecken^ hat im sanskrit mehrere for- 
men, 1) sku, worüber Roth zu Nir VI, 22, 6 zu vei^leichen 
ist; 2) khad, wozu lüiadis decke und gotisch skadus schat- 
ten; 3) ist aus Kh&jä schatten, schattiger ort, eine indog. 
Wurzel skä zu erschliefsen (denn khäjä zu wurzel Khä wie 
m&j4 zu Wurzel mä s. petersb. wtb.), worauf auch grie- 
chisch axTj'Vi] zu beziehen ist. Zu dieser wurzelform ge- 
hört aoo'fjiaT. Das deutsche ham, gotisch ga-ham6n ha- 
ben kurzes a und sind also nicht auf dieselbe weise zu 
erklären. Das m gehört vielmehr zur wurzel, und wir 
kommen somit auf eine indogerm. wurzel skam, die wenn 
man sie auch nicht mit sku identificiren will — was ich 
für das richtige halte — doch jedenfalls mit skä, skad, 
sku nach verwandt ist. Dieses skam nun ist im gotischen 
doppelt vertreten, einmal durch skaman, so dafs skaman 
sik eigentlich heifst sich bedecken, dann sich schämen, 
und zweitens durch die hier besprochenen Wörter. 

Halle. B. Delbrück. 
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Lateinisches und romanisches. 

III. 

Zur lateinischen Vertretung der indogermanischen 

aspiraten. 

(Kurzer überblick der wiederhergestellten urlateini- 
schen Vertretung der ursprünglich weichen aspira- 
ten: veho vehna veha vehe-, (p)lehen, le-> 
huis, brehuis, belhua, (c)nih veo, nihv- nin- 
huis ninhuit, meiho minho, traho trahula, 
Mahios niahiös mahes-tat- (12)9 aho, anho 
anhus-tos, rih-vo-s in-rih-uo-s, anhuis, 
linho; hanser, humos hemon-, hiems, hes-^ 
hratos hratia, hramen, hlisco, hrandis, 
hrandon-, hrundio; — fax, fa-ri, fu-i, fugiö, 
fero, frater, findo, fulgeo, faveo, fran- 
go, fruor, furo, farr-, fames; nöfes nim- 
fos (52), omfilicos, -fei -fus, -fam -fo, lufet, 
profos, amf- amfo, fafa, alfos, fifero; sor- 
feo, orfos; — facio, felo-, frenom, fumos^ 
fores, iferos, formos; rufos rufro-, ufer, 
röfos, barfa, lifero- (loifero-), wz. verf- urf- 
arf- arj)-, cre-po, sopalis, mepios, vipua, 
aepes, funpos, fipes; — von haus aus harte 
aspiraten (§. VI): fallo; -fro hin-fro- (hiber- 
nus); conhios, unhuis (onhuis) unhula red- 
uhuia, mah- [macto].) 

I. Indem ich es hier versuche f&r das urlateinische 
eine Vertretung der indogermanischen aspiraten festzustel- 
len, die mit der griechischen im ganzen und grofsen durch- 
weg übereinkommt, scheint es mir um so zweckm&friger 
vor allem zu erklären, dafs ich die ansieht, wonach griecb. 
X ^ q)j insofern sie skr. gh (h) dh bh etymologisch ent- 
sprechen, als harte aspiraten die ursprünglichere lautge- 
' stalt, die indischen reflexe hingegen eine nach der sprach- 
trennung eingetretene erweichung vorstellen sollen, — eine 
ansieht, die durch die vollständige Übereinstimmung des 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII. 4. 16 
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nrlateinischen mit dem griechischen eine bedeatende stütze 
zn gewinnen schiene, — ' nicht im mindesten theile. Die 
von Gnriius, Grafsmann n. a., insbesondere aus exoteri* 
sehen sprachvergleichenden gründen behauptete indoger- 
manenschaft von skr. gh dh bh kommt mir vielmehr so evi- 
dent vor, dafs ich jeden einwurf dagegen (so entschieden 
wie er es III, 321 that, Iftfst gewifs Kuhn selbst nicht 
mehr media aspirata aus tenuis aspirata entstehen) als einen 
wirklich verzweifelten versuch ansehen mufs. Von allem 
übrigen abgesehen, ist doch die allenfalls sehr früh anzu- 
setzende erweiohung einer so grofsen masse von harten 
lauten, und zwar bei einer lautverbindung (tenuis -hh), 
die sich gegen eine solche Umwandlung am meisten sträubt, 
ganz undenkbar, üeber die art und weise, wie griecb. ;^ 
& (f aus urspr. gh dh bh hervorgegangen seien , hat aber 
Arendt (beitr. II, 306; vgl. bereits Benary röm. lautl. 117) 
einen befriedigenden aufschlufs gegeben (vergl. Curtius 
grundz. 2. ausg. s. 377 f.); nnd es mag nun vielleicht nicht 
unpassend erscheinen, wenn ich hier einleitungswcise eine 
schlagend analoge lautentwickelung in indischer zu nge 
hervorhebe, die noch niemand meines wissens zur verglei- 
chung benutzt hat. Während nämlich im sindhi, im hin- 
düstänl, und anderen neuindischen sanskritiden, die skr. 
mediae aspiratae, so weit sie sich als aspiratae erhalten, 
das alte lautgenus treu zu bewahren pflegen, stellt hin- 
gegen in der regel das zigeunerische, — durch 
eine genaue Wiederholung der urgriechiscben (und uritali- 
schen) anähnlichnng des ersten dementes unserer conso- 
nantischen diphthongen an das zweite, — alter (anlauten- 
der) media aspirata die entsprechende tenuis 
aspirata entgegen, die endlich ihrer aspiration mehrfach 
verlustig geht (vgl. Pott zigeuner I, 84 ff.). Die zigeune- 
rische analogie gewinnt ihren vollen werth dadurch, data 
sie keiuesweges mit irgend einem allgemeineren lantver- 
schiebungssysteme zusammenhängt; denn es stimmt im 
übrigen das genus der zigeunerischen consonanten mit 
jenem der prakritischen (hindustaniseben u. s. w.), wie eben 
das genus der übrigen griechischen und italischen conso- 
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nanten mit jenem der sanskritischeD, vollkommen überein; 
und so wird z. b. die alte einfache media durch zig. ein- 
fache media regelrecht wiedergegeben. Man vergleiche die 
folgenden belege, wobei, wegen der verschiedenen mund- 
arten, durch P. auf den zweiten band des Pottaschen mei- 
sterwerkes über das zigeunerische, durch Z. aber auf meine 
sich daran anschlieisende schrift (zigeunerisches, Halle 1865) 
verwiesen wird. 

Einfache mediae: 

hindnstanisch u. s. w. : zigeunerisch : 

bind. g£v, prkr. gäma, skr. gav, P. 134, Z. 27, 161. 
gräma dorf. 

bind. gin-nä,gin-anä zäh- gin-äv ich zähle, P. 135^ 
len, vgl. skr. ganana. Z. 52. 

bind, görü kuh, vgl skr. gö. gurüv ochs, P. 141, Z. 68« 

bind, däkh-nä, skr. drk-ä dikh-4va, dik-4va ich 

(cb9) sehen. * sehe, P. 304, Z. 29, 149. 

skr. da, bind, dä-nä geben, dava ich gebe, P. 300, Z. 163. 

bind, dänt, skr. d an ta zahn, dant, P. 315, Z. 138. 

skr. döva gott. devel (=*deva-la, vergl. 

z. b. maräth. ändhalä ae 
skr. andha blind), P. 311, 

Z. 28. 

[bind, baras, skr. varäa berä, P. 81, Z. 99, 131. 
jähr. 

bind, bjäh, skr. viväha biav, P. 87, Z. 131.] 
hochzeit. 

Mediae aspiratae: 

bind, ghäm Sonnenschein, kham, kam sonne, P. 152, 
skr. gharma gluth. Z. 57. 

bind, ghäs, skr. ghäsa fut- khas heu, P. 156, Z. 16. 
ter. 

skr. dhävana das abwa- thauava, tov&va ich wa- 
schen, bind. dhö-nS wa- sehe, P. 299, Z. 60, 149. 
sehen. 

skr. dhüma, bind, dhflm, thuv, tuv, P. 297. 
dhüä, dhüä rauch. 

16* 
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hindtutanisch n. 8. w. : 

skr. bhang brechen, bhag- 
-na gebrochen (hindust. 
bhang breaker). 

sindhi bhönn, bind, bhän, 
bhainä, bahin, prakr. 
bahini, -skr. bhaginl 
Schwester. 

prakr. bh an, skr. id., spre- 
chen. 

bind, bhärl schwer, wz. skr. 
bhar. 

skr. bhü, bhümi, hindust. 
bhüm, bhüf erde. 



zigennerisch: 

phag- er-av, pang- 4ya 
(daraus abgeschw. : b a n g - 
-ava) ich breche, P. 373, 
Z. 30. 

phen, peu, P. 385, Z. 96. 



phenav, penava (daraus 
erst abgeschwächt ben- 
ava), P. 386, Z. 54. 

pharo,parö(bar6) schwer, 
P. 379, Z. 59. 

phuv, puv, pu, P. 376, 
Z. 68, 131. 



Bitsch, schicke! P. 401, neben bind, bhgg-nä, schicken, 
wird durch pich-av4va pich-aräva (Z. 45; regelm. p 
=s ph = bh) der alterthümlichen mundart der türkischen 
Zigeuner, wenigstens dem anlaute nach, corrigirt. Es kom- 
men ferner [die fillle hinzu, bei denen das zigeunerische 
durch metathesis aspirationis anlautende media aspirata 
ursprünglich erhielt und dafür regelmäfsig tenuis aspi- 
rata aufweist, als: 

*ghand- aus gandh-, vergl. bind, gandh, skr. gan- 
dha, geruch; — zig. khand-, P. 150, Z. 51. 

*ghab- aus gabh-, vergl. hind. gäbhin, pregnant (as 
an animal), skr. garbhini, schwangere frau; — zig. 
khabni, kamni, P. 149, Z. 54. 

^bhand- aus bandh-, vgl. skr. bandh, hind. bändh- 
-nä (8. jedoch anmerkung"^*) zu*s. 245), binden; — 
zig. phand-, pand- (daraus erst band-), P. 387, 
Z. 30, 149. 

Für den inlaut sind uns eben durch diese transposition 
(bei dh wohl auch durch: dh rh r) die belege mehrfach 
entzogen. Ob zig. lakö ""lakho (levis) = skr. hind. la- 
ghu (P. 328, Z. 73) anzusetzen, ist unsicher. Merkwürdig 
erscheint dreimal zig. inl. media, bei benachbarter 11- 
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quida, an der stelle der media asp. : sung, gerucb, 8un- 
gav, ich rieche (hind. süngh-nä, to ämell, skr. bu- 
ghräna, P. 226 f.); lubni, hure (bind, lübh-nä, verliebt 
sein, skr. lubh, P. 334 f., Z. 56, 138); kangli, kämm 
(bind, kanghl, P. 104, Z. 62). Lubni zunächst aus dem 
slavischen herzuleiten, wie Diefenbach vorschlug, ist nach 
dieser Zusammenstellung noch unrathsamer. Uns erlaube 
man aber scbliefslicb noch zweierlei anzumerken: 1) dafs 
durch die erhärtung der ur^rünglich weichen aspirate, 
beide aspiratenreihen sowohl in romscher als in griechi- 
scher (und italischer) zunge zusammenfallen, man vgl. z. b. 
zig. khanro schwert (P. 161, Z. 55), bind, khändä, skr. 
kbadga, neben zig. kham aus gham (s. oben), mit gr. 
xoyxoki skr. ^aükbas, neben gr. ä^og urspr. ^aughas; — 
und 2) dafs zig. bokb bunger, bokbalö hungrig, neben 
bind, bbükh (^bhuks, skr. bubhuksä bunger), durch 
sein weit verbreitetes (ja fast ausscbliefslicbes, denn Bi* 
schors p stört nicht, P. 396, I, 425, Z. 67, 156), schein- 
bar unregelmäfsiges b als ein pbonetiscbes seitenstück zu 
Grafsmaun's Schema (*bbudh, budh, nvO^ u. s. w.) er- 
scheint^), woran sich auch skr. bödhi, als ved. imperi^ 
tivform von bhü (Kuhn XI, 304, Böhtlingk-Roth V,314), 
indem hier das als solches deutlich gefühlte accessorische 
dement den wurzelkern seines bauches beraubt, merkwür- 
dig anscbliefst**). 



*) S. bereits Pott zig. II, 396. Als gegenstUck dazu ist die spätere 
unorganisch hervorgerufene aspirateuhäufuug zu erwähnen: zig. phakh P. 378. 
(phak, pak), skr. paksa flügel; hind. bhäph neben bäph, vapour, skr. 
väspa (bh = V, durch die mittelstufe b, wie im sindbi ^öbhanu = jaa- 
V anam Jugendzeit, z, d. d. m, g. XV, 708). 

**) An anderweitige indische analogieen für die gräkoitalische genus- 
verwandlung der ursprünglich weichen aspiraten läfst sich bis jetzt mehies 
Wissens fast nichts anfuhren. Die durchgängige Verschiebung der mediae za 
tenues, die im päi9äki-dialekte stattfindet (Lassen inst. pr. 439ff., Weber beitr. 
11,367), oder dravidische zttge wie beispielweise tamul. pümi (skr. bhümi) 
erde, pagavan und bagavan = 8kr. bhagavant (vgl. u. a. journ. asiat. 
1847 janv. s.27; und damit ist Ebel^s einwand, zeitschr.VI, 62 erledigt), gehö- 
ren augenscheinlich nicht hieher. In hind. p^iandä, auch phQndi (Gilchrist 
hindoostance philolögie), noose, phänd-nä, to imprison, phand-nä, to be 
imprisuued, neben hind. bändh-nä, skr. bandh bundh binden u. s. w., 
schienen hauchumstellung und genusverwandlnng zugleich, genau wie in dem 
oben augeführten zig. phand- vorzuliegen, die Umstellung hätte aber nach 
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!!• Wir fassen jetzt ohne weiteres die lateinische Ver- 
tretung der ursprünglichen mediae aspiratae nfther in's 
äuge, und heben zuerst hervor, äab die gangbarste mei- 
nung über dieses schwierige hauptstfick der vergleichen Jen 
lantlehre wohl noch immer diejenige ist, wonach im allge- 
meinen der ursprünglichen anlautenden media aspirata die 
lateinische spirans, der ursprünglichen inlautenden media 
aspirata hingegen die einfache lateinische media durch 
entziehung der aspiration entspricht, und zwar so, 
dafs z. b. lat. f in fer-o das ganze alte bh (skr. bhar), 
lat. b in nubes hingegen blofs die erste hälfte des alten 
hh (skr. nabhas) fortsetze. Man siehe Bopp vgl. gramm. 
2.ausg. §. 16; Curtius z^itschr. 11,324. 327. 328. 334.337, 
grundz. II, 15. 70, der folglich auch immer die inlautende 
eine ursprüngliche media aspirata vertretende lateinische 
media der entsprechenden slavo-lettischen, eranischen, deut- 
schen und keltischen media gleichstellt; Leo Meyer vergl. 
gramm. 1, 48 f.; Grafsmann zeitschr. XII, 89. 90. 109 (117); 
und andere citate weiter unten. Wird nun diese ansieht 
einer näheren betrachtung unterzogen, so findet man dafs 
dieselbe auf manche Schwierigkeiten stöfst. Erstens wird 
dadurch eine incohärenz in der unmittelbaren lateini- 
sehen fortsetzung der alten media aspirata angenom- 
men (bh-, ph-, f-; -bh-, -b-; u. s.w.), wofCkr keine entspre- 
chende analogie aus irgend einer indogermanischen spräche 
aufgestellt werden kann. Denn sieht man von zig. lubni 
u. s. w. neben phenäva u. s. w. (vergl. oben) ab, woraus 
doch schwerlich jemand eine hinreichende analogie zu einer 
solchen auifassung der lateinischen reflexe wird erschliefsen 
wollen, so findet sich meines wissens nirgends, dafs die 
regelmälsige, in gerader linie sich fortentwickelnde Ver- 
tretung eines gegebenen ursprünglichen lautes ihrem genus 
ond ihrer species nach verschieden ausfalle (gehauchte te- 
nuis oder harte spirans; ungehauchte media), je nach der 
stelle, die derselbe laut im worte einnimmt. Zweitens ent- 



Pott 387 in betreff des hind. Wortes ihre grofsen bedenken; für die erhXr- 
tnng wäre hingegen 888: „hd. bhüsl, auch phnsi (skr. vusa or vasa n.) 
f. chaff* zvk ver^eichen. 
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steht durch diese iocohärenz ein bedeutender spalt zwi- 
schen lateinischer zuuge einer- und griechisch -oskisch- 
umbrischer zunge andererseits, der in jene Sprachperioden 
hinaufreichen mQfste, in denen wir gewöhnlich eine voll- 
kommenere Übereinstimmung der bezQglichen lautsysteme 
suchen und finden. Es mflfste beispielsweise angenommen 
werden, dafs anlautendes bh sich zu urlateinischem f (aus 
pA), ähnlich so wie im griechischen zu (p und im oskisch- 
umbrischen zu f, umgestaltete, während inlautendes 6A, in 
grellem Widerspruche mit den übrigen italischen sprachen 
und mit dem griechischen, entweder zu ^er zeit, wo es 
noch im lateinischen anlaute als bh fortlebte, seiner aspi- 
ration verlustig wurde, oder aber als media aspirata nach 
der Umgestaltung des anlautenden bh bis zu einem belie- 
bigen Zeitpunkte fortdauerte, wo es eine von der im an- 
laute stattgefundenen verschiedene Umgestaltung erfuhr. 
Drittens ist die annähme: lateinische media = alter aspi- 
rata nach abzug der aspiration, bei lat. b = ursprüngl. dh 
(über Qdhar u. s. w.), wozu noch gewifs lat. 6 = altem ih 
kommt (§. VI), so viel als eine reine Unmöglichkeit; denn 
es wäre ein wirklich verzweifeltes mittel, wenn wir noch 
dafür, wie es Cnrtius für lat. f und b = urspr. dh gewagt 
hat (vgl. unten §. III. c), zu einem umsprunge von dh und 
thj oder genauer von t?*, zu &A, würden unsere Zuflucht 
nehmen wollen. 

Der oben angefochtenen ansieht schiene auch Schlei- 
cher sich dadurch anzuschliefsen , dafs er im compendium 
§. 153 den lateinischen med. g d b die erste stelle in der 
Vertretung der bezüglichen ursprünglichen mediae aspiratae 
einräumt, folglich dieselben wohl als die am treuesten er- 
haltenen lateinischen reflexe, als die treuesten und direkten 
lateinischen fortsetzer von urspr. gh dh bh ansieht« Auch 
ist seine anmerkung (ebend.) über mihi in betracht zu zie- 
hen. Jedoch legt überhaupt Schleicher's vortreffliches werk, 
in betreff der lat. Vertretung der ursprünglichen mediae as- 
piratae, ein ungewöhnliches und sehr beachtenswerthes 
schwanken an den tag. Bei der Vertretung von urspr. bh 
lautet dort die reihenfolge: fr, f; bei der labialen vertre- 
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tong TOD urspr. dk hingegen: /*, 6*). Zu der gewils rich- 
tigeren theorie neigt sich Schleicher weiter hin, wenn er 
beim oikinehm consonantismos (§. 164) khrt: j,f bleibt 
inianteDd', und dadurch cinigennalsen die entstehung toh 
inlaatendem lat. 6 aus gemeinitalischem f (^ alt. aap.) in- 
begrifflich zugibt. Inlautendes lat« 6 aus altitalischem (ur- 
lafceinischem) f wird nun aber entschieden von Corssen be- 
hauptet, jedoch so, dals er noch immer lat. f mit wegfall 
des hauches zu 6 erhärteo« so wie er weiter dasselbe 
mit Wegfall seines labialen bestandtheiles sich zu 
A (▼gl- §• VII) verflQchtigen lälst (ausspr. I, 65, beitr. 166. 
200, nachtr. 193 f. 20iX 203 £ 2i0; vgl. Aufrecht-Eirchhoff 
ombr. sprachdenkm. I, S(^). F ist ihm keine blolse spirans, 
sondern eine labiale aspirata mit starkem hauche (amspr. 
I, 68, uachtr. 209f.). Es soll nach ihm entweder das vor- 
wiegende A-element dieser aspirata, sowohl im anlaute als 
im inlaute. deren labialen bestandtheil verdringen, oder 
aber das labiale dement im inlaute den sieg davon tragen. 
Dagegen ist erstens zu bemerken, dals wir somit zwi- 
schen zwei entgegengesetzten lautgestalten schwanken, die 
sich etwa auf folgende weise veranschaulichen lielsen: bhh 
bbh, ohne übrigens zu solcherlei annahmen durch die Qbef^ 
lieferte beschreibung der ausspräche (Benary a o. 122£, 
Corssen ausspr. I, 64) auf irgend eine weise berechtigt zu 
sein; zweitens aber, dal's wenn wir sagen, von f blähe 
entweder k oder 6 zurfick, wir entweder eine lautchemi- 
sche Operation ansetzen, die gewils zu den erwiesenen din- 
gen keineswegs gehört, oder aber die ausspräche von f 
jener von skr. bk völlig gleichstellen. Nun spricht Corssen 



*i Nach §. 44 soll terncr k als töuender spinne ^Iten. ,da «s das 
tSnende ck der onpnche v«rtrin*. Ein siemlich Reiches recht hätte aber 
daiB mm^ f als tönender spirant angesetzt n werden. Weiter soll h nach 
§. ISO »nur das nrspr. gk* eneaen, wlhrend es doch, obwohl ^sehr selten*, 
nach §.153 anch fitr urspr. hk steht. Beillnfig eilaabe ich mir anch Aba 
im zweckmüLingkeit des ron Schleicher anJ^estdlten beispiels: US. r ^ ur- 
ipr. A in meridies, mein bedenken xa ioi^em. Es bt bekanntlich da- 
bei lat. d dnrch spltere disäimilation zn r herabgesonkec : folglich ^an« ^re- 
gtn meridies von lat. r ^ uspr. dk eben so wenig die rede sein als a. b. 
Ton griech. # =: uspr. dk wegen fumao^. 
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selbst, und mit vollem rechte, der italischen mutterspracbe 
die media aspirata &/i, ja die media -aspiraten überhaupt, 
entschieden ab, nachtr. 209. 198, wo jedoch mitunter be- 
fremdende zeugen für den voritalischen Schwund dieser 
hauchlaute angeführt werden. Durch Corssen's /*, das ein 
von skr. bh verschiedenes lautprodukt sein soll, dennoch 
aber, je nachdem es die eine oder die andere hälfte seines 
lautbestandes verliert, zu 6 oder zu h wird, wird also über- 
haupt keine lautgeschichtliche erklärung gewonnen, und 
insbesondere wird dadurch drittens die oben berührte 
Schwierigkeit in betreff der lateinischen labialen Vertretungen 
der alten dentalaspiraten nicht beseitigt (dh läfst Corssen, 
nach Curtius Vorgang, mit umlautung des dentalen bestand- 
theils in einen labiodentalen zu lat. f werden» nachtr. 197. 
204); jedoch ist unter Corssen's vielfachen Verdiensten auch 
das zu zählen, dafs er die lautchronologische folge f b 
entschieden behauptet hat. Gehen wir aber weiter zur 
Vertretung der ursprünglichen kehlaspirate über, worauf es 
im| gegenwärtigen aufsatze hauptsächlich ankommt, so 
möchte es nicht leicht sein, Corssen's ansieht darüber zu 
ermitteln. Beitr. 56 (vgl. 53) ist lat. ^ in lingere u. s. w», 
skr. k gegenüber, die Verschiebung eines voritalischen, ja 
skr. h (vgl. zeitschr. XI, 327). Nachtr. 77 heifst es wört- 
lich: „Das aus ^A entstandene A in skr. wz. maA, ao- 
geri, gestaltet sich im lateinischen zu g in mag- 
-nu-s, mag-is, mag-is-ter wie das h von wz. dah- urere, 
mih- effundere, lih- lingere in lig-nu-m, ming-ere, ling-ere. 
Nur in veh-ere ist h wie in skr. wz. vah- Vertreter 
des ursprünglichen gh und in trah-ere, von dem wei- 
ter unten die rede sein wird. Allerdings ist ein aus gh 
entstandenes g geschwunden in ma-ior, ma-ius.....^ 
Yergl. beitr. 209. Corssen's annähme eines zu lat. g ver- 
schobenen alten h ist uns indefs wichtig und willkommen. 
XJeber d = urspr. dh äufsert sich endlich dieser forscher, 
nachtr. 197, einfach dahin, dafs urspr. dh auf italischem 
sprachboden den hauch eingebüfst habe (vergl. Aufrecht- 
Kirchhofi umbr. sprachd. I, 80, 7 z. e.) ; womit jedoch eine 
dritte entstehungsart (nämlich halbirte weiche aspirate ne- 
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ben enthauchter harter aspirate und verschobener harter 
Spirans) nicht gemeint sein kann. Vielmehr wird Corssen 
«ach eine altitalische harte dentalaspirate ansetzen wollen, 
da er sonst keine media-aspiraten auf italischem boden ein- 
räumt. Vergl. die eben citirte stelle in ihrem zusammen- 
hange, und dazu nochmals beitr. 209. 

III. Fassen wir hingegen die lat. Vertretung der in- 
dogermanischen weichen aspiraten auf die jetzt auseinan- 
derzusetzende sehr einfache weise auf, so braucht kein ab- 
normer lautwandel mehr angenommen zu werden, auch 
reifst sich dann der lat. consonantismus von dem oskisch- 
umbrischen oder vom griechischen keineswegs los, und 
wird für das gesammte System eine strenge consequenz er- 
zielt, wodurch ferner die einzelnen erscheinungen schärfer 
bestimmt oder leichter erfafst werden dürften. 

a) Für das urlateinische ist überall harte 
Spirans aus harter aspirate an der stelle urspr. 
weicher aspirate anzusetzen; so z. b. hiems, fero, 
anhuls, alfos, mepios (anguis, albus, medius). Das 
urlateinische erscheint hierdurch wesentlich auf einer und 
derselben lautlinie mit dem oskisch-umbrischen und mit 
dem griechischen; so z. b. umbr. alfo, griech. I^x^g Hyx^kvg. 
Neigte sich überhaupt die aus der urspr. weichenjtspirate 
entstandene gräko-italische harte aspirate (x & (p) entschie- 
dener in Italien, bereits zur zeit der fixirung der italischen 
alphabete, als in Griechenland zur spiraos hin, und sank 
oft weiter die gutturale Spirans (h) früh in Italien zum 
reinen hauche herab (als wirklicher consonant ergibt sich 
noch immer urlat. h aus der unter b) zu berührenden Ver- 
schiebung, ferner aus der damit eng zusammenhängenden 
erhärtung zu c in vec-tu-s xi. s. w., vgl. Corssen ausspr. 
I, 47, und hier später, n. 9. 39), oder hat sich endlich gr. 
q) zu einem rein labialen, lat. f aber zu einem labiodenta- 
len laute individualisirt, so wird dadurch augenscheinlich 
an dem wesen der sache gar nichts geändert. 

b) Die urlateinische harte spirans wurde im 
inlaute, d. i. entweder zwischen vocalen oder 
und zwar besonders zwischen liquida und vooal, 
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h durchweg auch anlautend vor liquida, wohl 
durch die vermittelung einer weichen spirans, 
in einer späteren entwickelungsperiode der rö- 
mischen spräche zur media verschoben (anhere 
an/ere angere; mepios medios medius). JJwar mehr* 
fach, vor dem eintritt der verschiebungspe- 
riode, völlig verschollen (brehuis brevis) oder zu 
einem blofsen Spiritus erblafst (veho ve'o). Die 
f&r das lateinische hier angenommene Verschiebung der 
harten spirans zur media findet vor allem ihre speciell la- 
teinische analogie in der Wandlung der harten spirans s 
zu dem tönenden r zwischen vocalen oder zwischen vocal 
und tönendem consonanten; denn es verhält sich z. b. fast 
genau 

veter-no- : *vetes-no- :: rub-ro- : *ruf-ro, 

und die analogie ist um so treffender als sich das lateini- 
sche wegen r aus altem s zum oskischen und zum umbri- 
schen ungefähr so wie wegen media aus alter spirans ver- 
hält. Auch ist die art und weise belehrend, wie die ro- 
manischen sprachen durch b aus altem inl. f das im la- 
teinischen so weit fortgeschrittene werk einigermafsen ver- 
vollständigen; wobei ganz besonders portug. abrego = 
afiricus, neben trevo = trifolium (Diez I*, 264), hervorge- 
hoben zu werden, verdient. Ferner ist aus den germani- 
schen sprachen der gotischen lautstufe die ziemlich häu- 
fige media an der stelle der urdeutschen harten aspirate, 
oder wohl eher der dafCir eintretenden harten spirans (so- 
mit z.h.khhgy genau wie im lateinischen), hier anzu- 
fahren, als: got. tagr *tahr (ags. täher, teagor Die- 
fenbach got wb. II, 651, töar f. täh-er Grimm 11, 143) 
= SäxQV'j ags. sveger, got. svaihro (socrus); ags. fräg- 
nan, got. fraihan (fragen); got. laiba neben af-lif-nan 
(wz. griech. km; kainü))^ ab-u neben af (ano). Die ger- 
manische analogie dürfte aber zu einer höchst bemerkens- 
werthen Vollkommenheit dadurch erhoben werden, dafs er- 
stens, nach Lottner's aussage (zeitschr. XI, 191): „bis jetzt 
auch nicht ein einziger fall vorkommt, in dem an lau- 
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tende gotische aspirate später als aiedia erscheint^ *), 
uad zweitens, nach demselben gelehrten (ebendas.), ,|Zwar 
nicht in allen, aber doch in sehr vielen fällen, eine liquida 
(I, n, r) der uachgotisch für aspirata eintretenden media 
Yorangeht oder folgt, und insbesondere zu beachten, dafs 
die lautgruppe nh niemals auftritt, sondern stets zu ng 
(got. gg) wird^. So z. b. got. hahan, preihan, fahan, 
aber ags. hangjan, pringan, fangan. Vgl. Ebel zeitschr. 
VI, 205, Graismann (Grimm) XII, 135. Durch die be* 
hauptung, dafs selbst got. h und f als aspiratae, nicht als 
spirantes, aufgefafst werden müssen, oder durch Schlei- 
cher's ansieht, zeitschr. IV, 2ti8, dafs, wo ahd. g einem got. 
h gegenübersteht, g das ältere sei, wird wohl unsere ger- 
manische analogie nicht gefährdet. Vt^enn weiter Arendt 
( beitr. II , 305 ) in got. -di (neben -pi) = urspr. -ti die 
unmittelbare Verwandlung einer tenuis in eine media er- 
blickt, und diese erscheinuug in das lautvcrschiebungsge- 
setz störend eingreifen läfst, von dem sie ganz unabhängig 
sein soll, so glaube ich hingegen, dafs es sich dabei um 
die lautabstufuDg: urspr. -^, urdeutsch th^ got. th d handle, 
und folglich Schleicher (compend. §. 195, vgl. §. 202 z. e.) 
im recht sei, indem er überhaupt von got. Wechsel zwi- 
schen Spirans und media spricht. Die möglichkeit einer 
weit greifenden griechischen analogie {nvvöa^ TivO-fjn^vi 
XayQo- Curtius n. 173) wird unten binnen kurzem berührt. 
Auf albanesisehe beispiele wie i'Abe Hhire^ die gerste, vgL 
griech. ähpivov^ oder ^jkyovXa, die wölke, neben griech« 
o^fii^hi (Camarda saggio di grammatol. comp. I, 60. 70), 
will ich wegen der auch anlautend erscheinenden alb. me- 
dia = alt. media asp. (vgl. das makedonische) kein beson- 
deres gewicht legen; wohl aber verdient vom albanesi- 
schen: yj aus x bei vorangehendem nasallaute {ey-yjlne 
neben ;^<Vre, ich hebe, steige, ey-yjv-tje neben griech. ^/-;^i;-cö, 



*) Aus dem gotischen selbst könnte man freilich ga = cum (*ha, ga) 
einwenden, vgl. Pott (Grimm) et. forsch. I^, 850. 858, Schleicher compen- 
diura §. 196. Ferner dänisch d = got. anlaut. th, Kuhn XI, 305, wobei 
die lautabstufung th dh d (genauer umgeschrieben: ]), f)^ d) lehrreich ist. 
Vom niederl. und niederd. hat endlich Lettner gänzlich abgesehen. 
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Camarda ebend. 67), ferner iyds blQtbenkelch, weinblume, 
kahn, iydsfi ich blühe, neben griech. ävO-og^ angeführt za 
werden*), was übrigens an neugr. und alb. ng nd mb aus 
nk nt mp nahe streift. Demnach schreckt uns wohl Cur- 
tius' ausspruch (zeitschr. II, 334) „der Spirant konnte kein 
b erzeugen^ keineswegs ab. 

c) Indem die uritalische dentalaspirate (= 
gr.i?) zur Spirans herabsank, fixirte sie sich vor- 
herrschend, und im anlaute durchweg, zu einem 
gemeinaltitalischen /'-laut, wie eben got. p und 
altgr. S- im neuengl. und neugr. mehrfach zu ei- 
nem f-laut entarten**); so z, b. urital. thumo, rö- 
thos, ruthro, urlat. fumo> röfos (n. 69), rufro (n. 66, 
umbr. rufro). Inlautend behielt jedoch mehrmals 
die aus th entstandene urlateinische spirans ih« 
reo dentalchar akter; folglich, indem wir zur beiläu- 
figen Vorstellung dieser urlat. harten dentalspirans das alt- 
nordische p anwenden: mepios, crepo. Als nun die 
Verschiebungsperiode eintrat, so wurde regel- 
mäfsig urlat. inlautendes f (= urital. th^ urspr. dh) 
zu 6, und urlat. inlautendes p (= urital. th, urspr. 
dh) zu d'j folglich: rubro-, medio-. Oskisch meßO" 
und lat. meoKo-, d.i. urlat. mepio-, gehen somit beide 
auf urital. fiie(Aio unmittelbar zurück, und stellen 
zwei wenig von einander verschiedene ausspra- 
chen desselben vor (vgl. nn. 72. 73), ähnlich so wie 
im deutschen finster und dinster neben urgerma« 
nisch *thin8tra. Vgl. Arendt beitr. II, 425, Kuhn zeitschr. 
XV, 238 f. Irgend ein geschichtlicher Zusammenhang zwi-* 



*) Es käme v^d ans r-d, d. i. wieder media ans weicher spirans we* 
gen des vorangehenden i», hinzu, das Camarda a. o. I, 75 (§. 82) gleichsam 
als regel aufstellt; jedoch führt er blofs 'ydtq (geg. nach Hahn) neben diq 
(tosk. nach Hahn), ich zünde, an, das einzeln auch bei Hahn (H, 20, 
daneben, wohl versuchsweise, tosk. «Jg'yTfp, hochzeiter, geg. ddafie^ hochzeit), 
erscheint. — Aus Asien mögen hier noch platz finden: neup. sunb neben 
altb. 9afa (skr. fapha), hufe, denn das gleichbedeutende sum ist wohl aus 
sunb, nicht umgekehrt dieses (sumb) aus jenem entstanden, man vergl. die 
übrigen eranischen reflexe bei Justi; — femer, trotz der aspirate, bind* 
singh, lowe (skr. sTha), schwerlich mit uraltem gh. 

**) griech. ^ tritt bekanntlich im russischen als f auf. 
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sehen itaL f = urspr./ dh und dem auf griechischem bo- 
den^ besonders im äolischen dialekte, wohl durch späteren 
spirantenweohsel sporadisch auftretenden q> aas &j ist 
schwerlich anzunehmen; vgl. lico Meyer vgl. gramm. I, 46. 
Einer solchen annähme ist auch Curtius abhold, indem er 
erst auf italischem boden den bereits oben (§. II, z. e. der 
ersten hälfte) berQhrten angeblichen umsprang von dh zu bh 
vor sich gehen läfst (grundz. II, 70). Wir müfsten aber 
nach Curtius diesen abnormen umsprang fbr den anlaut 
als ausnahmlose regel (s. später, §. VII, b), und für den 
inlaut als eine zwar nicht ausschliefsliche, jedoch normale 
erscheinung ansetzen. Von einem uralten untergange der 
italischen dentalaspirate (dentalspirans) darf man aber, um 
diesen abnormen imd beständigen umsprang zu rechtferti- 
gen, wieder nicht sprechen, da eben die lat. inlautsf&Ue 
mit d = urspr. dh auf altitalische dentalaspirate (dental- 
spirans) doch mit Sicherheit hinweisen. Folglich dürfte 
unsere deutung (wofikr auch oben die angegebene stelle zu 
vergleichen ist) eben so einfach als nothwendig er- 
scheinen. 

Es ergiebt sich schliefslich aus dem oben aufgestell- . 
ten, dafs lateinische media als direkter fortsetzer 
des ersten dementes der ursprünglichen und 
sanskritischen media aspirata nirgends anzu- 
setzen ist. Tri£% somit beispielsweise lat. media mitgot* 
media regelmäfsig zusammen (aggvus, angustus; midjis, 
medius), so sind gleichwohl beide mediae grundverschie- 
den, indem sich die gotische als die des hauches verlustig 
gegangene urspr. weiche aspirate, die lateinische hingegen 
als eine verschobene harte spirans herausstellt. 

Die geschichte der lateinischen Vertretung der indo- 
germanischen weichen aspiraten läfst sich also in kürze 
auf folgende weise veranschaulichen : 

indogerm. aspir. . . gh 
urital. und urgr. asp. x 
urlat. Spirant. . . . h 
lat. Vertretung • • h- g- -g- 
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Das erscheinen von lat. f in der ^A-columne, so wie 
h als Vertreter von urspr. dk und bh und als unechter fort- 
setzer von gh^ sind weiter unten (§. VII) besprochen. An 
dieser stelle wollen wir hingegen allgemeineres zum Schlüsse 
berQhren, das sich auf die näher verwandten sprachen be- 
zieht. Erstens nämlich die frage, ob sich die sogenannte 
hauchentziehung im griechischen mit der oben angesetzten 
lateinischen lautverschiebung vergleichen läfst; ob man 
nämlich beispielsweise lat. mingo aus ^minho mit kyy^ 
neben &yx''^ oder lat. medio- aus ^mepio- mit äkSTjdkm 
SLUB alä-fjaxu) , zusammenstellen darf. Nach Graismann 
(Xn, 90ff., vgl. 103) ist hier freilich die griech. media, 
ebenso wie die lateinische, als direkter ersatz der sanskri- 
tischen weichen aspirate zu betrachten; nach Walter hinge- 
gen (ebend. 379) würde es sich um eine Schwächung der 
griechischen aspirate handeln, womit man an eine beja- 
hende beantwortung unserer frage sehr nahe streift. Es y 
findet die hier berührte gr. erscheinung hauptsächlich bei 
benachbarter liquida statt; und wir müfsten dabei, um eine 
genaue parallele zu dem lat. lautwandel zu gewinnen, die 
gr. asp., wenigstens an solcher stelle, zu einem mit der 
bezüglichen Spirans identischen oder fast identischen laute 
herabsetzen, diesen aber unter einflufs der liquida zur me- 
dia übergehen lassen. Beides wohl unschwer, doch will 
ich keine entscheidung wagen. Zweitens dürfte durch die 
vollständiger und entschiedener behauptete gleichung: alt- 
ital. (d. i. urlatein., osk. und umbr.) spirans = urspr. so- 
wohl anlautender als inlautender aspirate, die oskisch-um- 
brische Sprachforschung eine nicht unerhebliche förderung 
erhalten. Freilich mahnt uns umbr. amb- (amp-) die 
anfange der lat. lautverschiebung von den übrigen italischen 
sprachen nicht auszuschliefsen (vergl. den osk. ansatz [z] 
und die umbr. anfinge für r zwischen voc. aus altem «, 
nach lateinischer art), doch ist gewifs f = (p i9^(ampru- 
fid, loufreis), und folglich auch (bewahrtes oder ver- 
schollenes) h ^ss X ^"^^ ^^ ^^Q inlaut (Mahes, mais) 
im oskischen und umbrischen als regel anzusetzen. Somit 
war beispielsweise osk. regaturei eher mit regere (wz. 



nrspr. rag) als mit rigare (wz. urspr. vragh, s.d. 14) 
BOhon wegen des g zusamtnenznBtelleD ; und aus eben dem 
gniode möchte osk. lig- neben lat. leg- (lex) eher nnter 
Itgare (leig leg, vgl. Pott et. forsch. II', 482, wz. urspr, 
1-g) als unter wx. gr. Ie^ ^'® Lottner zeitschr. VII, 167, 
XI, 179 mit Curtius' beifall (n. 538) behauptet, gehören. 
Angitia bei lat. scbriftetellem ist irofal als lat. lautgestalt 
anzusehen; und afdilis (nom. pl.) aaf einer osk. inscbrift 
auB Pompeji wird gewife nicht (wegen aedes zu wz. urspr. 
idb) als Zeugnis fQr osk. d = urspr. dh gelten können, 
▼ielmehr stellt sich afdilis eben durch sein d als reinrö- 
misches amtswort heraus. Die restitution *a{dka-fed 
statt afkdafed (vgl. zeitecbr. V, 96) wird von diesem gc- 
sichtspunkte aus wieder sehr zweifelhaft*); und die vouCofe- 
sen (zeitschr. XI, 33 1 f.) ans anderen gewichtigen gründen 
angefocbtene Zusammenstellung: osk. med-ix lat. roed- 
-icuB, möchte auch die für medicus n. s. w. von Cnr- 
tins (n. 429 in der 2. ausg.) angenommene Stammform 
madh (die auf oskisch: mef zu lauten b&tte) gegen sich 
haben. Aber auch die von Bugge zeitschr. III, 40 vorge- 
schlagene, von Corssen beitr. 200 gutgeheifsene zurOckfüh- 
rang von umbr. bif- ( kum-pif-ia-tu ku-pif-ia-tu , com-bif- 
-ia-tu) auf skr. budh, d. i. naob Grafsmaun's theorie ur- 
^rünglicb bhudh (folglich altital. *fuf, *fif), wäre nur 
dann zulässig, wenn man darin, der composition zum trotze, 
ein anatogon zu umbr. amb- aus amf- erblicken dflrfle. 
Bndlich wäre die gleicbaog umbr. ar (d. i. frfiheres ad) 
^ lat ad, so lange man lat. ad = skr. adhi bebviptet, 
entschieden abzulehnen; aber auch Pott's vergleichiwg (et. 
forsch. 1% 275) umbr. ar (arg) ^ lat. ar (ar dt^bcii^s ?on 
ad grundverschieden aufgefafst) ist bodeoklicl:^, 9if l^^ge 
man fQr umbr. r (rs) ^ urspr. r keine gGDa4BC$^.aiädoF' 
gien als etwa umbr. fameria neben osk. famfipla^^^- ' 
mulns familia aufzubieten vermag. ^ -"^ t 

IV. Bevor wir weiter geben, ist e&;iiielie ^jkaveck- 
mäläig dem skr. h einige aufmeritsamkeit zUBunenl«. E^ 

•) VgL «nch Stokos beitr. V, 843. I . red.^4, i ? j^ 
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ist bektimtlich eio unur&prQnglicfaer , in der sanskrilgram- 
mstik als tßnflnd geltender laut, der gewölmlicb an der 
stelle von urspr. gh, dh, 6A, insbesondere des enteren, auf- 
tritt. Nach Boppa vergl. gramm. 1. ausg. §. 23 sollte skr. 
A ,,znweilen als verstUmmelong anderer aspirirter con- 
sonantea, von denen blos die aspiration znröckblieb*', aaf- 
gefalst werden. Benfey vollst, gramm. s. 20 ging io be- 
treff der nnuraprOnglichkeit unseres lautes bedentend wei- 
ter; dessen entstebung sachte er aber a»f eine von der 
Bopp'scben kaum verschiedene weise zu erklären '). Doch 
hatte inzwischen Aufrecht (-Kirchhoff) einerseits indoger- 
manischee h entschieden abgelehnt, andererseits aber die 
theorie der verstOmmelung zwar im allgemeinen wiederholt 
(umbr. sprachdenkm. I, 76, vgl. 80), scharfsinnig indefs an- 
gemerkt, dafs k als blofse hälfte von gk nicht zu gelten 
habe**). Bedeutende nenerungen bat sp&ter der o.a. §. 
der Bopp'scben vergl. gramm. in der 2- ausg. erfahren. Es 
wird daselbst A als eine weiche aspirate bestimmt; das 
Terb^tniTs von A aas ^A wird anders als jenes von A ans 
dk and &A aufgefafst, und es ist bei ersterem von einer 
entwickelnng, bei letzterem noch immer von einer verstQm- 
roeluug die rede'**). Durch A als weiches x (^' •■ *!«> 
wobi eine weiche Spirans) werden weiter (ebendas. s. 126f.) 
von dem begrOnder ubserer Wissenschaft die eranisch-litu- 
slavischen retlexe vortrefflich beleuchtet. Vgl. dazu Ebel 
zeitschr. XIII, 278 f- (wodurch das zweideutige auf s. 274 
gehoben wird). Arendt (beitr. II, 441) würde jedoch im 
allgemeinen der flbergang einer media aspirata in eine 
welch^splraus sehr aiifTällig vorkommen (vgl. dagegen Bbel 
X^I, Sil);,' natarlich Iftfst er folglich bei skr. A aus alter 

ispranglich, Bondern hob den weichen 

bh entstandea za sein (etwa durch immer itSrkereB hervor- 

4Jon, so itars der oiganbche laut endlich abeorbiit wird)." 

MKl'ea dem ekr. gk und h waltet Tielmefar ein braderlichea, «Is 

wif v%iUUUiir» vor. Wir sind derflber noch nicht ing klare ge- 

If^b. 7Sj|&m.; enuchkderV wird h = gh von h aoa dh und bh 

h mit ^jl, aus dem es sich enCwicitalC 
erscheint h als verstOmmelung anderer 
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media aspirata die media gänzlich schwinden (ebend. u. 
305 f.)- Mit gewohnter voraicht heilst ee tedlioh bei Sdilei- 
eher (§. 122): „unursprQnglich ist &, das meist ^i^ biswei- 
len auch andere aspiraten ersetzt^. 

Erblicken wir im skr. h mit Benfey und Arendt wei- 
ter nichts als das blofse hauchelement der ursprünglichen 
weichen aspirate, so bleibt die grammatische geltung des- 
selben und dessen altbaktr. Vertretung (s) unerklärt. Bopp 
sieht es seinerseits zwar überall als weiche spirans (weiche 
aspirate) an, stöfst aber wesentlich bei h aus dh und bh 
wieder auf die nämlichen Schwierigkeiten. Wie ist femer 
möglich, h als weiche spirans dort aufzufassen, wo es auf 
harte aspirate zurückgeht? Bei skr. k sind nun, meiner an- 
sieht nach, folgende zwei entstehungsarten hauptsächlich 
zu unterscheiden. Erstens ist skr. h aus alter weicher 
aspirate, und zwar meist aus gh, mitunter jedoch aus 
dA, durch palatale afficierung (vergl. ka ""kja j^a) ent- 
standen, also: gh ghj ffh i; dh dhj gh z*)\ und h ist 
dann lautgeschichtlich, wie meistens im sanskrit, eine wohl 
kaum vom fr. j verschiedene, folglich nahe an g streifende, 
weiche spirans**). Dieses möchte ich das arische h 
nennen. Zweitens ist skr. /^ aus alter weicher oder har- 
ter aspirate, einfach durch verlust ihres ersten bestand- 
theiles entstanden, also z. b. h aus kh oder bk durch 
Schwund von k oder 6. Es ist dann k eine von haus aus 
harte spirans, und ich möchte es das prakritartige 
k nennen. Die heutige ausspräche vermengt, wie die 
Schrift, beide k miteinander. Es mufs angenommen wer- 

*) für gh aus dhj läfst sich prkr. bu^^h (skr. budh-ja-, erkennen), 
hindust bü^h-nä, to unterstand, bü^h, understanding ; prkr. ^u^^h (skr. 
judh-ja-, kämpfen), hindust. (Shaksp.) ^ü^h-, to fight, be killed in battle 
(bei Gilchr. blos ^üdh'-), vergleichen, das bekanntlich mit prkr. ^^a aus 
dja u. 8. w. zusammenhängt; — g'h aus dh mit daneben bestehendem i zeigt 
beng. ghi tochter, bind, dhi, sindhi dhiu (d.i. prakr. ♦dubia, dhiä). 

**) vgl. die später näher zu berührende altb. Vertretung, und die anm. 
zu vaz. Aus skr. magman (bei Böhtlingk-Roth übrigens blofs ma^mana 
als instr. adv., w. s.) möchte ich folglich mit Grafsmann XII, 92 und Cur- 
tius (n. 462 in der 2. ausg.) eine wurzelform mit der gutturalmedia (mag ^ 
magh) nicht zu erschliefsen wagen. Vielleicht gehen skr. garh (tadeln, 
schmähen) und garg (toben, herausfordernd schreien), als anheulen auf 
eine und dieselbe form (gardh gargh garz) zurück. Vergl. auch bah, bah 
neben va^ (stärken). 
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den, daTs der laut des arischen hj d. i. ungefähr fr. j, nach 
und nach io deo laat einer gattnraleu spiraos (zwiachw 
deutsch, h und griech. x) übergangen sei, womit sieh ganz 
besonders span. g vor e und t (d. i. M) und j (d. i. eben-* 
falls hh) augenscheinlieh durch portug. und franz. ge gi j 
(d. i. i) aus lat ge gi j oder aus arab. g und fr. ge^ ferner 
auch neuind. kh = skr. s vergleichen läfst; und dadurch 
fiel das arische, seinem wesen nach tönende und als sol- 
ches in der spräche fortwirkende h mit dem inzwischen 
entstandenen, selteneren, überwiegend inlautenden, von der 
Sanskritgrammatik davon nicht unterschiedenen, prakrit- 
artigen ^, zusammen. Arisches h ist im allgemeinen 
dasjenige, wofür altbaktr. z (auch g oder 2, die jedoch 
wohl nur bei urspr. ^A belegt sind) zeugt; prakritarti«. 
ges h ist hingegen im allgemeinen dasjenige, dem im alt- 
baktrischen der bezügliche momentane laut entspricht^), 
Beispiele för arisches h = urspr. ^ä : skr. v ah (*vaz), 
vehere, altbaktr. vaz**); skr. mih (*mii), mingere, altb. 
miz; — för arisches h =5= urspr. dh : skr. guh (*guz), 
xsvx^-eiv^ altb. guz; skr. nah (*naz) knüpfen, binden, altb. 
naz; skr. rah (*raz) verlassen (eig. sich zurückziehen, kav^ 
&dv6iv Tivot)j altb. raz***). Hingegen ist arisches A ==a 
urspr. bh wohl nicht vorhanden ^^*); und es ist wohl skr. 



*) beiläufig sei auch der altbaktr. controlle in betreff der von Benaty 
172 und Benfey gloss. ehrest, vorgeschlagenen deutnngt bhfiri aus *ba- 
hu-ri *bahu-ray gedacht. Altbaktr. büiri sträubt sich wohl untlberwind- 
llch dagegen. 

**) arisch ustra (altb. ustra, skr. usfra), kameel, dürfte als träger 
ans der einfachen wurzel arisch yaz uz gedeutet werden, yergl. z. b. altb. 
dista, aus wz. altb. diz, skr. dih; altb. jasta, skr. isfa, wz. altb. jaz, 
skr. ja^; sogar altb. ä9tar nach Justi aus angh. 

♦*♦) altb. z =s urspr. dk wirä bei Schleicher vermiftt. 

***♦) altb. garez, ergreifen, wäre schon wegen altb. gared, ergreifen, 
von skr. grabh grab zu trennen; übrigens ist Justi's aufstellung einer wz. 
garez, ergreifen, wohl unnothig, da man bei gerezdüm gerezdar und 
azgere9na wohl mit gared ausreicht, vgl. Spiegel altb. gr. §§.70.71.77.—, 
Aus armen. zer'n,hand, neben skr. hara^a, gr.j^f*^, altl. hir, wz. skr. har, 
das Benfey und Bohtlingk-Roth auf bhar zurückführen, wäre wieder auf ari- 
sches h (z)i=bh gar nicht zu schliefsen; vielmehr weist der griech.-armen, 
anlaut des Wortes für band auf urspr. ghar bestimmt hin, so dafs wir für 
tragen, forttragen die urspr. trias ghar dhar bhar (vgl. no. 78) ge« 

17 • 
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h in grab (ved. grabb, altp. garb, altb. garew), crgrei- 
fm, und mahjam (^mabhjam, altbaktr. maibjö), mihi, ein 
prakritartiges, somit von demjenigen nicbt verscbie^ 
den, das in skr. mab, ergötzen, neben makha, munter, 
oder im prakr. suha = skr. sukha, pr. labu = skr. 
laghn u. 8. w. u. s. w. vorliegt. Prakritartiges h = 
nrspr. dh ist wobl aucb in der imperativ -endung -hi (ne- 
ben -dhi, altb. -di -dhi, -O-i) und in der medial-endung 
-tnab^ -mabi (altb. -maid^, -^ct^a) zu erblicken. In 
hrd (*zrd; altb. zaredhaja = skr. hrdaja), herz, urspr. 
kard-, haben wir hingegen arisches h vor uns; und zr 
erkläre ich dabei aus gr (= kr) ähnlich so wie gr in skr. 
agra aus kr (*akra, äxQO-). Weiteres über skr. h gönnt 
hi^* der räum nicht (vergl. die erste anmerk. zu no. 13); 
als unmittelbaren nutzen för unsere jetzige aufgäbe leiten 
wir aber einstweilen aus den vorangehenden erörterungen 
folgenden schlufs ab: lat. h trifft zwar etymologisch 
mit skr. h s=: altb. Zj urspr. gh, vielfach zusam- 
men (veho, vah, vaz, *vagh; u. s. w.), die beiden 
laute weichen aber dennoch wieder von einander 
wesentlich' ab, indem lat. A eine aus dazwischen 
tretendem kh hervorgegangene harte spirans, 
skr. h hingegen eine durch unmittelbare modifi- 
cierung von urspr. ^A entstandene weiche spirans 
ist. Vgl. hingegen L. Meyer gr. I, 44. Daraus folgt fer- 
ner, dafs wenn lat. g aus arischem h entstünde, was frei- 



wiDnen. Freilich lautet das ved. perf. von har : ^abhära, das durch die 
spakung von bhar in bhar und har erklärt werden soll (Benfey or. und 
ooc. III, 60 f.; vgl. Kuhn's schwanken zeitschr. XI, 874. 886). Dies ist also 
wohl kaum anders zu verstehen, als dafs aus einem neben babhära exi- 
stirenden, im gründe mit demselben identischen ^ahära die mischform 
^abhära entstanden sei. Nun abgesehen davon, dafs, meiner ansieht nach, 
har ans bhar ein prakritartiges, d. i. ein von haus aus stummes k mit 
sich bringen würde, und folglich ^ahara daraus blos als grammatische fiction, 
höchstens als späte analogische form, denkbar wäre, also abgesehen davon, 
finde ich die mischform gar nicht unwahrscheinlicher, wenn wir sie aus ba- 
bhära neben ^aghära (^ahära), d. h. nicht aus den perfectformen zweier 
Variationen einer und derselben wurzel, sondern aus jenen zweier synonymen 
wurzeln entstehen lassen. Einer ähnlichen wurzelbinione dürfte auch das 
intensive ^arb hur (vgl. Benfey ebend., dazu Böhtling-Roth unt. bhur; über 
bh neben gh im wnrzelanl. hier spät §. VlI) seinen Ursprung verdanken. 
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lieb Dicht zugegeben werden kann, darin ein eigentlicber 
lautTerschiebungsfall, wie ihn Corssen bezeiebnet hat, 
nocb nicht vorliegen würde. 

y. Wir mustern nun die belege der nach §. III (a, b) 
aufgefafsten , regelmäfsigen lateinischen Vertretung von ur- 
sprQngl. gh durch, und fangen von dem inlaute an , indem 
wir dabei die einzelnen fälle nach folgender Ordnung an- 
einander reihen: urlat. h als halb verstummtes lat. h oder 
null; — urlat. h wie eben, daneben jedoch auch zu lat. g 
regelrecht verschoben; — urlat. A, das einzig als lat. g re- 
gelrecht auftritt. 

A. Inlautendes urlat. h = urspr. gh. 

1. Ursprung], vagh (got. vag-), skr. vah- [daneben 
ögha*), Strömung, fluth, vgl. got. vegös, undae], griech. 

*) Die ursprünglichere lautform erscheint folglich im sanskrit auch hier, 
wie Überhaupt gewöhnlich, beim nomen; man vergl. neben vah ogha (des* 
sen anlaut übrigens nicht auf ""vägha hindeutet, wie Benfey gloss. ehrest, 
yermnthet, sondern aus dem vocal der zusammengezogenen wurzelgestalt ngh 
zu erklären, wie bei ö^as aus u^ = ya^): dah nidägh.a, mih megha, 
mah makha; sar^ sarga, ju^ juga, va^ ugra, paK p&ka n.s.w., 
auch ebenso im altbaktrischen: maz maga, miz maegha; vaz ughra, 
baz bagha, 9\iK 9aoka u. s. w.; womit jedoch freilich nicht geläugnet 
werden soll, dafs die abgeschwächte lantgestalt auch bei älteren, d. i. nicht 
erst aus den lautabgeschwächten verben abgeleiteten, nominalformen vor- 
komme. Dieser lautliche unterschied zwischen nomen und verbnm im ari- 
schen (indo-eranischen) sprachkreise war bisher, wie ich glaube, noch nicht 
hervorgehoben oder wenigstens nicht gehörig gewürdigt worden. So spricht 
sich prof. Schleicher (comp. 2. ausg. s. 168, §. 122 z. e.), indem er sein 
augenmerk auf die Vertretung der gutturalen durch palatale beschränkt, fol- 
gendermafsen aus: «doch treten auch hier die palatalen keinesweges nach 
bestimmten lautgesetzen ein (z. b. ju-j6g-a junxi neben j6g-a-s junctio), 
so da(B es scheint, als habe die spräche den ursprünglich rein lautphysiolo- 
gisohen Wechsel der gutturalen mit den palatalen dazu benutzt, um mittels 
desselben beziehungsunterschiede auszudrücken**. Es möchte sich aber erge- 
ben, dmfs es sich keinesweges um eine mehr oder weniger arbiträre wähl, 
sondern vielmehr um ein weitgreifendes lauthistorisches gesetz handelt, wo- 
nach, meiner auffassung gemäfs, das nomen als solches die kräftigere, schwe- 
rere lautgestalt bewahrt, als grundlage des verbums hingegen, bei dem mehr- 
fachen hinzutreten von accessorisohen dementen, mit denen es zu einem ein- 
heitlichen und schlanken wortcomplexe verschmilzt, verschiedenen lautbeein- 
trächtigungen ausgesetzt wird. Diejenigen darunter, die wir an diesem orte 
beiläufig aufzählten (skr. h K ^, altb. z k z, aus gh [kb] k g) sind verbält- 
nifsmäfsig jung, indem sie ausschliefslich erst in der indo-eranischen perioda 
vor sich giengen. Wir dürfen aber auch hier von dem, was sich in jenem. 
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ß^X'^ urlat. veh-. — Lat erstens: veb-o, veh-es, veh- 
»i-culn-m. lo derlei formen war, mdber anriebt nach. 



iKK^ tefar edlen epraclMlter ereignete, auf Umliches ftr die unmittel- 
bar vorangehenden sprachperioden schlieT^en; nnd hiermit betreten wir jenes 
■cbwierige gebiet, das ich, dnrch besondere nmstftnde dazu gezwungen, wie 
anf ein mal habe ktlbn dnrchstteifen mttssen , besonders in der abhandlung, 
die von prof. Schweizer-Fidler in dieser aeitschrift XVI, 140— -154, nnd an- 
derswo von andern namhaften deutsehen gelehrten beurtheilt wurde. Es ist 
hier der ort nicht, meine ansichten im geh5rigen znsammenhange neuerdings 
an verfechten, die ich Übrigens dnrch speciellere arbeiten nach kräften weiter 
an begründen gedenke (znnilchst I. die skr. verba auf t und u; II. ist p ein 
eansalelement?); doch mag es mir erlaubt werden, um der sache wegen, die 
deutsche gastfreundschaft zu einigen gegenbemerkungen zu benutzen, indem 
eben die leser dieser bltttter« durch Schweizer- Sidlers sorgfältige bespre- 
chnng, mit meinen grundansichten eine ziemlich vollständige bekanntschaft 
gemacht haben dürften. Im allgemeinen wird nun jedermann zugeben, dafs 
wenn glottogonisehe forsehnngen , um sicheres dabei zu erzielen, mit der 
nftmlichen wissenschaftlichen strenge zu führen sind, wodurch die verglei- 
chende beschreibnng eines gegebenen sprachkreises so vortrefflich gelingt, 
damit keinesweges gemeint werden kann, dafs eine und dieselbe beschaffen- 
heit der beweise in beiderlei Untersuchungen nothwendig vorzuwalten habe. 
So wird niemand behaupten wollen, dafs bei der entstehung und fixirung 
der indogermanischen Ursprache lautlicherseits die gränzen jener Wandlungen 
nicht fiberschritten werden konnten, die bei spftteren fbrtbildungsperioden 
wahrgenommen werden. Die verschiedenen Sprachphasen greifen freilich in 
einander ein ; je mittelbarer aber ihr geschichüicher Zusammenhang ist, desto 
grÖOser darf natürlich der abstand der bezüglichen entwickelungsprocesse an- 
gesetzt werden. Um aber zu unserem besonderen falle zurückzukehren, fragt 
es sich zunächst, ob die stärksten unter den von mir, bei meiner glottogoni- 
•chen Untersuchung, postulirten lantgeschichtlichen factis wirldich so abnorm 
nnd im proethnischen sprachleben so undenkbar sind, wie sie Schweizer - 
Sidler nnd namentlich Curtius (zur Chronologie der indogermanischen Sprach- 
forschung s. 19 [20^) beurtheilen. Wer bei solchen forsehnngen mit Cur- 
tius (ebend. 208) an -abha aus -apa und dergleichen aus principiellen 
gründen anstand nimmt, der mufs als ausgemacht ansehen, dafs dir. ät 
atha adha, altb. af äa( atha adha unter einander unverwandt, auch skr. 
pat päd pfithas pada (wobei t nnd d proethnisch) gänzlich von einan- 
der zu reifsen, vabh (weben, falls diese wurzelform wirklich anzusetzen 
ist) und vap (sl^r. und altb.),. skr. st ab h und sths-p als grundverschieden 
zu betrachten sind; der mufs auch der ursprünglichen identität der indog. 
wnrzelformen mak mag magh nicht mehr glauben schenken, skr. arbha 
nnd alpa ohne bedenken von einander trennen, femer gegen das Peters- 
burger Wörterbuch protest einlegen, weil es madhu {fifd-v) auf mad zu- 
iflckftthrt und zwischen man da und manthara eine Verwandtschaft an« 
nimmt. Unser verehrter herausgeber hat bei der zurückführung von skr. 
frgälA 9.TLf urspr. krak-Sra „der schreiende** die rechtfertigung der zur 
media herabgesunkenen tenuis vermiTst (zeitschr. XVI, 217); ich wüTste aber 
nichts häufigeres als das alte schwanken zwischen tenuis und media am ende 
des zu einer wurzel erhobenen lautcomplexes, und brauche nur an skr. 
marf mar^ (bhrS9 bhrS^), jS-K ja-^ (beide eigentlich „an-gehen** nnd 
folglich mit dem acc. des angeflehten), ferner *bhrak '^'bhrag (brechen; 
vgl. C. II, 99), pak pag (C. n. 343), /iw-x-aoftai mü-g-io, zu erinnern; 
auch ist übrigens genau wie xXäyy» mit fr^g^ (zeitschr. ebend.) so auch 
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h beim eintritt der verschiebungsperiode kaum hörbar, und 
öfters sehr nahe daran sich in einen t-laut aufzolösen (we^ 



xlay-e-Qo^q mit frg-S-l&-B zusammenzuhalten. Seilet solche lantverhült- 
niflse, wie sie uns im gr. Xmoq neben skr. virkas» oder skr. rnksa (prakr. 
rukkha) neben skr. vfksa vorliegen, sind vom proethnischen sprachbe- 
stande unmöglich auszuschliefsen ; man denke nur an ark vark rnk (skr. 
arK varK nü^; lat. lue- u. s. w.), sftmmtlich: leuchten, neben der phone- 
tisch genau entsprechenden reihe: ardhvardh rudh (altb. rnd, skr. ruh, 
worauf eben ruksa Aifst, während v^ksa auf varh ss vardh zurück- 
geht), sämmtlich: wachsen, fördern, deren drei Variationen sowohl im 
asiatischen als im europäischen alterthume sämmtlich vertreten sind. Wenn 
ich ferner drav (dravati) ^raj (9rajati) u. s. w. als die ursprünglicheren for- 
men, dru (dru-ta) 9ri (9ri-ta) u. s.w. hingegen als daraus zusammengezo- 
gen erkläre, was namentlich Cnrtius bedenken erregt (a. o. 208), so wird 
damit bei av und aj ein indogermanischer lautprocefs angesetzt, dessen un- 
mittelbare weiterführung in der indo-eranischen behandlung von urspr. ar 
vorliegt. Dru-ta: drav: :kf-ta:kar; und wie im zweiten gliede dieser 
Proportion niemand mehr die guna-gestalt als die spätere betrachtet, so be- 
haupte ich die Priorität der breiteren lautform auch für deren erstes glied. 
Dra-va-ti iUllt dann mit dra-ma-ti durch jenen lautwechsel zusammen, 
den man z. b. ohne irgend ein bedenken zur vermittelung von arisch-gotisch- 
lituslav. va ans ma in der 1. pers. du. annimmt. Corssen scheint aber sei- 
nerseits die tiefeingreifende frage über das verhältnifs von drav zu dm 
u. dgl., — die sich am besten so veranschaulichen liefse: ob skr. nu (nS- 
-per) aus nava, oder aber nava aus nn stamme, — völlig unberücksich- 
tigt lassen zu wollen, indem er einen ersüingsversuch von mir in's äuge 
fafst (nachtrage s. 287 — 244) und mich lehrt (was ich freilich längst vor- 
trage und drucken lasse), dafs dramati in dra-ma-ti zerlegt werden mufs, 
weiter aber lehrt, dafs dru hingegen einfach als Schwächung von dra zn 
fassen ist. Kein solcher machtspruch kann die f^rage entscheiden, ob ich 
recht habe oder nicht, die lantabstuftmg kra-ma- (lat. *clä-mo-) kra~va- 
(fra-v-as, das mit clSmor im gründe identisch, wiewohl die beiden wörter 
chronologisch weit von einander abstehen) kru (s. zeitschr. XVI, 216 ff.) auf- 
zustellen, wie sie sich ungezwimgen aus so vielen hierher gehwigen Wörter- 
gruppen ergibt (s. dafür auch hierselbst unten n. 28). Corssen hat die 
gründe entfernt nicht erwogen, aus denen es mir wahrscheinlicher vorkommt 
SU sa-va-ti, parit, gignit (sa [sa-va-ti] : s S [sS-men u. s. w.]::dra [dra- 
-va-ti]:drff), zu theilen, als in sav sSv lautliche erweiterungen eines aus 
sa abgeschwächten su zu erblicken. Uebrigens habe ich selbst die mög- 
lichkeit irgend eines wurzelauslautenden u aus a nicht übersehen; vgl. die 
z. XYI, 140 ff. besprochene abhandl. s. 84. Was aber besonders lat. u skr. am 
gegenüber betrifft (wie in nu-o, skr. nam, s. hier spät. no. 8), so vermag 
ich nicht zu verstehen, was dagegen durch die behauptung gewonnen wer- 
den soll, dafs im bereiche des lateinischen kein v aus m entsteht. Hat also 
daa lateinische nichts in sich, was als vorlateinisch zu gelten hat? Ist diese 
spräche nach späteren ihr eigenthümlichen gesetzen gänzlich wieder aufge- 
baut worden? Selbst die freude, die nasalirten präsensformen mit einiger 
Vollständigkeit in ihrer historischen entwickelung zuerst dargelegt zu haben, 
wird mir von Schweizer-Sidler dadurch verkümmert, dafs er dabei vermifst, 
wie sich eigentlich -ana zu -na verhalte, also z. b. *jug-na-ti (junakti) 
zu is-aijia-. Eine mittelbare Vereinbarung der beiden suffixgestalten (isa^a 
isnä ♦isna) ist indefs von mir versucht worden; und sollte auch eine unmit- 
telbare (isana *i89a) zur durchführung der vorgeschlagenen theoric nothwen- 
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gen i und j aus h in anderen sprachen erlaube ich mir 
anf meinen aufsatz Studj iräni I. zo verweisen), weshalb es 



dig erscheinen, so gUnbe ich doch, dafo an solcher klippe wir nimmer 
scheitern möchten, denn es würden nns skr. pra-tna sss pra.tana, altb. 
raokhs-na =3 *raokh8-ana Pwldyi}, skr. us'-^a (rasch zu werke gehend) = 
*U9-ana, und solcherlei in menge, znr hülfe herbeispringen. Gewichtiger 
ist freilich das bedenken desselben gelehrten gegen die ansetzung sa = ta 
in bha-sa-te ya-sa-ti u. dgl., worüber sich Benfey in seiner lehrrei- 
chen beortheilong der fraglichen abhandlung (Gott. anz. febr. 1866 s. 281 
bis 293) mit gröfserer schärfe folgendermafsen ausspricht: «sicher ist (näm- 
lich für skr. s ans t, von ibs ans kt abgesehen), so viel ich weifs, nur die 
entstehung der endung ns aus anti und ans ant und hier steht ein mal das 
t vor t, das andre mal am eqde, fälle, die sehr verschieden sind von t in s 
zwischen zwei vocalen, wie in dem angenommenen ja -sa für ja-ta**. Es 
■ kann allerdings befremden, dafs Benfey selbst anf -as (abstr. n.) = *-at 
verzichte, wobei es sich jedoch wieder um ausl. urspr. t handelt; auch 
mochte tisar in der dreizahl, trotz altb. tisarö, wenig helfen, indem es 
eher (*ti-tr ti-sr) mit snSva (zu tan; Justi unt. 9nSvare) und tamisra 
(*tamitra, altb. tathra, vgl. später n. 86) zosammenzustellen , die indefs 
sämmtlich, wiewohl bei anstofsender liquida (vg;!. -us = -anti -ant; -asss 
-ant), als weitere beispiele für skr. » ans t dastehen dürften. Noch wäre be- 
sonders an mSsa (mensis, ^17 1*) zu erinnern, wo zwar wieder *ns =:nt wahr- 
scheinlich vorliegt, der nasal aber in ind. znnge schwindet. Zwischen bhS 
nad bhfis bhSsatS wäre das vermittelnde nomen (bhäsn., d. i. bhs+&s) 
wirklich vorhanden. Jedoch zugegeben, die pronominalstämme sa und ta 
seien entschieden von einander zu trennen, und ebenso auch die suff. -sa 
-81 (tar-sa, vergL altb. dSonha, d.i. dfi-hha „ wissender **, weise; 
— dhs-si, altb. dä-hi) von -ta -ti, das hiefse ja blos, dafs wir statt 
einer etymologisch einzigen reihe zwei etymologisch verschiedene, jedoch der 
ftmction nach parallel laufende reihen anzusetzen hätten. Ich gehe jetzt zn 
den bedenklichkeiten über, die mir vom Standpunkte der functionslehre 
entgegengestellt wurden. Hier hat leider bei Curtius' beurtheilung ein wah- 
res miCsgeschick obgewaltet. Es heifst darin wörtlich: »Wie sich dann aber 
(d. L bei der Voraussetzung, dafs bharanti eigentlich blos ferentes als 
plnr. des nominalstammes bharant bedeute) bharanti zum sing, bharati, 
wie sich dies zn bhara-sl, bharS-mi verhält, wird uns nicht gesagt**. Dies 
beruht augenscheinlich auf reinem mifsverständnifs. Ich fasse, erkläre und 
übersetze fortwährend (vgl. z. b. die letzten zeilen der Schweizer-Sidlerschen 
anzeige, femer zeitschr. XVI, 216 und Überall in meinen hiehergehörigcn 
arbeiten) bharä-mi als ferens-ego, bhara-ti als ferens-ille, bharS-mas 
als ferens-ego-pluies u. s. w. ; habe als eine blofse, für mich durchaus unwe- 
sentliche hypothese aufgestellt, dafs bharanti möglicherweise das einfache 
Partie ipium (somit ein verhältnifsmäfsig späteres eindringsei) ohne irgend 
einen pronon^inalen zusatz sei, und ausdrücklich hinzugefügt, dafs es sich dann 
(logisch) zu bharämi u. s. w. verhalten würde wie bhartäras im skr. 
participialftit. (ferentes als «ferent*^) zu bhartasmi (fereus-sum als „feram**); 
vgl. zeitschr. XVI, 152. Curtius' Vorwurf über mein stillschweigen in betreff 
des Verhältnisses von bharanti ;u bharati, und von bharati zu bha- 
rSmi u. s. w., beruht folglich auf einem irrthum, und die damit zusammen- 
hängenden fragenden sätze des hochverehrten forschers („oder sollen wir 
etwa auch das sufßx der 1. pl. mas mit dem des nom. sing, eines nominal- 
stammes wie bhS-ma-s identiiiciren? seit wann gilt denn der blofse gleich- 
^lang trotz der verschiedensten function für einen beweis ursprünglicher iden- 
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eben der verscbiebung sich entzog. Wie ungemein geringe 
der lautliche werth des italischen buchstabens h sich mehr- 
fach ergibt, ist allgemein bekannt (vgl. Corssen ausspr. I, 
46ff.)> ^^ ™% hier'nur an lat. aheno-, umbr. ahesno- 
erinnert werden, wobei ich nicht genau mit Corssen h aus 



tität?'*) entbehren somit, insofeme sie sich auf meinen versuch beziehen, 
jeder berechtignng. Benfey meint seinerseits (a. o. s. 291), dafs ich dnrdi 
meine Zerlegungen zu solchen Suffixen gelange, „ welche in den indogerma- 
nischen sprachen zwar vorkommen, aber nicht in der von A. vorausgesetz- 
ten bedentnng eines nomen agentis; so z. b. bildet ja part.fht.pa88., ab- 
stracta, welche sich daran schliefsen, absolutiva, passiva, verba der 4. conj. 
cL, aber nie, so viel dem ref. bekannt, nomina agentis; eben so wenig Ulfst 
sich mit irgend einer Sicherheit ein nomen agentis auf va nachweisen*. 
Schlagen wir aber z. b. bei JustL unter -ja und -va nach, so finden wir: 
altb. gaf-ja abgrund- als „gähnender**, avi-tan-ja ausbreiter, kair-ja 
wirkend, ^Iv-ja lebendig, bair-ja tragend, main-ja denkend, ^aSs-ja 
leuchtend; aur-va behende, upa-vfi-va herznwehend, vares-va bewir- 
kend (wobei sich jedoch freilich über das eine oder das andere streiten 
liefse; die abstracta mit activer bedeutung sind aber eigentlich mit den nom. 
ag. eins und dasselbe). Gegen die ursprttnglichkeit von -va spricht sich 
femer (a. o. 292) Benfey nach seiner bekannten ansieht dahin aus, dafs 
sich erst -vant durch -van zu -va abstumpfe, so wie auch unter andern 
Buff. -a durch »an aus -ant entstehen soll. Aqui esta el btuilU, Für mich 
ist hingegen av-ant, der liebende, ein weiter determinirtes av-a, ebenso 
wie z. b. im altbaktr.: avan^, dieser, ein weiter determinirtes ava, dieser, 
oder Kvan(, qualis, ein weiter determinirtes Ku (kva) ist. Wenn endlich 
Benfey (a. a. o. 292) andere Schwierigkeiten weiter aufzählt (z. b. warum 
-va Mos bei dem lauttypns dru dravati vorkomme? als ob nicht turvati 
karvati ^firvati vor uns lägen), die „wenigstens berührt zu werden ver- 
dient hätten**, so mufs ich ich ihn bitten §. 16 (1. abschn.) §.19 (1. abschn.) 
§.20 (1. abschn.) der in rede stehenden abhandlung einer neuen prüf^ng 
gütigst unterziehen zu wollen. Ein paar einzelnheiten will ich noch zum 
Schlüsse hervorheben. Dafs auf xifd-ioq bei ksa-tra hingewiesen werde, 
mag Schweizer-Sidler (a. o. 141) mit recht befremden; das griechische wort 
stand aber wegen der wurzelform in der Voraussetzung dort, dafs Bopp 
und Rosen x(»i(tav mit recht auf ksi zurückgeführt hätten. Warum aber 
derselbe forscher (ebend. 142) pru pra-va, trotz altb. frä fru (vgl. auch 
zeitschr. X, 107) besonders anstaunt, war mir nicht erklärlich. Als beispiel 
für die willkührlichsten annahmen, deren es im allgemeinen bei den anhän- 
gem der nominal-hypothese bedurft hat, um die „determinative** auf wirk- 
lich übliche nominalsuffixe zurückzuführen, citirt mich Curtius (a. o. 208) 
wegen -apa -abha, wobei es sich um vollige Identität der bezüg- 
lichen elemente handelt (d. i. -pa und -bha beide sowohl beim nomen 
als beim verbum), indem er freilich über den Ursprung des suff. streitet 
(vergl. hingegen Schweizer-Sidler a. o. 144 ! ), was eigentlich weder zu jener 
stelle pafst, noch für die gesammte frage irgend ein direktes Interesse hat. 
Nichts wäre mir übrigens unlieber, als ob es schiene, dafs ich allen meinen 
belegen einen gleichen werth zumessen wollte (so ist z. b. gval u. s. w. im 
§.16 wegen ahd. colo u. s. w. wohl zu streichen) und die kritischen ein- 
wände so rtlhmlicher kenner anders als mit wahrem dankgefühle entgegen- 
nähme. 
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j entstehen, sondern vielmehr die beim schwindenden j 
kiuiiii noch durch einen überaus Imten irrest getrennten 
▼ocale mittelst h auseinander halten lasse. — Weiter ziehe 
ich hieher: vßna (*veh-na) mit frfih geschwundenem h^ 
ond fasse es folglich als conduct, indem ich auch das 
gleichwurzelige 6;^-€-Td-g vergleiche*). Ferner würde ich 
vllis, gemein, wohlfeil, aus *veha (= vehes, s. weiter unt. 
und vgl. gr. lixo-g öy^oq) eine führe, ein wagen voll, zu deu- 
ten wagen, so dafs 'vehilis dasjenige, wovon man wagen 
voll zufbhrt, bezeichnen möchte, und mit gr. ox^og (etwa 
aus ""oxccXog^ folglich ^o^aXo- : oxo- : : ofiaXo" : quo-; wegen 
der verschiedenen declination [6;^aAo-, vehili-] vgl. x^inaXo- 
OfiaXo'- humili- simili-), falls dies wirklich aus urspr. vagh 
entstammt, in jeder beziehung zu vergleichen wäre. Zwar 
hat Curtius (n. 169) in betreff der bedentungsentwik- 
kelung bei ox^og (nach obiger auffassung: häufung, menge, 
Volksmenge) die vermuthung aufgestellt, dafs es nebst skr. 
vähini als „wogende menge'^ (vgl. skr. ögha, got. nom. 
pl. vSgös) aufzufassen sei; für das sanskritwort ist aber 
Curtius^ erklärung der Benfey'scheQ „menge von (kriegs)- 
Vehikeln^ unmöglich vorzuziehen, und ox^og als „wogen- 
des^ vermag sich keiner näheren factischen stütze zu er- 
fireuen. Uebrigens wäre wieder abundans kein übles ter- 
tium logicae comparationis zu *vehilis ox^og. Lautlich ist 
genauer: *vehilis *veilis (dazwischen vielleicht: vejilis) 
*viilis vilis, ohne alle Schwierigkeit anzusetzen. — Das 
verhältniis der bekanntlich hieher gehörigen lat. vea und 
via zu einander möchte ich nicht so deuten, als handelte 
es sich einfach um einen Wechsel zwischen e und ^ (vgl. 
Corssen ausspr. I, 140 f. 142. 285), sondern beide lautge- 
stalten, die ja auch beide im altumbrischen (und zwar vea 
in der I. taf., via in der III.) erscheinen, nebst osk. viü 
auf *veia unmittelbar zurückführen (vergl. Corssen ebend. 
211. 230), das mit des Paulus veia, d. i. plaustrum im osk., 
zusammenfiele, vgl. skr. vaha, wagen und weg, beides als 
„fahrendes''; und es entstünde weiter die frage, ob *veia 



*) s. bereits Benary 234. 
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auf *veh-ja *veh-ia oder aber einfach auf *veha mit 
illiqnidirtem h (^eha veja veia) zurückgebe? Für ersteres 
schiene lit. v^i^' (Curt. n. 169, Schleicher §. 153), geleise, 
d» i. *v6^-ja, zu sprechen, f&r letzteres wolle man die 
verschiedenen fälle erwägen, wobei ich später j aus h zwi- 
schen vocalen ansetze (nn. 1. 2* 10. 11. 12. 13), und wegen 
der bildung: skr. vaha, got. viga vergleichen; endlich 
die Schreibung lat. veha nicht ganz aufser acht lassen. 
Bei Aufrech t-Kirchhoff wird veisveh aufgestellt, jedoch 
anders aufgefalst. Auf vejes aus vehes dürfte ital. v^g- 
gia (vgl. wegen der endnng: rabbia zu rabies), botte, 
tenuta di una botte, traino, hinweisen, wofür Diez I', I665 
so wie für struggere (destruere), tragge (trahit), sca« 
rafaggio (scarabaeus), unorganisches zur tilgung des hia- 
tus aufgekommenes j annehmen möchte. Vom letzteren 
beispiel abgesehen, das jedenfalls verschiedenartig ist, f&gt 
sich aber nicht blos tragge (und treggia) sondern auch 
vielleicht struggere (*8truho struxi, Ebcl XIII, 280) in 
eine und dieselbe erklärung mit v^ggia merkwürdig ein; 
vergl. noch n. 11 und mlat. vegere bei Diez ebend. — J 
aus h bei der lateinischen Vertretung von urspr. vagh 
könnte endlich jemand in bäj-u-lu-s (vgl. ger-u-lu-s) 
muthmafsen, das bereits Pott (et. forsch. 11 ',276) wiewohl 
mit verschiedener auffassung der lautverhältnisse zu skr. 
vah fragend gestellt hat; jedoch wage ich dies nicht zu 
vertreten, da -sowohl der anlaut als der vocal zu den übri- 
gen lateinischen Wörtern nicht stimmt. — Sehr wahrschein- 
lich ist mir hingegen, dafs skr. vahis bahis, aufserhalb, 
aus, hierher gehöre, und lat. vehe- ve- (Ebel IV, 448) 
davon nicht zu trennen sei. Zwar weist Pott die ablei- 
tung von vahis aus vah entschieden zurück, und will 
noch immer va-his theilen (et. forsch. I % 200 ; 11^,183; 
1^,612. 720, Corssen nicht genau darüber beitr. 527), in- 
dem er va- aus ava deutet, und wegen des zweiten thei- 
les zwischen den wz. ha hi dhä schwankt, ersterer jedoch 
den Vorzug gibt (Benfey vollst, gr. s, 237, vgl. 342 z. e., • 
schlägt hingegen letztere vor). „Dem sinne nach^ kommt 
dem deutschen meister die ableitung aus vah „ganz un- 
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glaublich^ vor; er scheint aber dabei deutsch weg und 
itd. via (fort) vergessen zu haben, worunter auch letzte- 
res keinesweges blos interjectivisch (gleichsam: auf den 
weg!) gebraucht wird; man vgl. gettar via weg-wer- 
fen, dar via weg-geben, portar via weg-tragen 
a.s.w. (s. bereits Curtius grundz. 2.ausg. unter i^ n.d83b); 
und übersetze skr. vahi$-krta durch weg-gethan weg- 
-geschafft. Was nun genauer die form von skr. vahis 
und überhaupt dessen von Pott {I\ 720 f.) noch bezweifelten 
Zusammenhang mit lat. vehe- vS- betrifft, so dürfte doch 
skr. ^vahas vahis (vergl. wegen -is aus -as, und zwar 
bei übereinstimmender betonung: kr a vis xgifag) als alter 
abgeschliffener ablativ auch denjenigen nicht unverträglich 
erscheinen, die par4s avas und dergl. als alte ablativ- 
formen nicht gefafst wissen wollen. Somit: *vahät *va- 
hat (vgl. mat) ^vahas vahis „aus dem wege, extra^; 
und im lateinischen wäre ^vehä- vö- die regelmäfsige 
adverbiale Vertretung von vahät, während sich vehe- 
dazu wie in ferne zu infern 6 verhielte. Nun hiefse lat. 
vehe- vg-: ex und extra; man vergleiche folglich wegen 
vehe-mens ve-cors das lat. ex-animis, wegen ve- 
-pallidus das italienische stra-grande und dergl.; nur 
mfilste dies extra das abnorme sowohl über als unter dem 
gewöhnlichen mafse bezeichnen (ve-sanus; ve-grandis 
nicht hinreichend grofs, und: sehr grofs), wie Pott a. a. o. 
darthut. Hat aber skr. vahis keine aphärese erlitten und 
ist lat. vehe- ve eins und dasselbe mit ihm, so mufs 
wohl die Zusammenstellung lat. ex griech. ^| = vahis 
aufgegeben werden. Sollte das aufser der composition in 
der lateinischen literatur nicht vorkommende vehe- ve- 
(vgl. z. b. im ital.: extra d.i. stra einzig in der compo- 
sition) im italienischen in einer um etwas unabhängigeren 
eigenschaft fortleben? Ital. vie (*vehe *veje vie), mitunter 
jedoch auch via, dient nämlich zur Verstärkung des com- 
parativs: vie piü, vie meglio, vie meno, gleichsam: 
•aufser -mehr, auüser- besser, aufser- weniger. Ganz beson- 
ders liefse sich damit homer. o^a (o^ ägiarog) vergleichen, 
das Benary (138,2) hiehergezogen. * Laut verschobene 
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formen werden bei dieser nummer yermifst, falls man nicht 
mit Ebel V, 393 vägus hieherzieht; das oben angefilhrte 
mit. yegere fafst Diez wohl richtig als vejere (vergl. 
n. 11). 

2. Urspr. splaghan, griech. anlayxvo-v^ anXiqv (*sple- 
hen spien), skr. pllhan plihan, urlat. plehen lehen; — 
lat. (^lejen) lien. Das griechische nimmt hier, in der 
nicht nasalirten form^ an der im lateinischen gewöhnlichen 
erscheinung der allmählichen Verdünnung und des endlichen 
Schwindens von x antheil*). 

3. Urspr. raghu-s, skr. laghu-s (ved. raghu-), 
altsl. lig-üku, griech. k-Xa^v-q^ urlat. lehu-i-s; — lat. 
levis. Es ist folglich sowohl bei dieser als bei der nächst- 
folgenden und noch anderen nummem (8. 9. 10. 12. 13.) 
keineswegs von nöthen, wie es bisher fast einstimmig ge- 
schah, abgefallenes g fQr das lateinische anzusetzen, son- 
dern es ist durchweg uralter allmählicher Schwund von h 
anzunehmen. Ersatzlos blieb hier leicht der Schwund, weil 
es sich eigentlich um h zwischen vocalen handelt^ nämlich 
lehu-i-s : laghu :: tenu-i-s: tanu. Für die consonan- 
tirung des u ist besonders suäv-i-s aus suädu-i-s (skr. 
svädu-) zu vergleichen. 

4. Genau so wie in der vorigen nummer urlat. lehu- 
-i-s zu k-XayV'Q u. s. w. verhält sich urlat. brehu-i-s, lat. 
brevis, zu gr. ßga^v-q^ altsl. briizü (schnell). Dafs übri- 
gens die den drei sprachen gemeinsame Urform bragbu 
erst aus mraghu entstanden sei, wie L.Meyer (vgl.gr. 
I, 386, vgl. Curtius n. 396 in der 2. ausg.) wegen got. ga- 



*) Der griechische worttypus ist bekanntlich unter Romanen weit ver- 
breitet; in venezian. spienza (spien^a) begegnen sich aber nicht, wie Diez 
im lex. meint, spien mid milz, sondern spienza ist das weitergebildete 
*8plen-ia, mit venez. ^ aus altem j (i) so wie in venez. averzo, Co- 
ver zo (aver^o cover^o) s= aperio, cooperio. Ganz besonders läfst sich mit 
spienza = splen-ia venezian. bronza (d. i. ganz bestimmt bron^a), 
glühende kohle, vergleichen, wofür Diez (unt. bronzo) an deutsch brnnst 
dachte. Es geht aber bronza auf *prun-ia d. i. auf das weitergebildete 
lat. prQna zurück, indem lat. ü wegen der eingetretenen roman. position so 
wie ü behandelt wird, und br aus pr so wie im lautverwandten fi*. brnine, 
it. brina, lat. prnina, entsteht. Brina == prnina hätte Diez gramm. 
I', 256 nicht angezweifelt, wenn ihm ausnahmsweise die französische form 
nicht entgangen wftre. 
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-maurgjan, abkürzen, behauptet, ist mir um so unwahr* 
sdieinlicher, als sich braghu, brevis, ans wz. skr.barh, 
nrspr. bargh (vgL n. 5), ausreilsen, ungezwungen erklärt, 
indem es logisch mit lat. curtus, d.i. eigentlich ^^abge- 
rissen^ (wz. skr. ^ar [^f] kart), zusammenfällt. Beiläufig 
bemerke ich hier noch, dafs indog. bargh (vgl. insbeson- 
dere skr. pra-barh zerstören, vi-barh zerbrechen) laut- 
lich und logisch an indog. bhrag (lat. frango, got. bri- 
kan) streift. 

5. 6. Mit dem eben angeführten skr. barh (^bargh) 
Yarh, ausreifsen, wird im petersb. wtb. lat. y eller e ver- 
glichen. Urspr. bargh yargh, urlat. yelh-, lat. vell*, 
käme uns an und fQr sich trefflich zu statten. Es macht 
aber erstens dazu die Boppsehe etymologie: yell- ^yels- 
(vergl. yelle aus yel-se) = *kyars, skr. kars (yergl. 
yermi-, skr. krmi), schleppen, zerren, zausen, eine nicht 
zu yerscbmähende concurrenz; und zweitens hegen wir 
schon nach der yorigen nummer die hoffiiung, in barh 
* bargh ein kostbares beispiel för urspr. b yor uns zu ha- 
ben. Wir lassen daher lat. yellere bei seite, und leiten 
hingegen weiter yon der wz. urspr. bargh, skr. barh, ein 
urlat. belh-ua oder belhy-a, lat. bellua (bSlua), als 
„reifsendes thier^ (yergl. yrka zu yra^k), ab. Ein ähn- 
licher fall, wo jedoch jeder ersatz yermilst wird, ist wohl 
lat. malya, *malhya, griech. fiakdxtj; ygl. L. Meyer gr. 
1,48, Froehde zeitschr. XIII, 453. — Ist es ferner nicht 
unerlaubt, ein zweites skr. barh, nämlich das unter n. 2 
im petersb. wtb. erscheinende^ an dieser stelle zu berühren, 
so bemerke ich, dafs in einiger abweichung von jener gro- 
fsen autorität (vgl. auch ebend. brhant und barhas, dazu 
aber adribarhas), als dessen grundbedeutung wohl über 
alle zweifei »grofs werden^ (vergl. brhant, grofs, altb. 
barez, bareza, höhe, bereza berezaht, hoch, grofs) 
anzusetzen, folglich mit Bopp dies barh varh mit vardh 
zusammenzuhalten, und der jedenfalls sehr bedenkliche 
vergleichungsvorschlag desselben wtb. (^(pQccy, farcio, 
vielleicht auch fulcio^) gänzlich abzulehnen ist. Mithin 
urspr. bardh (crescere) ebenso wie urspr. bargh (divellere) 
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zur lautgestalt barh im sajiskrit herabgesunken; und da- 
her das nicht unwichtige curiosum: skr. bärhiötha-s, 
der höchste (von barh bardh) neben gr. /9(»a;^iaro-^, der 
kürzeste (von bargh nach n. 4). 

7. Es kommt ein drittes barh, barrire, schreien (vom 
elephanten), hinzu, das nach der allgemeinen analogie auf 
urspr. bargh, urlat. barh, lat. barr- (barrus, barrire), ra- 
then liefse; hier liegt aber wohl späte entlehnung vor. 

8. Curtius nimmt n. 442 {2, ausg.) an, dafs got. hnei- 
van, xXiP&iv, auf ^knu *knav, deutsch hniv, zurück- 
gehe, und ahd. hnigan, neigen, durch u (v) gv g ent- 
stehe; gibt aber zugleich zu, dafs lat. co-niv-eo auch 
vor dem v einen guttural verloren habe. Consequenter 
stellt Corssen, beitr. 21, die deutsche grundform ^hneigv- 
-an oder *hnigv-an auf, wozu sich besonders got. snaivs 
aus ^snaigs (s. die nächstfolgende nummer) vergleicht; 
und wir sind regelrecht auf urlat. (c)nihv- (= urdeutsch, 
hnigv-) geführt, woraus sich r^elmäfsig (vgl. n.9) co- 
-niveo -nixi erklärt. — Wenn übrigens Curtius wegen 
des aus hneiva -niveo erschlossenen knav, oder viel«- 
mehr knagh, die auch von mir vertretene Zusammenstel- 
lung gr. vv- {veviü) lat. nu- (nuo) skr. nam ablehnt, so 
hält er augenscheinlich, um der ähnlichkeit der bedeutung 
willen, weit von einander gehende lautgestalten {vevfa^ 
cnihv) zusammen. Zu gr. i/i;-, lat. nu- kommt noch altsl. 
ny u-ny vati (beitr. I, 71), animum despondere (skr. nam, 
sich beugen, sich unterwerfen, sich hingeben), hinzu. 

9. Urspr. snigh-, altb. pni^, lit. snlg-ti sning-ti, 
schneien, gräkoi talische grundform nighv-, griech. vicp^ 
(qp:ghv[khv]::p:kv), urlat. nihv-, nasalirt ninhv-; — lat. 
nix (*nihv-s) niv-.is (*nihv is *nihuis), indem sich hv-+-s 
regelrecht zu x gestaltete, vgl. oben n. 8: -nihv-hsi, -nixi 
(auch: veho vexi und dgl.), und bei nachfolgendem vocal 
(nihv-is u. s. w.) h früh schwand eben wie unter n. 8: 
-nihv-eo, niveo, jedoch ohne ersatzdehnung, als stünde die 
mittelstufe nihuis (vgl. nn. 3. 4) dazwischen; endlich mit 
regelmäfsiger Verschiebung bei der nÄ-form: ninguis, 
ninguit, ningit. Vgl. n. 14. 
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10. ür^r. migh-, skr. mih, 8eichen (m^gha wölke, 
mih oebel; lit. mig-l^ nebel), grittch. (ii)( {ö-/itj[^a), nr- 
lat gunafinrm: meih- (vgL grieoh. ^oi/og), nssalirte form: 
minb-. — Lat. mfijo entsteht durch alte illiquidirung tod 
k (vergl. nn. 1. 2. 1 1. 12. 13), gebt nftmlich zuuftchst auf 
meij-o ('meih-o) zurflck, ersetzt durch die länge des e 
den geschwundeaeu t-lant (vgl. nn. 12. 13), und bat somit 
weder ein g verloren (vgl. nn. 3. 4. 8. 9. 12. 13. 38) noch 
accessorisches j (man pflegt nämlich *mig-j-o anzusetzen) 
zu sich genommen; — mingo ist hingegen die regelrecht 
verschobene nA-form. — *Meiho:mingo::/Ei;;ai;lingo. 
— Aus dem guua-«t hat sich hier, wegen der besonderen 
lautcombination (eij), e ergeben. 

11. Wir gelangen zu trabere. Was zunächst des- 
sen exoteriscbe Verwandtschaft betrifft, so stellt wohl der 
Vereinbarung mit skr. drägb (L. Meyer zeitschr. YI, 223, 
GraTsmann ebend. XII, 127), das nnter anderm „ansstrek- 
ken" heifsen sollte, — Überhaupt aber, wie auch darb als 
pwacbsen", unbelegt ist, — der latein. anlaut eine unflber- 
Windliche Schwierigkeit entgegen (vgl. Böbtlingk-Rotb unt. 
dirgha, Curtius 2. aileg. n. 167, Corssen nachtr. 107f,). 
Corssen will seinerseits (a. o.) trabere mit got. tbreifaan 
(drängen) verbinden. Dagegen iät aber erstens zu bemer- 
ken, dafs die vocale nicht flbereinstimmen, indem das 
got. wort auf wnrzelbaftes i hinweist; und zweitens dafs 
got. h = nrspr. gh überaus bedenklich ist. Wenn Corssen 
dafllr (a. o. 102) got. haims, als angeblich mit gr. xafiai 
u. s. w. verwandt, aufzustellen sieb getraut, so bat er lit. 
kemas u. s. w. (vergl. z. b. Diefenbach got. wtb. ll, 501, 
Curtius n. 45) übersehen; und es stehen zwar im gotischen 
nebeneinander aih aigum jnhiza juggs (Corsa, a. o.), h 
ist jedoch hier das ursprünglichere, d. i. regelrecht verscho- 
benes k (skr. I? juvafa, lat. juvencus). — Bei lat. trabere 
(trabere rapere, ayeiv xai cfiiotiv) ist, wohl über alle zwei- 
fei die bedeutungsentwickelung mic deljenigen identisch, 
die uns im deutschen „zerren" (||^^a-tairan, iuflOseD, 
zerstören, ahd. zeran zerjä«s w^irepr, und slB'.-dar) 
vorliegt, nämlich: rumpere, laä|^fe^|)nEumere, diffliiliere. 



1 
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trahere. Somit stimmt trahere, dem b^riffe und dem 
laute Dach, mit skr. tarh, zersohmettero, xermalmen, zei^ 
qoetscbeu, vollkommeo Oberein. 

Nun ist lat. trab-, urlat. trab-, iirspr. targh- (wo- 
bei wegen lat. a = nrspr. a aulser no. 12 uod Schleicher 
§.47 auch vielleicht lat. gravis, urapr. garu-, gr.jSagv-, 
neben lat. levis, urspr. raghu-, gr. i'?.a^-^ zu vei^lei- 
eben), mit kaum hörbarem A (vgl. do. 1) in trah-o, trah- 
-az, trah-a, trah-ea, vorbanden. Daraus gevrib, wie 
öftere sonst (vgl. unt. n. 1): 'trajere 'trajea, ital, trag- 
gere (neben trarre), treggia, indem bei letzterem die 
besondere lautverbindung des grundwortes (tr-i^ea) den 
ungewöhnlichen Übergang von lat. d zu ital. i zur genfige 
rechtfertigt. Ob Trajus Trajanua zu trah-, neben 
Vsjns (Veji), umbr. Vehiio-, Veianii fratrea, xu veh-? 
Vgl. dagegen Corseen zeitschr. III, 276- — Mitunter hatte 
sich aber, besonders in der volkasprache, das alte raube k 
unversehrt erhalten, und ward folglich, beim eintritte der 
rersohiebungsperiode, regelrecht zu g. Von ital. traggo 
(vergl. veggo salgo n. dgl. aus 'vedjo 'aaljo u. dgl.), 
so wie auch von mit. -tragendum (Diez I', 166, verg). 
no. 1 ) ist hier abzusehen, hingegen gewicht zu legen auf 
romen. trag (tragn; inf. trage) ^ traho, und auf sQd- 
aard. tragire, trasportare, trainare, trseportar con carro, 
tr&gu, peeo, traino, port&t a tr&gu, trainare (trAgn 
metaphorisch im logndorea.; dispiacere, amarezza), wobei 
wir auf 'trag a = traha zurflckgebcn, neben logudorea. 
tr&ere, trazende (genind.), traz&re (strascinare, ti- 
rare), tr&zu (traino), deren a = j (vergl. corzu corium, 
benzo venio, foza 'foja folia) nna wieder auf *trajere 
'traja ('trajea) zurfickftkhrt. Vom lateinischen aelbat ge- 
hört das verschobene trägula hieher. Ala wafienname 
(tragula, genus teli, dicta, quod scuto infisa trabatur, 
PauL) soll es bei eiiienanileron gclegenheit besprochen wer- 
den; als fiscliernets iitJd ak synonym von traha liegt aber 
dessen zqB'>[u">c"b^g m^ru ho deutlichst am tage. Tra- 
hula mI letzterer hdofntitvjjf za emendiren, erweist sich 
jetzt iwlir ^'^ '^^*^'i'fp's4^/ 

^. f. vgl. ^■p^ncUf. X^ti^ i^' > 18 
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12. Bekanntlich ist ein uraltes schwanken im au8- 
lante jkrjenigen wurzelsippe bemerkbar, voraus gr. pt^xog^ 
altbaktr. mapanh gröfse, ma^ita grofs, skr. mahant 
grofii, CK altb. mazant, gr. fiiyag^ got. mikils u. s. w. 
entstammen; vergl. Curtius nn. 90 (daza jedoch unsere 
n. 39), 462, 473. Am schlagendsten tritt es in Alteranien 
hervor, wo altb. ma^anh (d.i. ^makas)*) neben mazanh 
(d. i. ^maghas), gröfse, femer altpers. mathista (aus 
mapista, urspr. makista) neben altb. mazista (= skr. 
mahiätha, aus maghista), der gröfste, steht. Merk- 
würdig lassen sich nun sämmtliche hier einschlägigen itali- 
schen reflexe auf die einzige urgestalt magh-, d. i. urital. 
nnd und urlatein. mab-, ungezwungen zurückführen. Wir 
verzeichnen zuerst die den älteren lautbestand vertretenden 
italischen formen (vgl. Corssen's lehrreiche Zusammenstel- 
lung, zeitscbr. XI, 327f., dazu Aufrecht ebend. I, 230 f.) : 
osk. Mahiis (= lat. Magius), Maiioi (*Mah-jo-i; = lai. 
Magio), mais (^mahis, lat. magis), maimas (*mah-i-ma8, 
lat» maximae ^mah-simae) **); — lat. Mäjus (*Mah-ius 
*Maj-ius Mäjus, vgl. n. 10), major (^mah-iös *maj-ior ma- 
jor), mäjes-tat-. In letzterem liegt uns, meiner ansieht 
nach, wie in vetus-tat-, venus-tat-, houes-tat-, 
tempes-tat-, ein altes abstractum auf urspr. -as vor, 
das, von der länge des wurzelvocals abgesehen, mit 'skr. 
mähas (gröfse, macht, herrlichkeit; vergl. m ah im an, 
gröfse, fblle, majestät) eins und dasselbe wäre, und im ur- 
lateinischen : mahes- gelautet hat. Für die länge des 
vocals läfst sich ganz besonders das nahe verwandte gr. 
fjiifx^og vergleichen, ferner skr. väs-as (kleid) aus vas; es 
ist folglich nicht von nöthen dieselbe als unorganisch, etwa 
spät durch major hervorgerufen (überhaupt ist bekanntlich 



*) Schleicher's abweichende ansieht in betreff dieser altb. lantform, 
comp. §. 185, ist nicht ttbersehen worden. 

****) Bei den entsprechenden got. formen (maiza, maists) nimmt Grimm 
III, 608 Wegfall von g (*magiza, '^'majiza, maiza n. s. w.), Schleicher aber 
(comp. §§. 232, 284) Wegfall von h an. Eher dürften *mahizan- *ma- 
hista- (sBs alteran. *ma9ista, altp. mathista) angesetzt werden, die sich we- 
gen der Verschiedenheit des gutturals zu mikila- verhielten genau so wie 
firixo^ zu ftfyaq, Ags. mägeste würde nicht st5ren; vgl. ob. §. Illb. 
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im lat. der einem j vorangehende vocal durchgftngig lang, 
diese Iftnge aber freilich in der regel etymologisch begrün- 
det) zu betrachten. Auch dürfte mfilus, mast, hieher 
gehören, .d. i. *mah-lus mit frfih geschwundenem h (vergl. 
▼ena *veh-na unter no. 1), wofür wegen der bildüng gr. 
l^sy-a-'AO'^ got. mik-i-1-s zu vergleichen, wegen der be- 
deutung aber (mast als „grofses^, „hohes^) ital. albero 
maestro und ags. msest blofs trügerische analogieen dar- 
bieten, indem ersteres vollständiger albero di maestra 
(grofsschiffimast) heifst, und ags. maest, malus (engL hd. 
mast, altn. mastrr; Grimm II, 198 theilt: mas-t), d. i. nach 
Grimm (mit kurzem ce): mäst, sich von ags. maBst, got. 
maist, engl, most, hd. meist, grundverschieden ergibt. 
Durch vena und malus (*vehna ^mahlus) dürfte weiter 
Mänes &= ^Hahnes, d. i. „die grofgen^ (vgl. grofsvater, 
grand-p^re, skr. pitä-mahä-s; auch ^dx-ag^ selig? neben 
fAfjxog fiaxgog)^ somit 8chWenk's deutung (vergl. zeitsohr. 
11,73) trotz Curtius n. 461 an Wahrscheinlichkeit gewin- 
nen; vergl. jedoch die anm. zu no. 39. — In zweite linie 
stellen wir lat. Magius, magis, mag-nu-s, indem wir 
sie aus den noch mit deutlichem h ausgesprochenen urlat. 
'Mahios ^mahis *mahnos durch regelrechte Verschie- 
bung entstehen lassen. 

Zwar schienen gegen magis magnus aus *mahis 
*mahnus, und weiter gegen major u. s.w. aus *ma hier 
n. s. w., gr. fiey-ct-g got. mik-i-1-s zu sprechen, so daTs 
magis magnus ihr g von haus aus besässen und major 
aus *magior, wie es gewöhnlich geschieht, zu deuten 
wäre. Man wolle aber erstens in erwägung ziehen, dals 
der angebliche ausfall von lat. g vor j sich unserer darlegung 
nach (vergl. nn. 10, 13) als etwas ganz ungewöhnliches er- 
gibt; zweitens ist auch der vocalunterschied zwischen mag- 
imd ^iy^ nicht aufser acht zu lassen; und wie wäre es 
drittens möglich, Magius magis vcm osk. Mahio- mais 
zu trennen? — Uebrigens läuft man oft bei lauthistorischen 
erscheinungen gefahr, den gewöhnlichen schriftbezeichnun- 
gen ein allzugrofses gewicht beizumessen. Schwankte man 
z. b. bei unserer wurzel, bereits in der indogermanischen 

18* 
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periode, zwischen gk und g^ so bat dies doch nicht zu 
bedeuten dafs man dabei entweder reines gh oder reines 
g wahrnahm; es konnte, ja es mufste dazwischen einen 
laut geben, der keines von beiden eigentlich war. So 
dürfte auch fRr die gräkoitalische periodc bei einigen Wör- 
tern entweder dialektisch oder alleinherrscbend ein zwi- 
schen gh und g schwankender laut angesetzt werden, der 
eben wegen des gelinderen hauches in die harte aspirate 
nicht überging, und nach und nach sich auch zu reinem 
g gestalten konnte. Dies fQhrt mich weiter auf skr. 
aham, d. i. ^agham, neben h/d ego ik, die auf agam 
hinweisen sollen. Hier ist einerseits der kehllaut gewichen 
in den böotischen formen loiv Icovya idvsi (iüjyc4 icJ), und 
andererseits fQhren die romanischen sprachen mit merk- 
würdiger Übereinstimmung auf altes eo zurück: itah eo, 
io, friaul. jo, ladin. joujö, span. yö; portug. eu, prov. 
ieu, altfr. eo, jeo, rumen. eu, logudor. eo, eo matepsi 
egomet ipse; doch soll ego in einigen logudorischen Ort- 
schaften nach Spano ortogr. sarda I, 73 n, 1 vernommen 
werden*). Boot, idvei loiv stellt sich ferner alban. ovvccj ovvb 
0VV6 ovv ov (ego) zur seite, indem sich für albanes. ov == 
gr. (o weiter vergleichen lassen (Camarda a. o. I, 50) : ylovxcc 



'^) Im venezianischen, das bekanntlich, wie auch andere italien. mund- 
arten, mi (= me) zum nominativ erhoben hat (vergl. neupers. man, ego), 
lebt dennoch unser nominativ (io) in einer Satzverbindung fort, die vieles 
alterthttmliche zu wahren vermag; und der venezianische nominativ ist hier 
um 80 mehr hervorzuheben, als er öfters den schein hat weniger von ego 
als von eo abzustehen. Wie also in der frage das aufser der frage ver- 
schwundene '8 der 2. pers. sing, nebst einer alterthümlicheren form des pro- 
nom. sich merkwürdig im venezianischen erhält (credis-tu, ^es-tu, ne- 
ben ti credi, t^i ^e, du glaubst, du bist, u. s.w.), so bewahrt die frage 
daselbst das sonst verschwundene io, folglich: poss-io, intr-io, parl- 
-io, digh-io, stagh-io, podev-io (aufser der frage: mi posso, in- 
tro, parlo, digo, stago, podeva; ital. posso, entro, parlo, dico, sto, 
poteva), femer: h<$-gio (h<$-ggio), son-gio, vedard-gio (aufser der 
firage: mi ho, son, vedarö, ital. ho, sono, vedro) u. dgl., wobei gi, d. i. 
^, kein altes ^, sondern regelrecht verstärktes j ist, vgl. z. b. venez. geri, 
^ogia, neben ital. je ri, gioja (giojello). Venezianisch -io ist weiter son- 
derbar in die vielfache zahl eingedrungen; also neben der 2.ps. pl. and^-u? 
f^-u? (u = vu = voi), andate voi? fate voi? geht ihr? macht ihr? lautet die 
1. pers. pl. andem-io? fem-io? (aufser der frage: andemo, femo). — 
Weiteres hieiüber, und ähnliches aus anderen italien. mundarten, liefere ich 
anderswo. 
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die zuDge {y?vwaaa yho^ y^f>>X^Q), iSovX = döwXov^ doo- 
QCiJe = dcopiio. Handelt es sich nun bei diesem grie- 
chisch-romanischen eo io blofs um die frfibe abnutzuog 
eines viel gebrauchten wörtchens, d. i. einfach um abge- 
fallenes g^ oder ist nicht vielmehr ein altes eg'o und dar- 
aus e'o zu vermuthen? Wäre nach Kuhn's ansdruck, Zeit- 
schrift II, 27 1 : „die form iciv jedenfalls nur erklärbar durch 
ein vorangegangenes Ihvov^^ so stünde e' o ftlr das griechi- 
sche gebiet als erwiesen da; Curtius grundz. II, 257f. 
räumt es jedoch nicht ein. Als fester Vertreter von *agami 
bleibt aber blofs die deutsche zunge mit ihrem auslauten- 
den k übrig, wenn man gräkoitalische spuren des bauohes 
zugibt. Jedenfalls geht Schleicher zu weit, indem er comp. 
§. 265 behauptet, dafs nur das altindische auf *agham 
hinweise; denn altb. azem ist von skr. ahain gewifs nicht 
zu trennen, und selbst die lituslavische form, die freilich 
beides, d. i. agam und agham, vertreten kann, setzt 
nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung eher agham (arisch 
ais^m, §. IV) als agam fort. 

13. Es kommt jetzt an diejenigen wortformen die 
reihe, die Curtius unt. n. 611 bespricht: t^ui äio u. s. w.; 
und es entsteht vor allem die frage, ob nicht der wurzel- 
vocal von haus aus hier ein langer sein mag? Zwar stellt 
auch das petersb. wtb. skr. ah, sagen, sprechen, mit kur- 
zem a auf, und fügt noch hinzu, dafs nur die abweichende 
perfectbildung es uothwendig machte, dieses ah von ah 
ahati, fQgen, reihen, rüsten, zu trennen; die bezüglichen 
bedeutungen sind aber doch so eng verwandt nicht (wie- 
wohl unter ah, sagen, auch: anerkennen, annehmen, auf- 
stellen, statuiren, bewährt sind) als dafs sie uns, auch von 
den grammatischen Schwierigkeiten abgesehen, zur annähme 
einer etymologischen identität der beiden verba zwingen 
könnten. Ah, sagen, sprechen, ist nun eigentlich erst aus 
äha ähus u. s. w«, d. i. aus den 5 perfectformen, auf die 
sich dessen kenntnifs für uns beschränkt und die zugleich 
auch die function des präsens übernehmen, zwar regelrecht 
jedoch nicht nothwendig richtig erschlossen. Denn indi- 
scherseits hindert uns nichts, so weit ich sehen kann, äh 
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statt ab als würze! anzusetzen, woraus man aha u. s. w. 
sei 68 als unreduplic. perf. init prfisensfunetion (vgl. y^da) 
oder aber ab reduplicirte form in der eigenscbaft eines 
wirklichen perfecta (vgl« fipa) indifferent erhält*). Wen- 
den wir uns weiter zu den europäischen schwesterspracben 
(eranische reflexe kenne ich keine), so ist eine solche an- 
nähme durch gr. i}'fu (d.i. nach Curtius: *aX'Ui) und ganz 
besonders durch lat. äjo begünstigt. Wir erhalten regel- 
recht: urspr. ägh, skr. äh, gr. äx^, urlat. äh-; — und es 
entsteht dann lat. äj-o aus äh-o wie mej-o aus meih-o 
(d. 10), so dafs auch hier weder ausgefallenes g noch ao- 
cessorisches j vorliegt**), femer als (vgl. Corssen ausspn 
I9 130, II, 158) blofs scheinbar zur t-conjugation gehört, 
indem es sich eigentlich als das natürliche produkt von 
*fij-is ergibt. Lat. imperat. : *ähe *äje ai. Umbr. aitu 
lieise sich wohl aus *äh-i-tu (ähi äi ai) deuten, vergl. 
umbr. V ei tu aus veb-i-tu (vehito) nach Schleicher comp. 
§• 293 gegen Aufrecht und Kirchhoff I, 142 (deren als rö- 
miscb angesetztes, von Curtius wiederholtes: ajeto übri- 
gens nur als dissimilirtes aj-i-to aufgefafst werden kann). 
Der Übergang von lat. ah-(aj-) in die t-conjugation ist nur 
dann nothwendig anzunehmen, wenn man urspr. kurzen 
wurzelvocal ansetzt, der sich in diesem falle durch absor- 



♦) Beil&nfig bemerke ich, dafs Sttha (2. pera. sg.) aus sh-tha nach 
jenem prakritischen lautgesetze, das ich im XVI. bd. der Zeitschrift ausein- 
andergesetzt habe, regelrecht entsteht, h mufs nämlich dem unmittelbar 
darauf folgenden consonanten nachgesetzt werden, und da letzterer eine aspi- 
rate ist, so fiiefst h mit deren zweitem elemente scheinbar zusammen, wird 
jedoch rechtmäfsig durch die Verdoppelung hervorgehoben. Ebenso wird bei 
einem erst dadurch als aspirirt erscheinenden buchstaben das umgesetzte h 
mittelst der Verdoppelung auseinander gehalten (prSkr. gabbhara aus gab- 
vara). Es ist Sttha (zunächst aus Sh[i]tha) eine modernere entartung 
als z. b. ll4hS8 aus lih-thSs oder lidha aus lih-ta; bei letzteren hat 
vor der umsteUung das noch tonende h (§. IV) den folgenden laut zum tönen 
gebracht (femer cerebralisirt; d.i. z-t, zd, z4, vgl. st sß, und die Verlängerung 
ÖB» Yocals ist hier das äquivalent der prakritischen Verdoppelung. Bopp (kl. gr. 
I.41S) and Fleobia (§. 307, 13) lassen bei Sttha h ohne weiteres in t über- 
gßj^i aber auch bei Benfey (vollst, gr. §. 833 verglichen mit §. 66, 5; kl. 
gr., §. 226 anm.) wird, wie mir scheint, ein befriedigender aufschlufs ver- 
ml^Kt, Weiteres hierüber gestattet der räum nicht 

**) Anch Ebel läfst j an die wurzel antreten, sowohl bei ah- als bei 
mih-, nimmt aber zcitschr. XIII, 280, mit bemerkenswerther besserung, 
scbwimd von h (nicht von g) an. 
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birung des ersten t-Iautes, wie in maior (majior n. 12) 
verlängert: *äh-io *äj-io *äj-l8, äio als als äis. Dann vr&re 
noch die länge in i^-fti etwa ale ersatxdehnung su erkl&ren. 
Mir scheint indefs, wir müssen einstweilen an nrspr. ftgh 
festhalten. Auch lat. ad-äg-io- ad-äg-ion- (d.i. frü- 
heres ad-ab-io ad-ab-ion, mit dentliob lautendem und 
folglich seiner zeit verschobenem h) dürften durch ihr ä 
(nicht », vergl. z. b. ad-igo) auf langes a hinweisen. 
Axare sträubt sieb nicht dagegen, und ind-ig-it-a- 
-menta, falls es wirklieh bieher gehört, würde sich sa 
äh ungefähr so Verhalten wie cognitus zu gnötus. Ne- 
gare trotz seines kurzen e als ne-ig-<a-re mit Corssen 
und Curtius aufzufassen, vermag ich aber jedenfalls nicht. 
Da nee im altlat. mit der einfachen bedeutung von non 
ai nicht gebräuchlich ist (vgl. Corss. nachtr. 30), und folg^ 
lieh auch als non = nein nicht befremden dürfte, da femer 
nee als neg in neg-otium und neg-ligere erscheint, so 
ist es vielleicht nicht allzukühn ein altes nec-ahere (nein 
sagen)durcb formen wie neg-äim US neg-äitis neg-iiere 
neg-äere (vergl. cögo aus co-igo, debeo aus de-hi- 
beo) nach und nach in die a-conjugation verfallen zu las- 
sen. Neg-ä-s kann sich dann, in betreff des geretteten 
wurzeltheiles, mit tf-fAi vergleichen, neg-o (aus nec-a'o, 
vgl. besonders sto aus sta-o) behält aber von ahere so 
viel als uichts; übrigens wäre die bedeutung. (ver-nein-en) 
durch das verbalisirte adverbium vollkommen gedeckt. — 
Wegen got aika (af-aika), d. i. in gräkoitalischer lautstufe 
ig eig, an eine gemeinsame urform ag zu denken, schiene 
mir schon mit hinsieht auf die gräkoitalische behandlung 
des gutturals unrathsam; es kommt noch die Verschieden- 
heit des vocals hinzu (vergl. Pott et. forsch. I\ 281), die 
für uns um so bedenklicher ist, als wir ftkr die indogräko- 
italischen formen urspr. ä beanspruchen. 

14» ürspr. vragh, gr. /Jpe;^- {ßg^x^ benetze), urlat. 
rihv- rih- (vgl. n. 9, Meyer vergl. gramm. I, 78^ Oörsseii 
beitr. öOö, Curtius n. 166 b), woraus sich einerseits, durch 
altes schwinden von A, rivus (""rihv-u-s) wohl besser er- 
klärt, als aus der von Corssen (beitr. 429) wz. sru, vergl. 
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Beiiary 201) angesetzten grundfomi *rov-ivu-8 oder r e v - 
•i-?u-8, andererseits aber rih*a-re und folglich in-rih- 
-aa-8 entstehen, die sich in der verscbiebungsperiode re- 
gebecht zu rigare inrignus gestalten. In betreff des 
übrigens höchst einleuchtenden logischen Zusammenhanges 
Yon rihvus (nvus) und rihare (rigare) ist italienisch ri- 
gare rigagnolo zu vergleichen. 

15. 16. 17. 18. Indem ich von läoa Aa;^vi;, aränea 
ctQaxvt]^ u. dergl. hier absehe, bleiben mir für diesen ab- 
schnitt nur noch diejenigen falle übrig, bei denen einst- 
weilen blofs die spätere lautgestalt zu belegen ist, und 
zwar regelrechtes latein. ng = urlat. nh (vergl. nn. 9. 10). 
Darunter sind drei als hieher gehörig allgemein anerkannt: 
urspr. agh angh, skr. ah (äh-as bedrängnifs, äh-u-s = 
goL aggv-n-s eng ), griech. a;^ - ayX' > urlat, a n h - ; lat. 
ang-us-tus (d.i. *anhes-f-to *anhusH-to, vgl. modes-to, 
vetus-to und skr. ähas) u. s. w.; — urspr. aghi-s (anghi-), 
skt. &hi-s, schlänge (lit. angi-s), griech. %t-g, urlat. an- 
hvi-s, lat. anguis; hängt vielleicht mit dem vorangehenden 
zusammen; — urspr. righ, skr. rih, lih, lecken, gr. At;^- 
(A6c;Ka)), urlat. lin ho, lat. lingo, ligurio, letzteres wohl 
mit ausgefallenem n, vergl. ligula neben lingula. — Der 
vierte: urspr. d rag ha (drangha), lang, altsl. dlügü u.s.w., 
urlat. d Ion hu s, lat. longus, wird bekanntlich bestritten 
(s. z. b. lat. und rom. I.). 

-lingere (pol-lingere) hat in unserem Verzeichnisse 
keinen platz finden können, nachdem die oft daför vorge- 
brachte indische basis (dih) einer solchen Zusammenstel- 
lung wohl definitiv entzogen wurde (vergl. Curtius n. 145, 
Gra&mann zeitschr. XII, 124). Auf altes ^linho liefsen 
sich lautgerecbt -lingere (*linh-ere) und linea C^lih-nea) 
zurückfahren (langes t setzt Corssen beitr. 19, vgl. nachtr. 
62, auch bei li-n-ere an, das sich aber insbesondere 
durch li-tu-s von -lingere entschieden entfernt; auch 
jst Curtius n. 541 und 11,296 zu vergleichen); und skr. 
likh, rädere, pingere, könnte nach §• VI zu beiden den 
Schlüssel geben. Oder ist pol-lingere mit lingere 
{XüXia n. 17) zusammenzustellen, so dafs sich die begriffs- 
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folge: belecken, bestreichen, reiben, salben, ergäbe? Vgl. 
skr. ä-hlih, nach Benfey, gloss. ehrest, (wo 157 statt 137 
zu lesen), schaben, schleifen (Yates: älldha, licked, 
eaten). 

Möglich wäre es, dafs anch pinguis (sar na^vg) auf 
*penhuis zurückginge, und auf die daraus zu erschlie- 
fsende gräkoital. wurzelform nax' dürfte auch pä-lu-8 
*pah-lu-s (vergl. mä-lu-s *mah-lu-8 unter n. 12) hin- 
weisen; es ist aber dies freilich einstweilen eine blofse 
vermuthung, vgl. Curtius n. 343 und*II, 98. Pinguis = 
naxvg gibt jetzt übrigens auch Corssen (nachtr. 88) nach 
Meyer's Vorgang (die citation ist mir jedoch undeutlich) 
zu, zieht aber wegen lat. in g aus eng sonderbarer weise 
lingo und mingo herbei, wo es sich um wurzelhafbes t han- 
delt. Ganz besonders geräth dabei der treffliche forscher 
mit sich selbst (ausspr. I, 311) wegen des angeblichen 
""megio in Verlegenheit. Vergl. imb aus emb emf unter 
n. 52. 

Mailand, 19. august 1867. G. I. Ascoli. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Hoffmann von Fallersleben und die deutschen 

familiennamen. 

Wenn ein gelehrter, dem Jacob Grimm einen tbeil 
seiner deutschen grammatik gewidmet, der, von anderem 
rahm abgesehn, sich um die erforschung der deutschen 
spräche und herausgäbe vieler Schriften aus ihrem bereiche 
unstreitig sehr verdient gemacht hat, auf den einfall ge- 
räth den crnst^ welcher jeder wissenschaftlichkeit gebührt, 
mit. scherz und einfältigen dingen zu untermischen, so 
mufs das diejenigen, die es sich nicht wollen weifs machen 
lassen 9 dafs auch in der Sprachwissenschaft, welche keine 
sogenannten „geschichten zum besten gibt^ noch zu geben 
hat, der scherz „ein so treuer kamerad des ernstes^ sei^ 
billig in erstaunen und Verwunderung setzen. Doch wer- 
den sie dem vcrf., den sie hochzuschätzen grund genug 
haben, seine laune verzeihen, wenn er den ernst, welcher 
es mit der Wahrheit zu thun hat, und den scherz, der in 
der regel ohne Unwahrheit nicht bestehen kann, deutlich 
auseinanderzuhalten nicht versäumt. 

Vor einer reihe von jähren hat bekanntlich HoÖmann 
von Fallersleben ein hannoversches namenbüchlein heraus- 
gegeben*), welches sich mit den damals vorhandenen ein- 
wohnernamen der stadt ifannover beschäftigt. Am Schlüsse 
einer guten, sachgemäfsen und lehrreichen einleitung be- 
reitet der verf. die leser darauf vor, dafs sie auch „ein lu- 
stiges freudenspiel'^ werden zu sehen bekommen, und 
wünscht, sein „namenspiel^ möge allen hörern und sehern 
„ein namenloses vergnügen" gewähren. Blättert man die 
Seiten durch, so findet man hinter den geordneten namen 
1) namenhexameter, 2) namenlieder, 3) namenmischmasch; 
dann folgen Worterklärungen in alphabetischer form. An 
dem inhalt jener drei Überschriften, trügt nicht des verf. 
absieht, soll sich das äuge und noch mehr das ohr des 
lesers ergötzen, alles andre aber ihn belehren. Dafs bei 
den meisten jener zweck in der that erreicht wird, dafür 

*) vorher schon ein breslauer, später noch ein casseler und ein braun- 
Schweiger. 
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spricht die erfahrung. Wer jedoch, der es unternimmt den 
^ernst, welcher voraussetzlich die 4| Seiten scherz einschliefst, 
genauer zu würdigen und namentlich die Worterklärungen 
ins äuge zu fassen, wird es so leicht vermeiden können 
dem eindrucke, den spafs auf die Stimmung des menschen 
auszuüben pflegt, von neuem sich zu überlassen? In Wirk- 
lichkeit haben wir es hier nicht mit jenen hexametem, lie- 
dern und allerlei miscbmasch zu thun, die wir gewähren 
lassen als beigericht für viele, die sich daran vergnügen; 
sondern wir wenden uns an die deutung der namen selbst, 
sind aber^ wenn wir lachen wollen, am meisten geneigt za 
warnen. 

Die namen Lüde, Beren, welche aus Ludwig (vgl. 
Lfidecke, Lüdemann), Bernhard (Berend) zu deuten sind, 
hält H. ftir plattd. plurale („leute, beeren oder birnen^). 
Die ebenfalls von Bernhard stammenden Behne, Bene- 
ken werden als „beine, beinchen^ erklärt. Plural soll auch 
Gläser sein, bekanntlich nebenform vonGlaser (vgl. Schläch- 
ter und Schlachter u.a.). In Gehrke erkennt der verf. 
nicht den Ursprung aus Gerhard, sondern ein niederd. ger- 
ken („kleiner wurfspiefs"); Wieneke, Wynecken, wel- 
che ohne zweifei am besten aus einem mit win (freund) 
zusammengesetzten namen geleitet werden, führt er auf 
plattd. win (wein) zurück. Der name Kohrs (von Konrad; 
vgl. Cordts, Kordes, Kuhrt) soll niederländisch sein und 
„fieber* bedeuten. 

In der einleitung s. XV werden imperativnamen auf- 
geführt und erläutert. Dafs zu ihnen Bukendahl nicht 
gehört („beug ihn nieder^), ist mir keinen augenblick zwei- 
felhaft. In Holstein begegnet die form Bockendahl (prof. 
in Kiel), worin sicher „dahl^, hochd. thal, aber wahrschein- 
lich nicht „bock" sondern „bök** (buche) steckt*). Lieb- 
recht ist an sich so wenig imperativisch als Glaubrecht 
(von glau, einsichtsvoll; vergl. Kloubert, Klauprecht und 



*) Vgl. Bockenheim, Bockenhof, Böckeukamp, ferner Bockholt und Buch- 
holz, Bockhom und Bnchhorn, Bockhorst und Buchhorst, Bockwoldt und 
Bttch^rald, Bockberg und Buchberg, lauter geographische namen. 
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Klaubold), vielirichr ^ Liutperabt; auch Lubrecht kommt 
vor, wie Lubold neben Liebhold (Liutbald). Stichnoth,. 
wofQr anderswo deutlicher Stichtenoth begegnet, übersetze 
ich nicht „nothstifter^ sondern „stiftsgenofs^. Schwerlich 
enthält Hauhardt die aufforderung: „haue sehr^. Ich 
vergleiche Gebhardt, Schweickart, Brumhard und mhd. 
naghart, slinchart, Ifigehart, verstehe also: „im hauen stark^, 
finde es aber auch angemessen an Hugihart (wie Haug 
und Hugo eins sind) zu denken*). Ob Kiesewetter 
einen wetterspäher oder lieber ein hagelwetter(vgl. mhd. slöz- 
w^ter) bezeichne, mag schwer zu entscheiden sein. Auch 
Schickendans (Schickedanz) ist vielleicht nicht ganz 
gesichert; Büchmann deutet: „schiefer Daniel^. 

Bei Zusammenstellung und anordnung der namen hat 
der verf. (s. 12) auch einfache imperative und infinitive auf- 
gestellt, deren berechtigung, wenn es auch schwer fallen 
mag jeden einzelnen namen auf andere weise bequem zu 
ergründen, von vornherein verdächtig erscheinen mufs. Der 
vermeintliche imperativ (nebst objektspronomen) Merks 
scheint patronymisch von Merk (aus Markwart, Markulf), 
Walte hypokoristisch aus einem alten mit „walt^ zusam- 
mengesetzten namen gebildet zu sein; Brumm ist subst., 
wie Brumme und Bromme. Die als infinitive bezeichneten 
formen Achten, Bergen, Koppen, Koken, Laugen, 
Reden, Thun vertragen ganz andere deutung. Achten 
und Langen können die im niederdeutschen auf den un- 
bestimmten artikel folgende adjektivflexion -en enthalten 
oder auch, zumal das letztere, den schwachen genetiv der 
abstammung. Thun, Koken sind hochd. Zaun, Küche, 
die ebenfalls als eigennamen vorkommen; Koppen stammt 
(mit Kopp, Kobbe, Köpke) von Jakob, Reden ist han- 
noverscher ort. Bergen gibt sich von selbst. — Auf der 
folgenden seite stehen ausrufe und partikeln, allein die 
mehrzahl der beispiele enthält keins von beiden. Harrjes, 
das doch auf jeden fall = Harries ist**), sollte „herr 



*) In derselben weise kann Haubold zweifelhaft sein. 
**) Ohne zweifei von einem andern selbständigen personennamen. 
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Jesus! ^ bedeuten, und das sollte ein personenname ge- 
worden sein? Hopp, Krack scheinen mir die Substantive 
Hoppe (hopfen), Kracke (schlechtes pferd) zu sein, wel- 
che beide ebenfalls in Hannover zu hause sind und bei 
Hofiinann selbst in diesem büchlein, aber an einem andern 
orte, verzeichnet stehn. Nicht anders mag es sich mit 
Klapp verhalten; mindestens hat das subst. klappe man- 
cherlei beziehung. Knack ist vermuthlich nicht verschie- 
den von Knak, Knaack, Knoke, Knoch, Knoche. Wer in 
dem namen Jüngst das adverb, nicht den Superlativ des 
adj. erkennt (vgl. Geringst, Liebst, Eltester), behalte das 
stille fQr sich; gedruckt fordert es lauten Widerspruch. Nicht 
besser steht es um die erklärung von Änderst, wobei 
der verf. nicht an Andreas, sondern an das adv. „anders^ 
denkt; ferner von Wieters (vgl. v. Wietersheim), welchen 
namen er durch „weiter^ übersetzt. Weyland trenne 
ich nicht von Wieland, und bei Weil tllllt mir nicht die 
Partikel in den sinn, wohl aber mhd. wile (villa), woher 
der wfirtemb. ortsname Weil entspringt, und etwa ein an- 
deres wile, das einen nonnenschleier bedeutet, bei Suchen- 
wirt „weil". 

Unter den auf vornamen hinweisenden familiennamen 
hat das büchlein auch Ilse undRieke; später aber zeigt 
sich Ilse auch als flufs und s. 14 folgen sich die eigen- 
schaftswörter Reich, Reiche, Rieck, ohne Rieke. Mir ist 
Ilse der fluTs, Rieke = Reiche. Wenn Bade die nie- 
derdeutsche form von böte (Bothe) ist, so kann, dasselbe 
unmöglich auch mit Bode der fall sein; bekannt ist die- 
ser flufsname, aber auch ahd. Bodo. Dafs Wiche den 
vogel weihe meinen könne, soll nicht geleugnet werden; 
unstreitig aber würde die hinweisung auf einen ort genau 
derselben form besseren eindruck gemacht haben. Glei- 
cherweise ist Lippe, das sich zwischen Müleke und Kehle 
befindet, zunächst ein geographischer begrifF, und dafs Iser 
(„das eisen'' oder „ein fisch") und Wipp er („vipera") in 
erster linie flufsnamen sind, darf als ausgemacht gelten. 
Das niederd. Strote bedeutet dem verf. kehle, mir ist es 
strafse; man vergt. die familiennamen Strafs, Strott, Strodt, 
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KatteD8troth,Wien8trodt, ferner Strasser, Strafsner, Strosser, 
Strftter, Ströter^Strafsmann, Strathmann, StradtmaniiyStrotb- 
mann, Stroetmann, Strodtmann. Unter Strnbe, Strave 
versteht H. eine art back werk; ich erinnere lieber an das 
mbd. adj. s trübe (struppig)^ wohin auch Straube, Strau- 
ven, Strebe, Stropel, Strüven, Strupp gehören. Wes- 
halb sollte der name Ranft gerade „brotrinde^ bedeuten? 
im mittelhochdeutschen heifst es auch „radeisen^, was sich 
yielleicht besser schickt. Butze wird vom verf. zu den 
Wohnungen gerechnet, Busse soll (plattd.) = büchse sein; 
beides ist unannehmlich (Pott pereonenn. 295). Zum haus- 
rath gehörig stehn Henkel, Holzkamm, Scheidt, 
Stift verzeichnet, namen, die ohne zweifei einer ganz an- 
deren erklärung anheimfallen. Henkel (mit Henke, Hen- 
neke) stammt von Heinrich, Holzkamm ist = Holzkampf 
(-kamp; vergl. Klekamp neben Klekam, femer Bomkamm, 
Brbkam, Osterkam), Scheidt (nebst zahllosen Zusammen- 
setzungen) bedeutet grenze, Stift gebt auf herkunft und 
Wohnung. Goppel stelle ich nicht unter das „kriegswe- 
sen^, sondern verstehe dabei ein namentlich zur weide be- 
stimmtes feld. Nickel ergibt sich so klar aus Nikolaus, 
dafs jede andere deutung fem bleiben mufs. Was hat den 
verf» bewogen Bertram, diesen alten personennamen, dem 
Pflanzenreich zu überweisen? Sander gilt mir nicht als 
der fisch sondern als kürzung aus Alexander, Lex nicht 
als lateinische Übersetzung von gesetz sondern aus Lexis, 
Alexis entstanden. Dafs viele unserer familiennamen ur- 
sprüngliche abstracta sind, darf nicht geleugnet werden; 
dahin rechne ich jedoch Lücke, Maafs, Frafs, welche 
s. 15 in derselben zeile stehn, durchaus nicht. Locke ist 
aus Lüdeke zusammengezogen, wie Göcke aus Gödeke, 
Rücker aus Rüdeger; Maafs kennt Norddeutschland als 
Vornamen (vgl. Maafsen); Frafs (mhd. vräz) heifst fresser. 
Die Überschrift „schöne kOnste** begreift unter andern, 
welche dem zweifei räum geben, die namen Reimer und 
Osänger. Was ist aber verständlicher als Reimer aus 
Reinemer (Raginmär)? Zwar Osänger*) liegt nicht offen, 

*) aus Osann? Vgl. Schlesinger und Schlesier, Usinger und Usener. 
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wetten aber darf man, dafs es nicht, wie H. voraussetzt, 
zu deuten ist. Uebel nimmt sieh Helm holz, das patro* 
nymiseh aus Helmold (vgl. Weinholz, Bartholz u. a.) her- 
vorgeht, unter Zusammensetzungen mit -holz aus. 

Nach heraushebung desjenigen, was mir theils in der 
einleitung theils in der übersichtlichen Zusammenstellung 
der verschiedenen namen als unrichtig und oft unbegreif- 
lich sonderbar aufgefallen ist, gehe ich nunmehr zu den 
Worterklärungen über, indem ich der alphabetischen Ord- 
nung folge. 

Alten soll der fisch aiant sein, was gar nicht ein- 
leuchtet; vgl. Alt, Alte, Alter und namentlich niederd. Oh- 
len. Arbe („die sibirische ceder^) scheint als gleichfalls 
niederd. form dem s. 14 verzeichneten namen Erbe zu ent- 
sprechen, vielleicht in demselben Verhältnis Arste, nach 
H. arzt*), den primus zu bezeichnen. Biester heilst zu- 
nächst dunkel; vergl. sik verbistern (sich verirren^ verwir- 
ren), Biesterfeld. Born er („mhd. berner, eine münze^) ist 
nach Grimms wörterb. ein name des hirschkäfers; lieber 
beziehe ich mich bei der erklärung des familiennamens auf 
born und vergleiche Brönner, Bornemanu. Dafs B ras che 
vom niederd. bräschen, lärmen, stamme, glaube ich nicht; 
bratsche ist der name eines bekannten musikalischen In- 
struments, und im mhd, bezeichnete es auch eine schmuck- 
nadel. Büte dürfte eher mhd. (bütte) als niederd. (beute) 
sein. Warum sollte in Bunte ein Schweiz, subst., nicht 
vielmehr das zu einem namen so taugliche bekannte adj. 
stecken? Da es von vSheden kein vehedaere gibt, so ist 
wenig grund Fähder so zu deuten; ich denke an ortho- 
graphische entstellung von Feder. Focke („focksegel^) 
stammt urkundlich aus Volkmar, Volkwart. Mit dem völ- 
kemamen Friese scheint Frese und vielleicht F reise, 
die dem verf. beide „schrecken^ bedeuten, eins zu sein. 
Dagegen mufs von Geifsler der dem Giselher der Nibe- 
lungen entsprechende name G lese 1er getrennt werden. 
Dafs Göttin g ahd. gotinc (tribunus) sei, halte ich ftkr 



*) nich't von artista, wie das bttchlein lehrt, sondern von archiater. 
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minder wahrscheinlich, als dal's es die herkunft aus Gdt- 
tingen bezeichne. Grüne rt soll rotwelsch (,9 die wiese ^) 
sein; auch Grauert, Rothert, Sehönert, Dickert? Hanke 
(„mnl., hfifte^). Hart und Hartje („herz, herzchen^)^ 
Heise (,, heiser^) führe ich als koseformen auf Johann, 
Hart-, Heinrich zurück. Der name Heuer stimmt zwar 
lautlich zum adj. hiure („sanfl, anmuthig^), annehmlicher 
jedoch wird darunter ein miethsmann, vielleicht der hauet 
(häuer), oder gar einer, der heu bereitet, verstand^i« 
Hildt und Hille, sonderbar von H. erläutert, dürften 
beide aus Hildebrant oder Hilderich entspringen. Im mhd. 
hiefs Hinte eine hindin; der verf. greift aber lieber nach 
dem adv. htnte (hac nocte, oberd. heint, heunt). Hupe, 
das wieder fQr Schweiz, ausgegeben wird, ist die niederd. 
form von Haufe, welches nebst Hauff bekannter familien- 
name ist. In Junghändel erkennt H. junge hühnchen; 
dagegen sei an Junghans, Jung Johann, Jungklaafs, Jung<- 
nickel u. a. erinnert; Händel, wie Hänel, stammt vermuth- 
lieh aus Johann. Es ist fast unglaublich, dafs Just an- 
ders als aus Justus erklärt wird. Da Keim als name vor- 
kommt, kann Kiem dessen niederd. form sein. Kobbe 
gilt mir weder als „henne^ noch als „seehund'^, sondern 
gleich Jakob. In hiesiger gegend hört man täglich Kölle 
fär Köln sagen; daher bin ich geneigt diesen namen so 
zu verstehen (vgl. Köllmann, Cöliisch, Kölsch); H. bezieht 
sich auf niederd. köle (pein, schmerz). Schwerlich ent- 
spricht Kohn dem mhd. kon (gattin), buchstäblich aber, 
soweit es nicht semitischen Ursprungs ist, dem hochd. 
Kuhn (kuon, kühn). Krause soll ein schlesisches trinkge- 
schirr sein ; das bleibe dahingestellt, der name aber (plattd. 
Kruse) gehört zu Kraus. Lächerlich wird Krumsie k 
durch ^ krumm krank'' erklärt; der verf. hat nicht daran 
gedacht, dafs „siek" eine morastige gegend bezeichne (vgl. 
Heidsiek, Poggensiek, Nordsiek, Ellersieck). Bei Lieker, 
welches sehr bequem aus Liutger, wie oben Liebrecht aus 
Liutperaht, geleitet werden kann, erinnert H. au den kom- 
parativ des niederd. lik (gerade). Lübbe deutet er eben- 
falls als niederd. („halskragen''). L ü er („lauer, nabhwein") 
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and Lühr balle ich flQr susammeDgezogen aus Lfider 
(Liutheri), wie Rühl („pflugreute^) aus Rudel (Rudolph), 
Schröer aus Sehröder. Hinter dem namen Auf der 
Masch, wo richtig masch = marsch genommen wird, 
folgt unmittelbar Mas eher; der verf. erklärt aber nicht 
durch Marschner oder Marschmann, sondern fahrt ein alt- 
flandr. wort mit der bedeutung „ fleck ^ vor. In Menke, 
das von Meinhart herrührt, wie Henke, Renke von Hein- 
rich, Reinhart, sieht er ein mnl. abstractum. Auch Mejn 
schliefst sich am bequemsten an Meinhart an ; das büchlein 
verweist auf das mhd. subst. (falschheit). Muck darf gleich 
Mucke, Mücke, Mügge gelten; die einsilbige form bege^ 
net im mhd. Wer mag es annehmen, dafs der name Nette 
„nifse^ bedeute? Statt Zusammenhang mit Ost, Osten, 
Oster wahrzunehmen, macht der verf. darauf aufmerksam, 
dafs Oester im niederl. die auster sei. Peck gibt er 
für pech aus; lieber halte ich mich daran, dafs diese form 
in älterer spräche auch für heck (becker oder bäcker) bo- 
gegnet, z. b. Fladenpeck, Pfenningspeck. Durchaus unan- 
nehmbar ist die Zusammenstellung von Pf a bland, wofQr 
in Köln Palant vorkommt, mit vdlant. Während s. 9 
Peltzer als Pf&lzer aufgeführt wird, erläutert s. 53 dane- 
ben auch durch „pelzmacher^. Dies letztere allein reicht 
aus. Poppe (und Bopp) leitet W. Wackernagel aus Ja- 
kob. Wenn Rauh (Rau, Rhau, Rhauch, Ruch) bekannter 
name ist, wie sollte Rauhe (plattd. Rüge) das niederd. 
raue (ruhe) sein? Rave, Raven dürfen sich von Rabe, 
Rabea nicht trennen^ H. verlangt rücksicht auf mhd. rave 
( Sparren). Ebenso halte ich Recke und Reck zusam- 
men, welches letztere im büchlein als „Stange, gestellt 
bezeichnet wird. Ritz, davon zwei appellativbedeutungen 
gegeben werden, ist hypokoristisch aus Richard gebildet; 
vgl. Ritzmann. Es erregt das gröfste erstaunen zu lesen, 
dafs zwar Sasse den Sachsen, Safs aber „rastort^ be- 
deute; vgl. Hesse und Hels, Hasse und Hafs, Böhme und 
Böhm, Dähne und Dehn u. s. w., in Sonderheit Sachse und 
Sachs. Schlote (vgl. Schlothauer^ Schlotmann) leite ich 
eher von scblot (kamin) als mit H. von niederd. slote 

Zeitochr. f. vergL sprachf. XVII. 4. 19 
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(schlosee). Scblemm, wobei auf ^mnl. slem (gasterei)^ 
▼erwieeen wird, faei&t schief, mhd. slim (heute schlimm), 
deMen nebenform siem (vergl. schlecht and schlicht) das 
wAiierbnch amnerkt. Zu Schorge steht mhd. schOrgen 
▼eneichnet, womit wenig anzufangen ist; das subst. schorge 
bedeutet impetus. Fast möchte man glauben, der name sei 
aus Oeorge, dessen volksthümliche ausspräche hie und da 
beinahe so lautet, hervorgegangen. Sehr anstöGsig ist die 
erklärnng des namens Schweder, nämlich 1) kalbsmilcfa 
2) mhd. so weder (wer auch von beiden). Entweder ist 
er zu verstehn wie Böhmer, Preuiser, welche nach falscher 
analogie (Unger, Schweizer) gebildet zu sein scheinen, oder 
der alte heldenname S weder (Swidger oder Swidher; vgl. 
den Vornamen Swidbert) steckt darin. Seil, wobei H. an 
ein Schweiz, pronomen erinnert, ist wahrscheinlich aus gesell 
gekürzt, wie schon Grimms Myth. lehrt. Dafs in der 
Schweiz Siemering „brezel^ bedeute, trägt zur erklärung 
des ÜEtmiliennamens nichts bei; derselbe ist ohne zweifei 
patronymisch von Siemer (Sigimär) abzuleiten (vgl. Dett- 
mering, Lfidering u. a. m.). Bei Storren wird wieder 
die Schweiz allein berücksichtigt („der staar^); näher liegt 
mhd. storre (baumstumpf, klotz). Uthe (vergl. Uhde, wie 
ich glaube, aus Uodairtch) gilt dem verf. als niederd. adv. 
(„dat vüer is ute^); läfst sich ärgeres denken? Weshalb 
8oU Wede altnord. sein und nicht vielmehr niederd. 
(weide)? vgl. Wedemann, Wedemeyer. Der name Wey- 
rich ist nicht aus „wegerich (plantago) oder Weiderich 
(qpilobium)^ entstanden, sondern aus Wigrich (von w%, 
kämpf); vgl. Weygold aus Wigolt. Zu Wiechel bemerkt 
H« das mnl. verb wiechelen (weifssagen), das gewiis fern 
bleiben mufs; vergl. Wichelhaus und einen Wicheishof in 
Bonn. Wieger wird als „weiher% Wieker als „wei- 
Isager^ erklärt; in beiden scheint indessen ein alter name 
mit wtg zu liegen, Wtgher oder Wiggdr. In Zeller er- 
kennt man am einfachsten die herkunft ans Celle; der 
verf. übersetzt „zähler, rechner^. 

Wenn es auch wahr ist, dafs eine menge unserer 
heutigen familiennamen an und f&r sich einer mehrfachen 
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deutung anheimfallen, so sind doch in jedem einzelnen 
falle mühe und einsieht dazu angethan und verpflichtet 
der einen vor der andern erklärung den Yorzug zuzuwen- 
den. Wir haben gesehen, wie dieses bQchlein sehr häufig 
entweder an sich unmögliche deutungen vorführt, oder 
nach dem fernen greift und das nahe verabsäumt. In un- 
gerechtfertigter Vorliebe für verschiedene theils ältere theils 
heutige mundarten nimmt es auf die alten heimischen per- 
sonennamen und ihre hypokoristische kürzung viel zu we- 
nig rücksicht. Die gröfstentheils in plattdeutschen alberah 
heiten sich bewegenden erklärungen von Lüde, Beren, 
Behne und Beneken, Gehrke, Wieneke, Rohrs, Lieker, 
Uthe, namen deren edle grundformen ein tausendjähriges 
alter haben, gehören zu dem ärgsten, was je auf dem ge» 
biete der deutschein namenforschung ans licht getreten ist« 
Darf es angemessen genannt werden einem namen zwei oder 
gar drei erklärungen bcfizuschreiben, wenn durch sorgsame 
Überlegung zwischen ihnen die wähl getroffen oder doch 
das wahrscheinliche herausgebracht werden kann? Man 
vgl. Lüde (das s. 10 auch als ort aufgeführt steht), Metz, 
Giehle, Thun, Baake^ Bar, Dode, Fedeler, Gödeke, Grahn, 
Hille, Hoppe, Iser, Kieme, Knocke, Krop, Laster, Lemme, 
Mack, Malle, Oehse, Pick, Poock, Ries, Sasse, Schnath, 
Schoch, Schweder, Tölke, Wehr, Werle, Wessel, Wettig, 
ferner mehrere, deren doppelte deutung schon früher an« 
gegeben worden ist. Auf den namen Metje wird sogar 
eine dreifache erklärung augewendet. Es hat sich vorhin 
herausgestellt, dafs zweien auslegungen bisweilen eine dritte 
vorgezogen zu werden verdiene, z. b. bei Lüde, Iser, Schwe- 
der. Wenn Giehle hannoverscher ort ist, so schwindet 
jeder grund sich zugleich auf mhd. giel (Schlund) zu be- 
ziehen. Zu Hoppe genügt vollkommen die erklärung als 
hopfen; dals im dän. die stute so heilse^ hat hier nichts 
zu schaffen. Ebenso verhält es sich mit Ries, Wehr, bei 
denen auch auf ein Schweiz, subst. verwiesen wircL üod 
was soll man dazu sagen, dafs sogar Sasse sich eine zweite 
Schweiz, deutung gefallen lassen muTs? 
Bonn. K. G. Andreaen. 

19* 
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Znr Chronologie der mdogenBanischen Sprachforschung, von G. Curtins. 
Ans den abhandlnngen der philolog. -historischen classe der konigl. 
Bächfl. gesellschaft der Wissenschaften; bd. V, no. III. Leipzig bei 
S. Hirzel. 1867. 

Nach diesem titel möchte man leicht etwas anderes 
erwarten, als uns geboten wird; handelt es sich doch hier 
gar nicht etwa um epochen der Sprachforschung selbst, 
sondern um chronologische bestimmungen innerhalb der 
entwickelung der spräche, welche die Forschung sucht. Da 
der grundzug der Sprachwissenschaft ein historischer 
ist, so gibt es auch hier eine Chronologie, aber dem 
wesen des objectes gemäfs für den reichsten theil des Stof- 
fes ^6 Chronologie nach inner n kriterien; und allerdings 
gewinnen die einzelnen thatsachen f&r uns erst dann eine 
bedeatnng, wir erkennen ihr wesen erst dann, wenn ihre 
entstehnng im verhältnifs zu andern reihen bestimmt ist. 
Wie in der philologie überhaupt, so findet auch hier ein 
kreislauf statt. Für die Chronologie der laute leistete schon 
▼iel die entdeckung der lautverschiebung durch Rask und 
Jacob Grimm, eine erscheinung, welche in ihrem physio- 
gischen wesen von Raumer, Curtius u. a. wieder schärfer 
bestimmt wurde und nun weitere chronologische momente 
ergab. In den sprach formen unterschieden die alten grie- 
chischen grammatiker mindestens zeitenpaare, und Butt- 
mann in seinem sichern tacte theilte diese formen in ältere 
und jüngere. Die deutsche grammatik deckte vollends in 
der perfectbildung mehrere geschiebe auf, und weiteres 
forschen zeigt uns diese geschiebe schon in der indoger- 
manischen Vorzeit vorhanden. Dringen wir tiefer ein, so 
finden wir dieselben mittel zu verschiedenen zeiten zu ver- 
schiedenem zwecke verwendet, wie die reduplication , den 
s^aut in der Casusbezeichnung u. dgl. und dasselbe läfst 
sich in der syntax verfolgen. Wohl der mühe werth ist 
nnn, nachdem der stoff der indogermanischen sprachen uns 
im greisen zusammenhange mehr oder minder gesichtet vor- 
Hegt, eine Chronologie der indogermanischen sprachen als 
eines ganzen zu versuchen und dadurch vielleicht manches 
psychologische und historische räthsel zu lösen. Das ein- 
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theiluugsprincip kann biebei ein doppeltes sein, Curtius 
legt dasjenige der bildung und ausbildung der spräche 
zu gründe und bewegt sich in dieser abhandlung wesent- 
lich innerhalb der erstem, d. h. er verfolgt die ausbildung 
nicht bis zum durchbruche eines einzelnen zweiges, z. b. 
des gräco- italischen oder gar nur des griechischen, ver- 
heifst aber das ein ander mal zu thun, und nach dem hö- 
rensagen hat der unermüdliche forscher bereits ein gröfse* 
res werk unter den bänden^ bei dessen bearbeitung gewifs 
der vorliegende gesichtspunct nicht zurücktreten wird. 
Auch insofern beschränkt sich hier der Verfasser, dafs er 
nur die bildung von grammatischen formen, nicht die 
entwicklung dar laute chronologisch zu bestimmen ver- 
sucht. 

1. Wurzelperiode. Curtius schliefst sich hier der 
ansieht der gröfseren anzahl neuerer Sprachforscher an, dals 
CS auch in der indogermaniechen Ursprache eine zeit ge- 
geben habe, in welcher die lautcomplexe, die uns jetzt als 
wurzeln von reichen formenreihen erscheinen, als selb- 
ständige Wörter fungierten und nur solche Wörter existierten, 
d. h. ein unterschied von nomen und verbum noch nicht 
stattfand. Ebenso in Übereinstimmung mit der mehrheit 
der forscher statuiert der Verfasser jedoch auch schon fQr 
diese zeit zweierlei wurzeln ihrer function nach, welche er 
als nennende und deutende unterscheidet. Und in der 
that, wäre diese zweiheit nicht eine von anfang an im 
geiste der Indogermanen vorhandene, wir könnten uns die 
herrliche entwickelung, die formung nicht denken. War 
aber die zweiheit im geiste, warum sollte sie ohne aus- 
druck geblieben sein, und jede ableitung von pronominal- 
stämmen ist unsicher. Wie sollte sich der mensch den 
sprechenden nennen? Sehen wir zu, ob solche deutung 
nicht ausflufs unserer neuern grammatik sei. Zahl und 
gestalt der wurzeln fest zu bestimmen hält schwer, dafs 
aber die zahl nicht eine überaus grofse gewesen, dürfen 
wir aus der nachweisbar spätem entwickelung erscblieisen, 
und ebenso, dafs schon in der urzeit rein vocalische, con- 
«onantisch anlautende und vocalisch auslautende, vocalisch 
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anlautende und consonantiscb auslautende wurzeln und 
solche, in denen ein Yokal von zwei einfachen consonanten 
umgeben war, existiert haben. Abweichende ansichten 
mnd namentlich von J. Grimm aufgestellt worden , verlie- 
ren aber ihren halt in der vergleichenden Sprachforschung. 
In dieser ist nur die frage nicht erledigt, ob der vocal der 
Wurzel immer kurz gewesen sei, wofür vieles spricht. In 
einer sehr einlä(slichen anmerkung widerlegt der verf. ab- 
weichende darstellungen zweier unserer scharfsinnigsten 
Sprachforscher, Benfeys und Ascolis. Dabei waren 
aber die bildungsperioden schärfer zu scheiden, und aller- 
neuestens sind von beiden männern weitere erklärungen 
hinzugekommen, welche im einzelnen die Widerlegung 
weniger treffend erscheinen lassen. 

2. Determinativperiode. Wo primäre und se- 
eundäre wurzeln nebeneinander stehen, nannte C. die Zu- 
sätze der letztern wurzeldeterminative. Hier fügt er 
seinen frühern erörterungen noch einiges hinzu. Er denkt 
sich mindestens die haupterscheinung solcher determinative 
bis in die ältesten zeiten vor die verbalflexion hinaufrei- 
chend, wenn auch später noch nach analogie neue formen 
hinzutreten mochten. Die bestimmung aber dieser wurzel- 
determinative sei die Sphäre einer würzet zu verengern. 
Demnach bestreitet er die Zusammensetzung mit flectierten 
Y^rbalwurzeln und tritt hier namentlich gegen Benfeys 
scharfsinnige erklärung des p^ ;z in einer menge solcher 
.fiüle au^ sowie anderseits gegen Ascolis theorie, der selbst 
dieses p aus dem stamme eines nom. ag. herleiten will. 
Möge demnach der stoff der fraglichen zusätze aus andern 
nennenden wurzeln, deren bedeutung verblafste, möge er 
aus dem gebiete der pronöminalwurzeln genommen sein 
oder das einemal aus diesen, das andremal aus jenen, es 
sei die bildung eine ideell wesentlich verschiedene. Wenn 
der verf. selbst einräumt, dafs in yudh u. ä. eine zweite 
nennende wurzel stecke, so wird er auch nicht läugnen, 
dafs in tra-p eine solche vorhanden sein könne und dürfte 
in soweit Benfey entgegenkommen, dafs er diese in pa 
cbieht, wie er Ascoli bis auf einen gewissen grad über das 
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stoffliche beistimmt. Darin tritt jedesfalls der verf. wie- 
der tbeilweise auf Ascolis seite, wenn er äulsert, vielleicht 
habe auch hier schon die zweisilbigkeit der Wörter begon- 
nen, 80 dafs jetzt yu-dha, tar-ka neben yu, tar Üblich 
wurden. Als dritte bezeichnet der verf. die periode der 
primären verba. Wenn die bildung der dritten pers. 
sing, ganz dieselben elemente enthält, wie das verbalad* 
jectivum (dä-ta), so schliefst C. nach innem und laut- 
lichen gründen, dafs diese bildungen in völlig verschiede- 
nem Züge der spräche auch in weit auseinander liegenden 
Zeiten stattgefunden haben. Als sicherste beweise für die 
Priorität der ältesten verbalformen vor den gegliederten 
nominalformen stellt er auf 1 ) dafs die primären verbal- 
formen, zunächst nur die activen, wenig zahlreich seien. 
Und im gründe, meint er, waren nur die drei singnlarfor- 
men, ja nur eine derselben zu schaffen, um für die übrigen 
mafsgebend zu werden. Er nimmt dabei nach der gewöhn- 
lichen meinung an, dafs die pluralformen Zusammensetzun- 
gen der singularischen, die dualformen aber aus den er- 
stem verändert seien, und stellt dieser einfachheit und Si- 
cherheit gegenüber die bunte manigfaltigkeit der Wortbil- 
dung. Anderer ansieht über die pluralbildung ist nnn 
freilich Benfey, der eine einläfsliche darstellung davon in 
seiner jüngsten abhandlung gegeben hat. Wesentlich auf 
grund der beobachtung, dafs die dvandva-composita ver- 
hältnifsmäfsig jung seien und auf den nachweis der laut- 
lidien gestaltung einer form -anta, -anti behauptet er, 
dafs die pluralformen der verbalflexion aus solchem -anti 
entstanden seien, -mas sei „ich^ + sie (dieses zur allge- 
meinen bezeichnung einer mehrheit erweitert) n. s. f. Bleibt 
Benfey bei seiner erklärung des sufBxes -as, so müfste 
in diese periode auch die Schöpfung der betreffenden no- 
mina fallen. Wir sehen wohl ein, dafs man behaupten 
kann, es sei der character dieser oder anderer Zusammen- 
setzungen ein anderer als in späterer zeit, aber kaum läfst 
sich irgend welche begründung dieser behauptung finden; 
für die Wortbildung aber darf man gewifs so viel einräu- 
men, dafs ihre anfange bald nach der gestaltung der ersten 
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verbalformen eintraten. Darin stimmen wir natürlich mit 
dem verf. öberein, wenn er 2) gegen Ascoli behauptet, es 
liege eine reihe von verben vor, die nichts denominatives 
an sich tragen. Ein dritter beweis ftkr die priorität der 
ältesten verbalformen liegt f&r C. darin, dafs diese von 
allen formen in den sprachen nnseres Stammes am feste« 
sten haften, und ein vierter, dals die casusbildung vor 
ihnen undenkbar sei. Dafs diese noch nicht stattgefunden 
habe, schliefst der verf. auch daraus, weil wir uns nur so 
die bildung des mediums erklären können. Auch C. kehrt 
nämlich zu der ansieht zurück, dafs die medialendungen 
doppelte in verschiedener beziehung zur handlung stehende 
pronominalstämme enthalten. Der verf. macht dann auf 
die chronologische unterabtheilung innerhalb dieser umfas- 
sendem periode aufmerksam, wie sich nach und nach der 
kreis der bezüglichen formen geschlossen, sie sich zu einem 
organischen ganzen gestaltet haben u. s. f., wie sich durch 
die reduplication da schon doppelte stamme bilden konn- 
ten. Als wahrscheinlich nimmt er au, dafs in dieser pe- 
riode auch schon das augment entstanden sei. Es spricht 
alles dafür, dafs das augment ein demonstrativstamm sei, 
und weil er wenigstens unter gewissen bedinguugen lang 
erscheint, sehen viele darin einen Instrumentalis von a. 
Das muls Curtius consequent bestreiten. 

Neben dieser immerhin schon reichen gestaltung des 
verbums sei vermuthlich in dieser periode das nomen noch 
unentwickelt zu denken. Der verf. bestreitet hier die theo- 
rie, nach welcher jedes einfache nominalthema aus vollerer 
bildung verstümmelt sein soll und macht geltend, dafs die 
bedeutung der nomina dieser periode noch nicht eine so 
festbegränzte habe sein können. Sicher ist weder das eine 
noch das andere princip ein allein geltendes; und es gibt 
erwiesenermafsen auch solche einsilbige nomina, welche aus 
mehrsilbigen verstümmelt sind. Dafs aber in solchen wurzel- 
haften nominibus noch keine ahnung des geschlechtes hervor- 
getreten sei, woher wüfsten wir das? Ist denn ihr gcschlecht 
erst später überall bestimmt worden? Gerade die ge- 
schlechtslosigkeit scheint in solchen gebilden ausgeschlos- 
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sen, es fiele aber diese schon in dieselbe periode, wenn 
die neutra auf -as den oben berührten Ursprung hätten. 
Vgl. auch Ascoli frammenti linguistici, p. 20. 

Sehr bedeutsam ist wieder der abschnitt 4. Periode 
der themabildung, welche wir uns natürlich wieder in 
die breite gehend, mehrere unterabtheilungen umfassend 
denken müssen. Auch wer mit dem verf. über die ent- 
stehung mancher sufiSxe nicht einig ist, wird sich an 
dessen sinniger darstellung freuen und in ganz wesentlichen 
punkten ihm beistimmen müssen. An der derartigen Zu- 
sammensetzung von pronominalstämmen, wie sie s. 39 dar- 
gelegt ist, kann kaum ein zweifei sein, sollte man auch in 
ra von ta-ra u. a. noch nicht die letzte erreichbare form 
zu sehen im stände sein. Sehr fein ist der nachweis, wie 
in einer so frühen zeit zu thematischen verbal for- 
men, welche noch immer nicht eigentliche denominative 
erzeugen, gelangt werden konnte, und wir freuen uns sehr, 
dafs auch Curtius, und er auf so gründliche weise, den 
binde vokal aus dem verbum weggeschafFtb hat. Nicht 
minder freuen wir uns, dafs der verf. es über sich ver- 
mocht hat seine frühere deutung der präsensformen mit 
na, nu aufzugeben und dieselben in methodisch trefflicher 
anseinandersetzung den formen auf a vielleicht als spätere, 
aber auf demselben boden stehende entwickelungen anzu- 
reihen. Wir denken, dafs er doch schliefslich auch in den 
präsensformen, wie lump-ämi noch einen blofsen wieder- 
schein ursprünglich nasalierter präsentia erkennen werde. So 
trat eine doppelheit von formen und damit doppelte func- 
tion, die schon in der vorigen periode begonnen haben 
mochten, mehr und mehr in den Vordergrund. Bis hieher 
lehnt sich der verf. an schon früher aufgestellte annahmen 
an, welche aber, wie ich mehrfach angedeutet, von ihm in 
einen tiefern innern Zusammenhang gebracht werden. Neu, 
so viel wir wissen, ist Curtius' ansieht über den modus- 
vocal des conjunctivs, welchen modus er vielleicht am 
Schlüsse dieser periode entstehen läfst. Es ist eine mei- 
sterhafte Untersuchung, durch welche er zu beweisen sucht, 
dafs and wie der coojunctiv aus dem präsens mit s, aus 
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dem thematischen präsens, heryorgegangen sei. Natürlich 
ist auch hier, wie überall, waren die formen einmal ge* 
schaffen, die analogie, auf welche der verf. mit recht ein 
grofses gewicht legt, mächtig geworden« 

Als fünfte periode stellt der verf. diejenige der zu- 
sammengesetzten verbalformen auf, wobei er A. 
zusammengesetzte tempusstämme aus ungeform- 
ten nominalstämmen, von B. Zusammensetzung 
mit geformten nominalstämmen unterscheidet. Cur- 
tius macht den versuch, die durative bedeutung der zu* 
sammensetzung mit -ja „gehen^ und die aoristische der 
Zusammensetzung mit -as zu begründen. Aus der aorist- 
bildung auf -sa schliefst er auf ein präsens asä-mi. Durch 
Zusammensetzung mit ungeformtem nominalstamme entwik- 
kelt sich in dieser periode auch ein modus, der poten- 
tialis oder optativus. Das -j a des durativen präsens, des 
futurums, des optativus und des passivums ist dasselbe, 
nur sind natörlich diese bildungen, soweit sie verschiede- 
nen sinn haben, nicht zu derselben zeit entstanden. Die 
drei ersten aber hangen inniger unter sich zusammen. Das 
futurum (a)s-jämi ist ein präsens auf -ja, und auch im 
potentialis sieht der verf. nicht mit Benfey ein imperfec- 
tum, sondern ein präsens, wie sich das ja in dem kaum 
ganz jungen griechischen optativ auf -otfAt erhalten habe. 
Benfeys wie Curtius' ansieht haben einige formelle Schwie- 
rigkeit; wir werden jedoch gestehen müssen, dafs die 
des letztern mehr innere Wahrscheinlichkeit hat. Darin 
aber stimmen wohl alle forscher aufser Schleicher, der 
seine in erster jugend geäufserte meinung immer noch fest- 
hält, überein, dafs dieses -ja ein verbaler, nicht ein pro- 
nominaler Zusatz sei. Dieses selbe -ja spielt auch in der 
zweiten art der abgeleiteten verbalstämme eine bedeutende 
rolle. C. ist darin mit Leo Meyer u. a. einige dals die 
sogenannten causativa, d. h. die später diese kategorie aus- 
machten, ursprünglich von einem nominalthema auf a her- 
kommen, und nimmt an, dafs auch diese verba auf -ja 
zuerst auf den präsensstamm beschränkt waren, eine an- 
nähme, welche er mehrfach zu begründen weifs. Für die 
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Chronologie bebt der verf. bervor, dals selbst diese zweite 
schiebt zosammengesetzter verben entstanden sein müsse, 
ehe es casusformen gab. Ein bedürfnifs danach dürfte 
auch der reichen nominalen composita wegen, die selbst 
wieder deren mangel zeigen, weniger fühlbar gewesen sein. 

Erst als sechste periode erscheint die periode der ca- 
susbildung, und auch für die behandlung dieser müssen 
wir dem verf. einräumen, dafs er, mag nun das einzelne 
mehr und minder sicher sein, deren Chronologie mit tiefer 
einsieht in ihr wesen bestimmt und ansichten anderer 
über einzelne formen damit innern halt gegeben hat. 
Die analogie der nominalgebilde mit den verbalen wird 
überall fein hervorgehoben und ist natürlich geeignet der 
darstellung gröfsere Wahrscheinlichkeit zu geben. Es wer- 
den zwei schichten von casus unterschieden, die erste vo- 
cativus, accusativus und nominativus umfassend, die zweite 
in gewisser reihenfolge alle übrigen casus. Von einzelnem 
heben wir nur die erklärung des genetivs als kaum an- 
fechtbar hervor. Was schon vor bald dreifsig Jahren Hö- 
fer angenommen, der genetivus sei eigentlich ein adjecti- 
vischer nominativus, wird hier einläfslich begründet und 
auch auf den gewöhnlichen genetivus auf -as ausgedehnt. 
Auch das ablativ-t erhält eine ähnliche, wenn auch nicht 
in gleichem grade sichere deutung. In der zweiten schiebt 
wäre nach C. der genetivus die erste Schöpfung. Schliefs- 
lich äufsert er eine mindestens beachtenswerthe ansieht 
über die formen mit -bhi. Wir möchten dabei auf die 
pluralaccusative auf -f im umbrischen aufinerksam machen. 
Ob hier die eigentliche accusativeudung abgefallen ist? 

Die letzte ist die adverbialperiode. In die zeit 
vor der grofsen trennung fallen namentlich eine gröfsere 
anzahl später zu präpositionen gewordener adverbien, wel- 
che schon Casusbildung an sich tragen, also nach der ge- 
staltung der casus entstanden sind. Zum infinitivus waren 
hier wohl schon ausätze gemacht; aber die sondergestal- 
tung f&Ut in die zeit der ausbildung. 



SOO Schweizer-Sidler 

Eine ebenfalls methodisch ausgezeichnete und in ih-' 
ren resultaten sehr bedeutsame arbeit ist die: 

UntersachuDg ttber die herknnft und spräche der pontischen S^^en 
und Sarmaten, von MttUenhoff. (Auszag aus dem monatsbericht 
der königl. akademie der Wissenschaften zu Berlin. August 1866.) 

Es kann nach dieser Untersuchung nicht mehr zweifel- 
haft sein, dafs die oben genannten stamme Arier und spe- 
cieller den westiranischen Völkern zugehörige Arier waren. 
Die meinung aber, dafs sie Urslawen seien, ist ebenso 
gründlich zurückgewiesen und der satz gewonnen, dafs die 
Väter der Slawen sich schon im gebiete des Dnjepr nie- 
dergelassen hatten und die bevölkerung Europas bereits 
abgeschlossen war, als jene Iranier über den Tanais vor- 
drangen und die steppe besetzten. Es kann nicht unsere 
absieht sein einen auszug aus dieser abhandlung zu geben, 
welche selbst so concis und an einzelheiten so überaus 
reich ist; aber leser dieser Zeitschrift, welchen sie zufällig 
nicht in die bände gekommen sein sollte, mögen hiemit 
auf dieselbe aufmerksam gemacht werden. Rücksiöhtlich 
des 1 entfernen sich die scythischen und sarmatischcn na- 
men vom baktrischen und altpersischen dialekte und dürf- 
ten sogar 1- für d- laute oder in dissimilation flQr n bie- 
ten. Wir wissen aber, dafs solches 1 in mehrem der west- 
lichsten iranischen idiomen vorkommt und besonders im 
afghanischen nicht selten als Überbleibsel eines d erscheint. 
Im übrigen weicht der consonantismus in scythischen und 
sarmatischcn namen nicht vom baktrischen und altpersi- 
schen ab. Auch hier finden wir das alte s in h. umge- 
wandelt in ^()Jex/?d*a d.h. '^ßSagSa oder !Aßdd{)Sa „die durch 
sieben (götter) hohe stadt^, in XoSaivog zend. hudaena, 
evvofiog, das alte h in z, in 'O^occQ^dvfjg u. s. f. Statt 
solches ^ kann auch a erscheinen, so namentlich in ablei- 
tungen von der wz. mah, z. maz. Ein dem zendischen z 
= skr. g entsprechendes z findet sich in dem sarmat. 'Ja- 
^afxdrav u. s. f., und auch statt dieses z taucht or auf, wäh- 
rend sich in Basparaganus vielleicht noch altes g erhalten 
hat. Eine Verdünnung der palatalis c läfst sich erkennen 
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in 0dg^fjog und Xofpqa^uog (skr. pränK). Gar nicht selten 
ist das ächtiranische sp im scythischen und sarmatischen 
fiir altes kv, pv, in '^Qtfxaanoi etc. Altes sp erscheint 
daneben in 27iaödxf]g, ÜäfSnag. Sehr interessant und die 
frühem beobachtungen ergänzend ist die entdeckung, dafs 
altem 9 im scythischen und sarmatischen oft (T, i?- gegen- 
übersteht, d' in !Aqta7i6i&i]g u. s. f., o" in SSavgof^dvai^ -Sxv- 
&ai; überdies kann er auch altem t, pers. th entsprechen. 
Scyth.-sarmat. | (Td^axig etc.) gibt constant skr. kä, 
zend. khä, altpers. khs wieder. Endlich zeigt sich auch 
hier die Senkung der aspirata zur media und die Verwand- 
lung der tenuis in aspirata. 



Ablativns, localiSy instrnmentalis im altindiscben, lateinischen, griechischen 
und deutschen. Ein beitrag zur vergleichenden syntax der indoger- 
manischen sprachen, von dr. B. Delbrück. Berlin, Dttmmler 1867. 

Der herr verf. geht von der wohl unbestreitbaren an- 
sieht aus, dals das indogermanische schon als einheit acht 
casus besessen habe, und untersucht nun, wie im lateini- 
schen, griechischen und deutschen das fehlende vertreten 
sei, d. h. welche der gebliebenen casus mit oder ohne prä- 
positionen die bedeutungen der verblichenen in sich auf- 
genommen haben. Dem historischen verfahren der ver- 
gleichenden grammatik gemäfs ist der zu gründe gelegte 
Stoff den ältesten vorhandenen quellen der betreffenden 
sprachen entnommen, also dem Veda, Homer u. s. f. Auch 
abgesehen von dem nächsten zwecke kann die reiche Samm- 
lung von vedastellen fQr den je in frage kommenden casus 
nur sehr willkommen sein. Und diese Sammlung wird er- 
gänzt durch die habilitations-dissertation von Delbrück 
(Halle, Waisenhausbuchhandlung 1867), in welcher der ve-? 
dieche gebrauch des dativus gründlich erläutert wird, so 
dafs in diesen beiden Schriften ein nicht unbedeutender 
beitrag zu einer historischen sanskritsyntax vorliegt. 

Im übrigen stellt der verf. keine tiefere Untersuchung 
über cntstehong, d. b. wesen und reibenfolge der Ursprung- 
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liehen indogermanischen casus an ; er meint einfach anneh- 
men zu dürfen, dafs die casus die bedeutungen von anfang 
an gehabt haben, welche sich aus deren gebrauch im veda 
eruieren lassen, und stellt s. 77 einen doch vielleicht zu 
äufserlichen gesichtspunkt auf — wenigstens, wenn er der 
einzige sein soll — , unter dem sich die Übernahme von 
ursprünglich wesentlich verschiedenen bedeutungen in eine 
form erklären müfste. Hat, um nur ein beispiel anzufüh- 
ren, der ablativ ursprünglich die scharf ausgepräpte bedeu- 
tung, dafs er den gegenständ in dem falle bezeichnet, wo 
eine trennung stattfindet, wie geschah es denn, dafs 
schon im ältesten sanskrit seine form im singularis meist 
mit der des genetivs zusammenfallt, dafs in den formen 
mit bhi dativus, ablativus und instrumentalis zusammen- 
rinnen? Ist aber auch keine gründliche lösung solcher fra- 
gen versucht, so hat darum doch der vergleichende theil 
der Schrift seine hohe Wichtigkeit, indem so der gehall 
der casus in seinen entwickelungen in einzelnen sprachen 
schärfer bestimmt und manche einzelne erklärung richtiger 
gefafst werden kann. Auch für die bestimmung der rei- 
henfolge, in welcher sich der indogermanische sprachstamm 
in seine äste und die äste in ihre zweige spalteten, hat 
vorliegende abhandlung ihre Wichtigkeit. 



Kritische xuichtrttge zur lateinischen formenlehre von W. Corssen. Leip- 
zig, Teubner 1866. 

Dieses werk des unermüdlichen Verfassers beginnt mit 
einer sehr ausführlichen abwehr gegen einige recensenten 
der „beitrage^, unter denen auf Leo Meyer am heftigsten 
losgefahren wird, der unterzeichnete viel glimpflichere be- 
handlung erfährt, wiewohl auch da selbst persönliche hiebe, 
welche für die Wissenschaft bedeutungslos sind, nicht ge- 
spart werden. Diese unanmuthige nebengabe deutscher 
kritik macht uns glücklicher weise in unserer beurtheilung 
nicht irre und hindert uns nicht, grofse Verdienste als sol- 
che anzuerkennen. Wir sind uns bewufst, so weit es men- 
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scheninöglich, ohne vorgefafste meinungen auch an die bü- 
cher von Corssen herangetreten zu sein; wir haben hoffent- 
lich den beweis geleistet, dafs wir nicht ohne selbständige 
einsieht und kenntnifs die entdeckungen anderer z. b. in 
der sprach weit des veda liebend verfolgen, so wenig freie 
zeit uns auch unsre lebensverhältnisse gestatten ; wir haben 
die neuesten forschungen auf italischem Sprachgebiete, in 
inschriften, Plaut us, den dialekten nach bestem vermögen 
verfolgt und meinen auch von dieser seite nicht unbefahigt 
zu sein, des verf. anschauungsweise zu verstehen. Wenn 
wir die ansieht äufserten, Corssen möchte im einzelnen an- 
ders urtheilen, wenn er noch tiefere Studien im sanskrit 
und altdeutschen gemacht hätte, so gründete sich dies auf 
bestimmte vergleichungen, welche er wirklich angestellt 
hat und womit er eben in das gebiet dieser sprachen hin- 
übertrat, und war mehr ein wünsch als ein Vorwurf« So- 
bald wir einmal vergleichungen aus der spräche der Hot- 
tentotten u. s. f. entnehmen, so mag C. darauf aus sein 
uns zu züchtigen. Dafs übrigens C. auf dem gebiete des deut- 
schen nicht ganz sicher ist, zeigt er in der abwehr selbst, 
wo er meint, ein gewiegter etymologe könnte den sinn von 
deutschem sachte im lateinischen segnis wiederfinden. 
Die Germanisten sehen in sachte nur die niederdeutsche 
form f&r oberdeutsches sanft. 

Aufs. 27 ff. stimmt Corssen seinem recensenten H. We- 
ber bei, dafs selbst in ubi, unde, uter, uti nicht abfall 
eines anlautenden c angenommen werden dürfe, diese for- 
men vielmehr dem pronominalstamm u angehören. Ist nun 
auch an der wirklichen existenz dieses pronominalstammes 
nicht zu zweifeln, so wird die annähme, dafs ihm die oben 
bezeichneten Wörter entspringen, doch immer höchst be- 
denklich bleiben, weil neben ihnen nicht blos im sanskrit, 
griechischen, germanischen, sondern in den übrigen itali- 
schen dialekten und in den lateinischen compositis selbst 
die formen mit anlautendem c oder dessen natürlichem 
Stellvertreter existieren. Wird behauptet, dafs dann min- 
destens *vobi etc. hätte übrig bleiben müssen, so wäre 
das allerdings analog den bildungen vorare, venter 
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u. s. f.; aber das nichteintreten dieser analogie spricht 
doch nicht unbedingt gegen die aphäresis. Im alten latein 
schwanken die Schreibungen quo, cu (sequontur, se- 
cantur, quom, cum). Hat der verf. gewifs recht, wenn 
er Crains deutungen von opinor und otium zurückweist, 
so können wir ihm darin nicht beipflichten, dafs er gele- 
gentlich in negotium und neglegere den gutturallaut 
als blos euphonischen Vermittler betrachtet. Es ist längst 
von der strengen philologischen schule nachgewiesen, dals 
dieses c in nee (neglego) ebenso wenig blos lautlich sei 
als in hie oder ovx. Ist s. 32 die allerdings nur hypo- 
thetische Zusammenstellung von aper mit äxqog blos darum 
bestritten, weil f&r ahd. ebar der Umschlag des ursprüng- 
lichen k in p und b nicht erweislich sei, so gestehen wir 
diesen einwurf nicht recht fassen zu können. Der Über- 
gang von k in p, f, b überhaupt ist doch wohl durch got. 
ainlif, tvalif, wz. lif = lik vollständig erwiesen. Leo 
Meyers ableitung von obliviscor mag um der übrigen 
gründe willen hypothetisch sein, aber nicht um der Zu- 
sammensetzung mit ob willen, da doch C. mit uns ob = 
kni nimmt und uns im griechischen kmXsiTteiv begegnet; 
auch durfte ein lateinisches occedere überhaupt, wiewohl 
dieses in anderm sinne vorkommt, nicht geläugnet werden. 
Für unsre deutung von luscinia können wir freilich keine 
neuen beweise beibringen ; aber nach Curtius^ erklärung des 
wertes luscus dürfte sie so ungereimt nicht sein. Dafs 
xkeogj *clovos jemals „wohllauf*, cluere „wohlklingen" 
geheifsen haben, kann Corssen unmöglich als erwiesen er- 
achten, und wäre es erwiesen, so wäre doch die wohl- 
lautsängerin eine gar eigenthümliche composition. Cluo 
und clueo wird ursprünglich „ hören '^ und kann dann leicht 
auch „genannt werden'^ bedeuten (vgl. male audire); wie 
wird ein Plautusausleger die Trinummusstelle ita sis ut 
nomen cluet erklären „dafs dein name einen guten 
klang habe". Auch das möchten wir bezweifeln, dafs in 
vaticinor, vaticinium ein canere enthalten sei. Sollte 
denn Vaticen „als sänger (seher) singend" heilsen? Und 
die bildnng darf natürlich nicht getrennt werden von pa* 
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trooinor, 8erii>ocinor. Ueber die Wörter suspitio 
u. s. £ wollen wir nicht weiter streiten, wollen sogar zu- 
geben, dais der ansfall von ci yor t nicht strenge erwie- 
sen sei, über inyltus aber müssen wir immer noch be- 
merken, dafs die bedeutung des skr. vlta als „willig, ge- 
willt^ auch durch Benfejs von einer wunderbaren yerwecb- 
selung ausgehende Untersuchung nicht erwiesen ist; vlta 
heifst im baktrischen „erwünscht, geliebt, gut% evlta 
„schlecht^, und auch das skr. vlta heifst eben nur „er- 
wünscht, guf^, expetitus, expetendus. Also mülste 
das wort, rein und ganz aus dem sanskrit herübergenom- 
men, erst im lateinischen active bedeutung angenommen 
haben. Die herleitung von vitium ist formal untadelhaft, 
aber sicher kann die vorgeschlagene etymologie kaum hei* 
fsen. Die ursprüngliche anschauung scheint die des „ge- 
brechens% vgl. skr. khidra und lat. fr aus; ein anlauten- 
des lat. V ist oft schwierig, da auch anlautende dentalis 
oder gutturalis weggefallen sein kann, und hier gäbe die 
Wurzel von skr. ^ünja, xsviog keine unpassende auffassungl 
Noch unsicherer erscheinen uns die deutungen von bacca 
als *pacca „die reifende^ und bucca von bukk latrare, 
erstere auch von Seiten des lautes, beide von Seiten des 
Sinnes. S. 67 wird unmittelbar der unbelegten wurzel 
dhräkh, dräkh ahd. trnkan als nach dem lautverschie- 
bungsgesetze und nach der bedeutung ihm entsprechend 
gleichgestellt. Der Oberdeutsche sieht hier sofort eine Ver- 
letzung des lautverschiebungsgesietzes^ da truchan, t ro- 
ch an die echt alemannische form ist. Wenn der verf. 
die herleitung von sont aus einem ksont für ktont ver- 
wirft, so hat er vielleicht noch nicht daran gedacht, dafs 
er in einem spätem theile seines buches selbst skr. kiSa-n 
erst ans ghan, hau entstehen lälst und demnach das gr. 
XT hier ebenfalls als nicht ursprünglich anerkennt; sonst 
hätte er Aufrechts meinung von einer andern seite an- 
gegriffen. S. 102 sagt Corssen: „Es ist jetzt anerkannt, 
dals der laut kä im sanskrit aus einfachen gutturalen ent- 
standen ist^, und dann werden Curtius und Benfey citiert. 
Man sollte denmach meinen k£ im sanskrit sei immer aus 

Zeitschr. f. ygl. sprachf. XVn. 4. 20 
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einfachen guttoralen hervorgegangen , ein satz, welchen 
kaom ein sanakritaner (1) je aufstellen wird. Knhn^ im- 
sara Wissens, bat zuerst di^ entdeokong gemacht und be* 
grfindet, dafs in manchen fftllen des sanskrit sich neben 
der gutturalis ein j entwickele nnd dann weiter in dersel- 
ben spräche zum zischlaut, im griechischen zu t fortrücke; 
▼gl. auch Weber X, 463, welcher einige entscheidende bei- 
spiele f&r diesen Vorgang beibringt. Wie weit dieser waur 
del reiche, ist noch nicht gehörig untersucht, noch nicht 
untersucht, ob nicht auch im griechischen und lateinischen 
ein diesem skr. ki entsprechendes £, sc etc. erscheine. 
Kann |aiVai von kian mit grund getrennt werden? Sind 
griech. aifxfj&ijg^ deutsch scado damit völlig unver- 
wandt? St^t scadelih nocensund unscadellh innocens 
dem lat sons und insons nicht in laut und begriff gana 
nahe? Wir werden demnach bei der ableitung von Auf- 
recht bleiben dürfen, sei es nun, dafs sons f&r xons oder 
f&r scons stehe. Merkwürdig ist*s, dais nach alter Über- 
lieferung nur in sons und insons das o vor ns nicht ge- 
dehnt gesprochen werden soll. — Für lateinische lautent- 
wickelung möchten wir zu s. 79 nur bemerken, dafs denn 
doch neben coirare, coerare nicht nur curare, son- 
dern auch cörare sich findet, sei es nun, dais zunftohst 
ooorare oder coerare vorausgegangen sei« Wanun 
frugi gldch nihili genetivus von einem frugum oder 
frngium sein müsse und nicht dativns von frug sein 
könne, sehen wir nicht ein. Dagegen ist sehr beachtens* 
werth die ansieht Corssens über erhaltenes t des dualis 
nnd 1 des pluralis neutr.in viginti und quae, haec; in 
der erklärung von hibus hat der verf. wohl übersehen, 
daiisi i lang ist In der darstellung von lat. habere ver- 
mögen wir Corssen nicht zu folgen. Will, abgesehen von 
der künstlichen entwickelung der bedeutung^ der verf. xrtv 
in XTBivcd von skr. k£a-n trennen? Wo nicht, so müISrte 
er annehmen, dais ursprüngliches gh, h durch lautliche 
entwickelung im griechischen nicht nur au ;^^, anch zu 
XT werden, könne, wag er kaum annehmen wird. Thäte 
er das, dann würde er wohl auch Hräo/uu hieher stellen. 
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Wir gestehen, dafs wir lat. habere allerdings am liebsten 
mit ieräo/jiaij welches wir aber Ton käa-n trennea, Ter^ 
eint sähen, aber den Weg nodi nicht gefundeli haben, die 
Stammgleichheit genan zu erweisen. Wie der verf. be- 
haupten kann, Curtius habe lateinisches hordeum und 
deutsches ggrsta von griechischem xqi&tj getrennt, ist 
uns unklar. C. nimmt f&r alle eine wz. ghard, nicht 
gardh an. Kuhns etymologie der w5rter ist gar nicht 
berücksichtigt. Wir billigen allerdings diejenige von Cors« 
sen, nur möchten die dentallaute anders zu erklären sein 
und kaum dürfen wir einfach Versetzung der aspirata aus 
dem anlaute in den inlaut annehmen. Eine recht hübsche 
partie des vorliegenden buches ist die über den Wechsel der 
mit s anlautenden gruppen und manches ist hier trefflich 
aufgehellt. Was die sufBxformen -men und -mento be- 
trifFt, so wird eine gewifsheit darüber kaum je erreichbar 
sein, und ebenso wenig über die formen des gerundiums, 
nur da& das auch uns ausgemacht scheint, dafs Schröders 
erklärungsweise dieser formen zu verwerfen ist. Wenn 
Corssen skr. suffix anda zur erklärnng heranzieht, so ist 
damit nicht viel gewonnen, zumal da. die ^itstehung der 
cerebralen nicht klar ist. G^en die deutung von bn* 
stum, cpmburere aus wz. pruä in der vom- verf. ein- 
geschlagenen weise haben wir nur ein bedenken, nämlich 
den Übergang eines scharfen ss, s in r, wofQr kaum bei- 
spiele beizubringen sind: nie lesen wir prora f&r prosa 
u. ä. Eine höchst interessante frage ist diejenige über -ber, 
-bra, -brum etc. Während sehr gründliche und scharf- 
sinnige Sprachforscher solche formationen wenigstens zum 
theile so erklären, dafs sie dem br ein fr, tr vorausgehen 
lassen, bleibt der verf. mit eiserner consequenz bei seiner 
theorie, nach welcher aUe diese formen ableitungen aus 
WZ. bhar, fer sein sollen. Wir wissen nicht, ob Corssen 
auioh nach dem letzten diese bildnngen betreffenden aof- 
satze Atcolis, der sehr werthvoUes mateiial aus de» itan^ 
lieniscfaeD muadarten beigebracht hat, auf seiner ansiofat 
zu verharren vermiß. Darin stimmen wir ihm voUstftii* 
bei^ dal» inferior, infimus nicht von skr. adha- 

20* 
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ras, adhamas za trennen seien. Bei tofns etc. hat der 
v^. die deutseben formen ducstein, oberd. tauchateiii, 
l>ei uns tügstei unbeachtet gelassen. In forare mengt 
C. ungehöriges. Wenn auf germanischem boden th zu f 
umschlagen konnte, so folgt daraus nicht die glaublichkeit, 
dais auch ursprüngliches dh sich in germanisches f ver- 
wandeln und dieses sich zu b, p verschieben konnte. 
S. 237 behandelt C. aufs neue die frage, ob die auslau- 
tende lautverbindung -am von wurzeln durch die mittel- 
stufe av zu u geworden sei. Diese frage wurde froher 
bejaht von Kuhn, Ascoli u. a. Neuerdings hat bekannt- 
lich Ascoli einen neuen weg eingeschlagen, indem er, seine 
frühere ansieht verwerfend, die formen auf - u selbstftndig 
neben den wurzeln auf -m aus solchen auf -ä entstehen 
l&Ist, und die Untersuchung erweitert durch Zuziehung der 
wurzeln mit auslautendem -i neben solchen auf -ä, und die 
frage stellt sich nun so: Sind, wo formen auf -u und -i 
neben solchen auf -ä existieren, die erstem lautliche 
Schwächungen der letztern, oder sind sie schon durch de- 
nominative hindurchgegangen? Die wurzeln auf -m bestän- 
den im letztern fälle als selbständige analoge formen neben 
denen auf -u und -i. — Lautlich wüTsten wir gegen die 
deutung von caespes s. 254 nichts einzuwenden, aber die 
herauskommende bedeutung hat doch etwas sehr auffal- 
lendes. Neoesse etc. lä&t der verf, aus neced-Uirs (ces- 
sus) zusammengesetzt sein mit aotiver bedeutung des par- 
ticipiums : „was nicht weicht^. Wenn L. Meyer vielmehr 
den stamm nee zu gründe legte, so dachte er kaum an 
nap, nex, necare, sondern an nectere „binden^ von 
dem es denn doch gar nicht ausgemacht ist, da(s ihm die 
wurzelform nah zu gründe liege, und allerdings entspricht 
eine herleitung des wertes aus dieser wurzel viel mehr sei- 
nem sinne. Freilich läugnet nun C. weiter, da/s st hier 
hätte zu SS werden können. „Werden können^ — das 
kann er nicht läugnen, wenn auch in der regel in ähnli- 
chen nominalbildungen st geblieben ist. Was nun aber 
der stammtheil sei, wir nehm^i an, es sei ihm eine zwie- 
fache ableitung geworden, d. h. ein suffix mit auslauten- 
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dem o, and daher necessam, und ein snf&z mit auslau- 
tendem i, und dessen nominatiyus mag nee esse sein, sein 
genetiTus aber necessus und necessis. Ein nominati- 
vns necessus, der als masculin. erstarrt sei, wül uns 
nicht in den köpf und wird gewifs durch Tolgus nicht 
begründet. Volgus ist uns ein interessantes beispiel, wie 
virus, dafs es auch im lateinischen doppelstämme auf -us 
und -o gab. Am allerwenigsten aber können wir Büche- 
ier beistimmen, wenn er in necessus ein neutrum auf- us 
sieht , was, so weit unser blick reicht, geradezu unmöglich 
ist, während allerdings nee esse eine verstümmelte form 
aus necessus, necessis sein könnte. — Zu den hüb- 
schen analogieen s. 285 konnte auch noch profanus „vor 
dem heiligthume befindlich^ gefügt werden. Wären wir 
streitlustig, so würden wir dem verf. unschwer nachwei- 
sen können, dafs er s. 266 f. unsre gegenbemerkung gegen 
die herleitung des lat. multa etwas verdreht hat, und 
ebenso weifs ja jeder sanskritkundige, dafs liebe und lie- 
besgott skr. smara heilst. Der begriff von smrti im 
Sanskrit ist so specifisch, dafs er nicht in der allgemein- 
heit, wie es der verf. thut, ausgelegt werden darf, und 
multa ist keine nota. Ist das c in multa nur schlechte 
Schreibart, dann ist eine viel wahrscheinlichere etymologie 
diejenige ans der wurzel mer „zu theil erhalten^. — Ge- 
wifs hat Corssen 288 gegen Crain vollständig recht, be- 
gründet aber seine eigene erklärung kaum genügend: ein- 
mal fährt er kein einziges beispiel dafür an, dafs rs auch 
auslautend zu ss, s geworden sei, obgleich daftb: viel- 
leicht (?) vis f. angeführt werden könnte, während aller- 
dings in sichern fallen vielmehr s abgestofsen wird; 2) hat 
doch eben die wurzel var im sinne von wollen in den 
europäischen sprachen den r-lant mit dem 1-lante ver- 
tauscht. So lange keine bessere erklärung geboten wer- 
den kann, nehmen wir die ausstofsung von 1 an, wie in 
unserm dialectischen wit ^ wilt und i wöt ss ich 
wollte n. 8. f. 

Doch es sei genug der einzelnen bemerkungen. Ist 
auch in dem bacbe noch manches, worüber sich minde* 



8tea6 streiten lieise» so begrfllsen wir dasselbe doch iqi 
ganzen als einen sehr werthvollen beitrag znr lateinischen 
liiat- npd wortbildungslehre, als ein werk 9 welches, via 
die übrigen arbeiten Ton Corssen, dem lateinischen gramr 
matiker, etymologen und lexicographen geradezu unent- 
behrlich ist. Der darin herrschende Scharfsinn und die 
umfassende gelehrsamkeit entschädigen in reichem ma(se 
f&r einzelne Schiefheiten und für die allzusehr ins breite 
gehenden gereizten ausfälle. Dürfen wir dem verehrten 
verf. gegenüber einen wünsch äuTsern, so meinen wir, er 
würde der Wissenschaft und ihren trägem und lehrem einen 
sehr greisen dienst erweisen, wenn er seine nun reichere 
muise dazu verwenden würde, den grundzügen der grie- 
chischen etymologie von Curtius, welche unverkennbar den 
schönsten segen stiften, diejenigen der lateinischen etymo» 
logie in ebenso klarer, aber auch ebenso conciser form an 
die Seite zu stellen. 

Zürich, in den herbstferien 1867. 

H. Schweizer-Sidler. 



Bfttioxiem, quam I. Bekker in restitaendo digammo secntns est, exami- 
navit dr. A. Leskien. Lips. 1866. 68 b. 8. 

• 

Ob es nützlich oder überhaupt zulässig sei das di- 
gamma, wie I. Bekker gethan hat, in den homerischen 
tezt einzuführen, darüber ist viel hin und her gestritten. 
Dafs aber durch I. B.^s verfahren eine grofse anzaJü durch- 
aus unwahrer formen in den text gekommen ist, wird all- 
gemein zugegeben. Herr L. hat es untemonunen den sehr 
erwünschten vollständigen nachweis über die berechti* 
gnng sämmtlicher von L Bekker adoptirten formen zu 
liefern. 

„Etymologicum opus conscribere anctori propositum 
fnisse^ wird ausdrücklich in abrede gestellt und daher 
liefern die im folgenden mitgetheilten resultate des schriA- 
chens f&r den etymologen mehr neu gestellte fragen als 
neue antworten. «Quaecnnqne solo versu Homerico con- 



umOgm. 811 

cluduntnr^ heifst es 8. 8 j» tarn dubia sunt, at de digammo 
cogitari quidem, sed nihil oerti statui possit^. Herr L. 
I&bt also als dnsig sicheren naohweis digammirter formen 
das vorkommen derselben in den dialektoi and die ety- 
mologische begründang darch die verwandten sprachen 
gelten. 

Demnach ergeben sich anter den s. 9 — 12 aufgezähl- 
ten Wörtern, die I. B. digammirt hat, folgende als unbe- 
gründeter weise mit/* versehen: anq^sgas (ano/rigay)^ ^s* 

FiQigj ^oaQeg, ^^oixs^ ^sfiaxo), ^eixelog^ ofuxi^gy qfoaatj'- 
xrQ^ ^Ufjiai^ ^^X6^ ^Bi^vdxBQBQy ^lOfjicoQog^ ^dfiaQxo^ ^ovgovj 
igifijQfjgj lifeQTo; ferner eine anzahl, bei denen nichts we- 
der für noch wider/* sich sagen läist: ^dSog {/raStjxoig)^ 
fagaiogj ^i&vog^ ^ijxa (^r]xi^aTog), ^fivoxj)^ J^^Qi'OV^ ^f^i^ Fi" 
Xiog^ Fixdgiog, FiQogy ^lanjy ^mxi^, ^oirwv^ ^oltj^. Andrer- 
seits ist ^ bei den erwiesener mafsen einst digammirten: 
eigofiai^ hfiiva^ ^|, V^og^ ISgoig, i^i^l, o^og^ o^dw, (o&io), 
mfog ((üvrjTog) weggeblieben, allerdings aufser bei ^$ nach 
Bekker's methode mit recht, weil den anforderungen des 
verses entsprechend. Schlimme inconsequenzen erscheinen 
femer in I. B.'s texte, wo reduplicirte formen auftreten 
und ihre Scheidung von den augmentirten und mit pros- 
thetischem B versehenen nöthig wird (s. 2iS.). Endlich, 
zu geschweigen von den formen wie frivSavB^ frivacCB^ 
fBlSov etc. (s. 30 — 34), so gibt auch die behandlung der 
formen des pron.. d. 3. pers. ein anschauliches bild davon, 
zu was fbr irrthümern L B.'s methode geführt hat. Herr 
L. stellt s. 37ff. die richtigen formen mit L B.^s abweichungen 
so zusammen: pr. pers. /"i^ev, ^bIo^ ^tv^ ^oi^ iro« aus gb- 
j:o% (I. B.: /"«oZ), j:ky ij:i aus a^i (I. B.: fBi)\ poss.jrog, 
^f6g aus a^og (I. B.: jrBog und ifdg). 

Dies ist der nachweis der irrthümer und unwahrhei» 
ten im Bekkerschen text; aber durch ihre hebung erlangen 
wir nach herm L.'s meinung und auch durchaus nach der 
meinigen noch keinen erträglichen text, sondern es bleibt 
wahr was herr L. s. 53 sagt: „Si digamma in carminibus 
Homeriois scribimus, exemplar habemus, quäle numquam 



«päd Gnieoo6 fbit*. Wir wissen, dab das digamiim «nr 
seit der abfSusong oder coostitoiniiig unsres bomeriadien 
festes nm theil geschwoDden war. Ueber des grad s c in s t 
lebendigkeh in oDserm texte. Aber seine Wirksamkeit oder sem 
geschwundensein kAnnten nns aDein die gesetze des Terses 
gewilsheit geben. Erweist sich dieses kriteriam als onza- 
Teriässig, so mfissen wir eben eine frage in integro belas- 
sen, zu deren lösang wir einmal die mittel nicht in der 
band haben, liit der verbannong des ^ ans einem grie- 
chischen texte geht dasselbe der griechischen spräche Ober- 
haupt und der des betreffenden Schriftstellers noch nicht 
verloren. 

Rieh. Rodiger. 



De digunmo ehuqiie imnnitctioiiibtiB ditacrtatio. Scriprit dr. J. Savels- 
berg. Aqviagnm 1S67. 66 b. 4 

Mein obiges nrtheil Qber Bekkers nntemehmen, das 
digamma in dem homerischen text zn setzen, hatte ich 
schon niedergeschrieben, als ich die abhandlung des geehr- 
herm S. zu bänden bekam und sehen muiste, dafs darin 
gerade die entgegengesetzte meinung sehr warm in schütz 
genommen wird. Auf s. 18 heiGst es z. b. nach erwähnung 
des Leskienschen schriftchens: ^Atque si vel plura inve- 
niantnr^ quae toUenda sint aut certe inter se pugnent (sc 
in Bekkers texte) idcirco non est, quod totam rationem 
digammi restituendi reiicias. Imme vero operae pretium 
est pericKtari, quousque in Homero restituendo via ac ra- 
tione perveniri possit^. Dals mir durch einf&hrung des^ 
in den text eine restitutio Homeri nicht erreichbar scheint 
uud warum dies nicht, ist oben gesagt Ich muls nur be- 
merken, dais mir der geehrte verfSasser allzu ängstlich auf 
das äuiserliche sichtbarmachen des f im texte zu dringen 
scheint, als ob es dadurch allein dem Homer erhalten blei- 
ben könnte. Wer aber greift das/* in seiner existenz an, 
der wegen mangelnder kriterien ftlr den grad seiner leben- 
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digkeit in einei* bestimmten periode der spräche eine spo- 
radische, anerkannt onvollständige und vrillkürliche be* 
aseichnnng im texte unerträglich* findet? 

Die vorliegende scbrift ist eine Zusammenfassung 
zweier programme, die der Verfasser 1854 und 1866 her- 
ausgegeben, mit einer ergänzung von 1867. Beigefügt sind 
zwei tafeln mit einer reproduction aller inschriftlichen Zeug- 
nisse für das digamma. Die vielfach bethätigte combina- 
tionsgabe des verf tritt auch in dieser abhandlung im voll- 
sten maafse hervor. Aus dem ihm zu geböte stehenden 
reichen material weifs er die feinsten föden anzuspinnen, 
aber eben deshalb mufs man bei aller achtung seines Scharf- 
sinns öfters bedenken tragen sich ihm ganz anzuvertrauen. 

Der erste abschnitt (von s. 1 — 16) handelt von namen 
und natur des digamma, von den Zeugnissen dafOr auf in- 
schrifben und bei grammatikem, von seiner Vertretung durch 
V und den rationes ad inveniendum digamma. Dafs hier 
hiatus, Verlängerung kurzer endsilben, sogenanntes aug^ 
mentum syllabicum bei scheinbar vocalisch anlautenden 
verben etc. schlechthin als indicien eines digamma ange- 
nommen werden, macht sich im verlauf der Untersuchung 
oft störend f&hlbar. 

Der zweite abschnitt (von s. 19 ad fin.) bespricht die 
Verwandlungen des digamma in andre laute und zwar wer- 
den im ersten capitel desselben die Verwandlungen in 6, 
0, i und Q abgewiesen. 

Ob man mit recht an der Unverbrüchlichkeit der von 
H. Weber aufgestellten meinung „digamma numquam in o 
mutatum esse^ festhalten darf, so dafs überall wo o und/* 
sich ablösen an ausdrücklichen verschlag oder ursprüngli- 
ches nebeneinander derselben zu denken ist, ist mir sehr 
zweifelhaft. Man erwäge doch recht die lautverwandschaft 
des o mit lat. u, das doch schwerlich kann von lat. v über- 
all haarspalterisch geschieden werden. und j: erzeugen 
sich so nahe nebeneinander, dafs man nicht wird sagen 
können: hier hdrt das eine auf und fängt das andere an. 
Was mich am meisten noch f&r H. W.'s ansieht bestimmt, 
ist nur, dafs mich eine ursprüngliche silbenbildnng durch 
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abweobfldndm consonanten und vocal die weitaas wahr* 
soheinlicbste dünkt. 

üeber den lautwandel von / sni i ist kein wort an 
reiliwen; mit dem mittel aber ihm aoszaweichen, indem 
man at und oi als yerl&ngemngen von a und o gelten 
l&ist, bin ich darohaus nicht einverstanden und in xXaiw^ 
xalm^ SaldOy äfieißa) etc. sehe ich nur ursprüngliches xXajJMy 
xafj(o^ aiiifjta etc. Selbstverständlich billige ich daher 
auch nicht, dafs mittelst solcher verl&ngemng die genetive 
auf 010^ 610 von skr. asja losgerissen und einem soff, ^o 
(darüber ein ezcurs s. 15) zugetheilt werden, wenn wir 
uns auch jetzt daran gewöhnt haben den genetiv mit ad- 
jectivformationen band in band gehen zu sehen, ich also 
an anderer stelle gegen dieses suff./'o nichts würde einzu- 
wenden haben. 

Zum beweise, dafs g in dem cret. rgi und dsSgoixaig 
nicht aus jr enstanden, sondern eingeschoben sei, fährt 
herr S. auf s. 23 eine anzahl von M. Schmidt gesammelter 
^port^ita rudi pronuntiatione effectiva^ an: J^era», XQ^^M^ 
arga^vs (vergl. ffrgi^fpvXov* 0TifA(pvlov Duc.), xog&cif rpä^ 
(fosj (fgvyci^ 7U(pgavaxfav^ ätgsyxvog^ Fiygciv. Von den drei 
ersten der reihe läfst sich freilich weiter nichts sagen, als 
dais. sie angezweifelt sind und dafs zu ihnen, wenn g wirk- 
lich rein angeflogen ist, nicht einmal franz. trösor, dessen 
herr S. er wähnung thut, ein analogen bietet; aber rgdtpog 
Tag>OQ erinnert doch lebhaft an rätfgogj wenn letzteres 
auoh nicht geradezu, wie vorgeschlagen ist, ftlr rdcpog ge- 
lesen zu werden braucht. Dafs nicht vielmehr xog^oi' ffXdßrj 
grandform zu dem daneben bestehenden xo&ai sei, müfste 
erst nachgewiesen werden; in xo&ovgog^ das durch xalo^ 
ßovgog (Alberti xoXovgog) bei Hesych. erklärt wird, konnte 
leicht Q in der anfangssilbe wegen des folgenden zweiten 
ausfallen und dann läge xBigca (vgl. xigr-^fiog) skr. ffj krt 
nicht allzu fem. Bei q>gvyd* (pvyrjj mqigavcxwv* nupav- 
<sx(av darf man wohl vergleichen, dafs ein ähnliches auf- 
tauchen und schwinden des r-lauts neben aspirirter labialis 
in einigen sich entsprechenden wortem der verwandten 
sprachen beobachtet wird, nämlich in: skr. bhan^, ^ap^yi;^^. 
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ßQVT^I^f'^ frango, breche; skr. bho^ lat. firQ(gv)or; skr« 
bbragg^ (pgvyo), yxoyio^ backe (Bopp gloss.). Endlich wenn 
riyyw richtig zu got thvahan gestellt wird (Curt grondz. 
no. 234), so wird q in ätQsyxtog aus einem ursprünglichen 
^ auch hier hervorgegangen sein. Ebenso können wir 
uns in dem er et. FtyQuiv neben Fiyniv zur erklärung des 
Q direkt an ursprüngliches y wenden, das sowohl in der 
griech. nebenform Kvwv als in der semitischen urform fUr 
beide bildungen yp^D oder 'jiD, das Chun, Chon, Chevan 
gelesen werden kann (Movers Phönic. I, p. 292.425 und 
M. Schmidt Hesych. s. v. 1. ), deutlich wird. Fiygciv ist 
also ursprüngliches Fi^y^wv. Wie einen schlagenden beweis 
för diesen lautwandel, so giebt das von A. Kuhn (bd. XY 
s. 23) beigebrachte märkische „harelstinte^ f&r havelstinte 
den richtigen gesichtspunkt zur beurtheilung desselben. Es 
wird dadurch eine eigenthümlich schillernde ausspräche 
des T constatirt, die, wo sie vorhanden, vollständige er- 
setzung des v durch r oder, meine ich, auch wohl parasi- 
tische anfQgung desselben zur folge haben konnte. So 
möchte ich ßgirog* hog und ßgirv* yXvxv Kgr^rsg [so. ss 
fjSv] bei Hesycbius, die herr $. auTserdem beibringt, er- 
klären und femer, was fdr v gilt, auch f&r aspirirte labialis 
in anspruch nehmen, so dafs also neben 9), bh sich leicht 
ein parasitisches ^ habe erzeugen können. Dann hätten 
wir ftr q>gvyd und TtKpgavaxcov neben der obigen verglei- 
chung, die zunächst wohl auf ursprüngliches q führen würde, 
noch eine zweite entschuldigung. 

Im 2. capitel wird die Verwandlung des ^ in /?, tp, ^, 
71 besprochen. 

Bäxxog und *'Iaxxog gehen in der gemeinsamen grund- 
form Flfaxxog (zu ^ißaxfa) zusammen; für "Ißvxog, Iv^atj 
iof^c« stellen sich durch combination von ßvxxrig^ ßvxdvri^ 
ßov9np^lacc& etc. und ixßiovCBr &Qf]VBi fAsrd xgavyyg als ur- 
sprünglichere vollere formen Fifvxog^ ^ifvC^ta^ /'^ot/^o» her- 
aus (s. 24— 5). 

Unbegreiflich ist mir und liefert ein beispiel zu der 
schlimmen weitherzigkeit der aufgestellten „rationes ad 
inveniendum digamma^, dafs herr S. (s. 28) siitpalov (He- 



wjflk) gbnbt ans fyrfolov »s bifolow eoildiea Immo sa 
kflnnwi, da ja die digammiraDg tod als durch dea inatoB 
m JyyrVriog^ Mfmrocüos und Ilagfalifi as Urngfali^ (v|^ 
p6fQ9h ^gftfif WOB mpotjj äg^ngv) ci w iejcu a«; ab ob nichl 
in anlaiit aoagefallenes dasselbe bitte leisten köonenl 

Betreffii latpjgowj laßgog (s. 30) wird wohl Gortios 
redit behalten der es zu kaiißawm zieht; die i,radix hzf 
com sensu rapiendi*', aber die dem lat. Layema za gnmde 
gelegt wird, stimmt za skr. lü, welches Ghralsmann bd. 
XVI s. 181 der Zeitschrift zor erklärong desselben Wor- 
tes angezogen hat. 

Dais lat. lanms Tielleicht zo griech. idtpinj gehöre hat 
sdbon Pott Termnthet bd. Y s. 247 der Zeitschrift *). 

Die lantliche gleichsetznng von andvri nnd pindari- 
adbem avavri (arti) anf s. 32 unter heranziehung des hesy- 
chischen äyaräa&cu aydrfjficu und der formen onHXfpdm 
(iicmdqnj^i) etc., in denen ^Iso ^ als 9 wie in ana-rtj als 
n Torkommen soll, kann ich noch nicht glaublich finden. 

Dals lakon. antXka (attisch = aXia) ans qfdi^c^ ap^ 
Xia (TgL ofoXXrjg) abzuleiten ist, darf wohl als sicher ange- 
sdben werden, um so mehr gewinnt des herm S. Tersuch 
an Wahrscheinlichkeit, !än6]iXanf direkt mit iiliog zu Ter- 
knüpfen. Er greift zun&chst auf die form 'AniUMV zurück 
und kommt von dieser als Weiterbildung eines zu postulinm- 
den ÜäntXkog zu einem jäntl^oq^ lAfBXjoq (Hesych. hat aß^ 
iUo^) und aiXiog^ -^liog. 

Da es nicht sacbe dieser anzeige ist auf alle einzeln- 
heiten der abhandlang einzugehen, so hebe ich aus den 
folgenden capiteln, die von der verwandlang des /- in /, 
X9 ;(, in (T, in den spir. asper, dann von der transposition 
und compensation desselben handeln, nur noch zwei punkte 
ans, die beide nicht zum ersten mal auf der tagesordnung 
stehen. Herr S. vertheidigt nämlich die zurückfQhrung 
der perfectendung xa auf ursprüngliches ^a, welches sufiSx 



*) Eine nrform *danrii8 *darvii8| verwandt mit dam dm, vennn- 
thet Ar das lat wort Siegfried bei Stokea The play of the Sacram. p. 48 b. 

Anni. d. red. 
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eine verstümmeliuig von nitpva (skr. babhüva lat. fovi) sei, 
und weiter nimmt er eine wandeinng des ^ in c an. 

Das vorkommen der letzteren laatvertretung im grie^ 
chischen hat der Verfasser schon in seinen Qnaest. lexicall. 
de radd. Graecis Berol. 1841 behauptet und verfochten. 
Unterdessen ist sie ohne nähere begründung noch einmal 
von J. Sanneg zur erklärnng der crux linguistiea &iaq>aTog^ 
d'eanitsiog etc. benutzt worden; hier finden wir ihrer begrün- 
dung und genaueren behandlung die ss. 39 — 46 gewidmet. 
Von einem ähnlichen lautwandel in den verwandten spra- 
chen kann auch nicht ein beispiel beigebracht werden, im 
griechischen aber soll er vorliegen in ßoanoQoq^ in den er- 
wähnten d'idffaroqy &s(fniaiog etc., in Hö^ov, ax^itf»^ ^^X^^ 
in HansTBy ä<fnsTog^ 'iviOTtov, in taxa^ l0xoVf dessen gegen- 
stück im lateinischen insece, secuta est, insexit etc. herr 
S. glaubt zu sequi (perge dicere etc.) ziehen zu dürfen, 
endlich in iönov^ anBlv^ antav von tnoo, „ Sciscitantibus 
autem nobis, qua ratione post vocalem conoisam digamma, 
ubi cum ;^ vel ^ collidatur^ in ax et cn abierit, inter varia 
eiusmodi syncopes genera tria maxime occurrunt. Primum 
vau littera in v vocalem convertitur. Secundum genus est 
illorum vocabulorum, quae vau in ß litteram commutant. 
Tertium denique genus earum vocum, in quibus jc in <r 
mutatum est, tum exstitisse videtur, cum van sonus initialis, 
vocali repudiata, cum consona sequente continuo iunctus 
fortius pronuntiandus erat, ut mjrxüv^ ^X^'^'t J^X^^^^ ^{ft^ 
fortis illa adspirandi vis immutationem effecerit in ox'fvv^ 
cx^v^ ^X'f'fi^i ioxfo^ (s. 40 — 41). Ob dies genügen kann 
uns den unerträglichen Übergang annehmbar zu machen? 
besonders in formen wie ax^lv, (txoiv^ axijoa)? 

Auch im übrigen kann ich nicht' zugeben, dafs die 
argumente des herm Verfassers überall zwingend seien. 
Boanogog (s. 38) erklärt sich aus ßooanoQog. Hiatus und 
Verlängerung kurzer silbe (s. 44) indiciren, wie schon ge- 
sagt, durchaus nicht gerade ausgefallenes digamma. Ein 
beispiel von vv^ das aus va hervorgegangen, liefert äol^ 
hewcc (Curtios grundz. 410) und in kvvoaiymog i^t vv nur 
bezeichnoBg ^ positionslänge , die in üvoaltfvU^g belie- 
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big anders angedentet ist; das wort kann also nichts f&r 
gröfsere assimilationsfthigkeit eines / als eines o an vor- 
anfgehendeb nasal beweis^i und der herr Yer&sser wird 
uns nioht zwingen können iwinut durchaus in hvpknw auf- 
Kulösen (s. 42). Gegenliber aber der argumentation aus 

der bedeutung der verben ^x^ (b* ^^) ^°^ ^^^ (^- ^^ — ^\ 
nach der das eine keinen bezug zu sanskrit sah, tna aber 
mit seinen compositis afiipUTitaj diiniOj htfinta etc. durchaus 
nichts mit %noiAm soll zu thun haben können, glaube ich 
gerade das gegentheil von dem, was herr S. will, vertreten 
za müssen. Wie Curtius meine ich gerade, dafs der be- 
deutungsumfang des skr. yah allein den von griech. fyja 
nicht ausfällt, und während die bd. 11 s. 131 d. zeitschr. 
ftor skr. sap nachgewiesene bedeutung „verrichten^ jeden 
angriff auf die gewöhnliche Zusammenstellung von Seiten 
der bedeutung abwehrt (vergl. auch exsequi, persequi: 8ii» 
fUiv), mufs man im gegentheU fragen, wie denn die be- 
deutung der composita dfAcpUnwy negUneo zu denken sei, 
wenn von einem grundverbum mit der alleinigen bedeutung 
„peragere, tractare^ ausgegangen wird« 

Aber ich darf nicht versäumen im Interesse des herrn 
S. besonders auf das aufinerksam zu machen, was den an- 
gelpunkt seiner ganzen entwickelung bildet, nämlich dafs 
die digammirung von ia^vg durch die Hesych. glossen ß&- 
(fXV^* Icxvv und ^^io^t^* laj(vv gesichert scheint. Läfst 
sich hier kdne hOlfe finden^ die loxvg von ta^fo oder %«> 
trennt, so wird zu erwägen sein, ob man nicht angesichts 
der übrigen gründe die autorität f&r das ^ in Itf^vQ an- 
zweifeln dürfe. 

In der erklärung des perfectums auf xa aus einer ur- 
sprünglichen form ' auf ^a sind A. Kuhn und Th. Benfey 
<Üe Vorgänger des herrn S. Letzterer bleibt aber nicht 
bei dem perfectum auf xa stehn, sondern nach seiner an- 
sieht soll die perfectbildung überhaupt dureh dies va, jr& 
vermittdt worden sein (s. 35 — 38),- »qua ex re simul na^ 
tora perfecti ntpote cnompositi clare perspicitur^. Nachzu- 
sehen, wie diese annähme, nach der ein weitgreifendes 
BCihwinden der labialen spiirans aidhtr nur im griechischen^ 
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sondern auch sanskrit und lateinischen, nicht nur nach con- 
sonanten, sondern auch zwischen vocalen (im sanskrit!) 
zu statuiren wäre, durch die babhuva, nicpyfa^ fuyi selbst, 
die Vermittler des prozesses, YoUstandig in die Inft gestellt 
werden 9 nach der die participialbildang des praeteritums 
darch vant, ^ot, ebenso wie das secondäre suffix vant, 
jrevTj osns in einem ganz neuen lichte erscheinen u. s. w., — 
nachzusehen also, wie dies begründet wird, muTs ich dem 
leser selbst überlassen. Mir scheinen weder die aoristbil- 
dungen Ü&rixa^ fSdaKca^ ^xa trennbar von der in frage ste- 
henden perfectform, noch kann ich mich überwinden, trotz 
des fehlens jeder andern genügenden erklärung, die auf 
das einsame kSiqSqfa aufgebaute theorie befriedigend za 
finden. 

'Aus dem wenigen, was ich angef&hrt, ist ersichtlich, 
dafs herr S. seinen leser mit den wichtigsten und schwie- 
rigsten fragen durchweg in athem hftlt und dals er es ver» 
steht, immer an der empfindlichsten stelle den hebel zur 
beseitigung einer Verlegenheit der Sprachforscher anzusetzen* 
Während die abhandlnng im ganzen aufser demr namen 
ihres Verfassers keines weiteren b^leitscheins bedarf, möchte 
ich von den einzelnen theilen die ersten capitel des zwei-* 
ten theils ü& die gelungensten bezeichnen. 

Rieh. Bödiger. 



Novnm glossarinm latino-germanicnm mediae et infimae aetatis. Beitrüge 
zur wiasenschafüichen knnde der neulateinischen und germanischen 
sprachen, von dr. Lorenz Diefenbach. Frankfurt am Main. 1867. 
XXin. 888 8. gr. 8. 

Die vorliegende arbeit Diefenbachs schliefst sich so* 
wohl an inhalt wie an ausführung eng an sein 1857 er- 
schienenes Glossarium latino-germanicum, welches ich bd. 
Vn, 156 ff. kurz besprochen habe, an; über die hier be- 
nutzten band- und druckschriften gibt das quellenverzeich- 
nils von s. XTIr— XXIII, in dem zugleich einige nachtrage 
gegeben werden, auskunft. Was den inhalt betrifft, so 
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steht dem verf. auch hier wie io dem altem glossar «das 
deutsche nur räumlich in zweiter linie^ und die mancher- 
lei andeutungen über verschriebeneB , verlesenes, omger 
deutschtes u. s. w., die auch hier in möglichster kürze ge- 
geben sind, liefern zeugnils von der Sorgfalt und liebe, mit 
der er seine aufgäbe behandelt hat. Die mittheilung der 
glossen ist im ganzen dieselbe geblieben, um auf möglichst 
knappem räum alles vorhandene zu geben; nur die Zerle- 
gung aller formen je eines artikels in kreuz und quer, 
die allerdings oft sehr lästig fiel, ist aufgegeben und die 
Zusammengehörigkeit hängt immer nur von je einer stich- 
silbe ab. Auch das neue glossar ist daher für spräche 
und leben der vorzeit eine reiche fundgrube, und wem das 
alte ein steter beirath geworden, der wird auch den neuen 
genossen dankbar dazu gesellen. — Wenn unter no. 50 
des quellenverzeichnisses gut werck als aus getwerk um- 
gedeutet angesehen wird, so ist doch auch gutwerk als 
mundartliche form möglich, da sich die formen gotvergi, 
gottvährin, gottwährin im Wallis finden, vgl. Vernaleken 
alpensagen s. 190. 231. Vernaleken irrt übrigens (anm. 
zu s. 191), wenn er das t der niederdeutsch -gotischen 
stufe zuweist, da diese ja d, altn. dvergr, engl. ndd. dwarf, 
hat und das t sich ja auch mhd. in twerc, getwerc wie 
in twingen u. a. an der stelle des späteren und nhd. z 
findet. — Ueber das bereits von Hildebrand im Grimmschen 
wb. behandelte kofent (in Berlin köfent) liefert der artikel 
conuentus p. 112 weitere bestätigung filr die schon im alten 
glossar gegebene bedeutung, nämlich: Conventus kauent, 
. . . . couentus couent, dat beer negest deme besten 38. In 
Berlin bezeichnet es den letzten aufgufs auf die träbern 
(seihe genannt) und daneben findet sich auch ebenso wie 
in der Mark im allgemeinen das von Hildebrand aus Ejrünitz 
angeführte trinken n., das mit kof<6nt gleichbedeutend ist. 

A. Kuhn. 
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Lateinisches und romanisches, 

in. 

(Fortsetxnng). 

Wir geben jetzt zum anlaute Über: 

B. Anlautendes urlat. h = urspr. ^A. 

a. Urspr« anl. gh^ urlat. A, erscbeint im lateinischen 
vor vocalen als h (oder als null)f es ist jedoch, insbe- 
sondere über die mit einem Sternchen versehenen num- 
mern, §. VII. C zu vergleichen: 

* 19. WZ. gr. x(X', ;fa-ö'xa) u. s. w., lat. hi-sco u. s. w., 
Curt. n. 179, vgl. hier später nn. 89 b. und 28. 

20. WZ. gr. ;fa5-, xavS-dvoo^ lat. pre-hendo, Curt. 
n. 180. 

21. Urspr. ghansa (ahd. gans), skr. häsa, urlat. 
hanser (grundf. ghansa-ra), lat. anser. 

22. WZ. urspr. ghars, skr. harä, lat. horreo (*hors* 
^o), vgl. Pott I\272f. 

23. Urspr. ghama, griech. ;^o(.ua-i, lat. humu-s, fer- 
ner lat. hemon- (hemönes, homo), got. guman- (gnma). 
Hieran erlaube ich mir eine bemerkung anzuknüpfen, die 
weiter die frage über das uralte gleichzeitige Vorhanden- 
sein aspirirter und unaspirirter lautformen berührt (vergl. 
n. 12). Curtius stellt nämlich unter n. 183 altbaktr. zem, 
erde, mit gr. ;^a/Eia-£, lat. humu-s, lit. ^em6 u. s. w. zu- 
sammen; ich würde es aber nicht wagen altb. zem von 
skr. gam gam (gen. abl. gmas ^mas) zu trennen, glaube 
femer schon darum, dals bei gam gam von einer speci- 
fisch indischen hauchentziehung, wie sie Graismann zeitschr. 
XII, 94 f. annimmt, nicht die rede sein könne, und bringe 
vielmehr mit gam gam zem die von Curtius unter n. 132 
behandelten Wörter in einklang. Darf man nämlich auch 
auf das altb. nebenthema zema kein historisches gewicht 
legen, so wird doch schwerlich jemand daran zweifeln 
wollen, dals sich arisch gam, erde, zu einem älteren gama 
verhalte wie z. b. arisch zim, winter, zu älterem i^ima 
(vgl. n. 26). Lassen wir nun durch die so oft und früh 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII, 5. 21 
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emtreieiide tchwiclioiig tod m zq r (danuis erklärt sich, 
meiiier ansiclit nmch, unter vielein anderen: akr. (^jäTa, 
aU». ^jftTa neben skr. ^jäma, braun, ackwarz) gara 
iid>cn gama entstdien, ao atdU aich im gründe gr. y^fa 
(yia)jr^ und wohl auch jnia mit gam gam ab eins und 
dasselbe horans; and altind. gö (d. i. gau), insofern ein 
indisches wort mit der eigentlichen bedeutong ^erde^ wirk- 
lich anzonehmen ist, dürfte sich ebenfalls daran anschlie- 
Isen. Aof gava scheint mir ganz besonders yem- in der 
composition hinzuweisen, indem das ansge&llene digamma 
dorch dehnnng des folgenden Tocals ersetzt wird (Tgl. £bel 
zeitschr. IV, 171, Cnrtias erUUiterangen zur schnlgr. 93fl), 
eine deutong, die trotz der Terschiedenheit des vocals auch 
bei peä-yemig wBrf-yevijgj v€i]-&aXiig zulässig ist* Wir kom- 
men somit auf das uralte wortpaar gama (gam zem y^) 
und ghamä {xafiai u. s« w.) zuröck (vergl. mag neben 
magh n. 12), und es verhidte sich, vom genus abgesehen, 
yctia (yqfux) d. i. gäTJa zu gama (gava) genau so wie 
got. gavi (*gaTJa) zu ghama (ghava). Vergl. bereits 
Schweizer-Sidler zeitschr. II, 304f. 

*24. WZ. urspr. ghar (vgl. nn. 29fL 78ffl), skr. hari-s 
(grün) u. s. w., griech. ;|filo-i7, lat. hel-vu-s u. s.w., Gurt 
n. 197. 

25. WZ. gt. x^Q' (über urspr. ghar, davontragen, neh- 
men, vergL die letzte anm. zu §. IV und n. 78), lat. hir, 
herus u. s. w., Curtius n. 189, Corssen beitr. 40, 129. 

26. Urspr. ghjama, altb. nonu zjäo (d. i. *zjam-s), 
At. hima->, lat. hiem-s u. s. w., vgl. n. 36. 

27. Urspr. ghjas, skr. hjas, gr. z^^^ uriat. hies- 
hes-, lat. her-i hes-ternu-s. 

*(28). Lat. haedus neben faedus, got. gaits, steht 
luer als repräsentant einer reihe von beispielen, die anlaut. 
lat. h neben lat. f bei übrigens identischer form und an- 
derweitigen reflexen von urspr. gh aufweist, und unt. §. VII 
näher beleudktet werden soll. 

Es kämen noch bei Curtius (Pott I\ 142 f. 273) die 
griech.-lat. correspondenzen ;^€ili^C(/t/ hirundo, x^f^og{He^) 
hamus, XVQ (Hes.) her (heres eres; nach Pott und Benf. zu 
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n. 22) hinzu. XoQvog hortus (osk. horto-, templum) wird 
daselbst an der soeben unt. n. 25 citirten stelle angef&hrt. 
/?. Urspr. anl. gh^ urlat. A, erscheint im lateinischen 
vor liquida (r, I) als g^ vergl. Grafsmann zeitschr. XII, 
89 f., und tritt irgenJwo aphaeresis ein (lü-tu-m neben 
xlo-go-g Curt. n. 197; laena neben x^cciva)^ so reicht sie 
wohl in die periode des noch unverschobenen h hinauf. 

29. Lat. grä-tu-s grä-tia (d.i. urlat. hra-to u.s.w.) 
steht wohl niemand mehr an mit osk. umbr. her- (velle) 
osk. Her-en(t)-tat- (Venus) zusammenzuhalten und folg- 
lich auf WZ. urspr. ghar zurückzuführen; darüber kann 
hingegen gestritten werden, ob dies ghar nebst skr. ha r- 
-jä-mi mit urspr. ghar skr. har, nehmen, d. i. mit der 
Wurzel zu n. 23 eins und dasselbe sei (vgl. beitr. V, 211, 
Corssen beitr. 40), oder aber mit urspr. und skr. ghar, 
leuchten, glühen, zusammenfalle (vgl. Curtius n. 185, Max 
Müller lectures II, 369 AT., Sonne zeitschr. X, 107— 111); 
bei letzterer annähme wird gegenwärtige nummer mit nn. 
24.30.31 gleich wurzelig, vergl. L.Meyer vgl.gr. 1,352, 
1. 2. und 5. ghar. 

30. Urlat. hr amen, lat. grä-men, vgl. got. gras, 
skr. har-it u. s.w., wz. urspr. ghar (n. 24). Lat. ger- 
-men gehört, trotz lit. zel-men-, das übrigens auch auf 
WZ. urspr. gar zurückgehen kann, schwerlich hieher; es 
müfste denn durch späte Umsetzung (hre- gre- ger-) ent- 
standen sein. Bei Schleicher (comp. §. 153) erscheint hin- 
gegen germen an der spitze der lateinischen Vertretung 
von urspr. gh, und es gilt ihm grämen als „urspr. neben* 
form von germen". Gilvus, etwa aus *hli-vo- (vgL 
scalpo zu yXdcpw graben), nehmen wir nicht mit Grafe- 
mann auf, einmal wegen des zwischen g und / vorhande- 
nen vocals, dann aber wegen skr. gäura, womit Bopp und 
Kuhn (Kuhn zeitschr. I, 516: gil-vo ^gar-^va gäura) gilvus 
vereinbaren. 

31. Lat. gli-sco (*hli-sco; d. i. in urspr. gestalt: 
ghra^ska), wz. urspr. ghar, leuchten, glühen (vgl. n. 29), 
skr. hrl hri-KKh (d.i. in urspr. gestalt : ghra-ska; vgl. 
skr. dirgha, *dargha, altb. daregha, skr. dhira wz. 

21* 
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dhar, und weiteres in Schleicher's comp. §. 7), eigentl. ent- 
flammeD, roth werden, erröthen, endlich: sich schämen. 
Vom griechischen (s. Curtius grundz. II, 223 f.) gehören 
wohl ;^ilf£cir wann werden, Qppig sein, ;|fAm(Veir erwärmen, 
;)fAia(>og lan, hieher, und es kömmt folglich Döderlein^s 
deutung mit der Walter^schen (zeitschr. XII, 386) auf eins 
hinaus. Wenn Curtius iu der 2. ausg. gegen Walter^s x^^ 
= ghar (warm sein) es unwahrscheinlich findet, dals sich 
ghar neben &eQ''fA6-g (vgl. n. 78) in einer so abweichen- 
den lantform erhalten haben solle, so ist dagegen, von den 
lateinischen formen abgesehen, wieder zu bemerken, daüs 
Curtius selbst, eben in der 2. ausg. und zwar unt. n. 185 
▼erglichen mit n. 197, griech. x^Q- Z^^' = g^^^r, leuch- 
ten (und glfihen), nicht zurückzuweisen vermag. Ks^x^^^' 
-eiv (xB'X^^^S x6'X^^f^'OVTsgj strotzend), vgl. Curt* n. 1 96, 
dürfte sich hingegen mit der nächstfolgenden nummer be- 
rühren. 

32. Urlat. hrandi-s, tat. grandi-s^ ags. great, 
vgl. Lottner zeitschr. XI, 179. 

33. Urlat. hrand-on, lat. grand-en-, skr. hräd- 
-nnl, griech. ;|faila^f« (xakaS-ja, Curt. n. 181); führen diese 
Wörter, wie es auch Curtius fQr wahrscheinlich hält, auf 
urspr. ghräd, skr. hräd, tönen (altb. zräd ist jedoch von 
Justi blos um zrädha, kettenpanzer, aufgestellt), so wäre 
eine Wurzelverwandtschaft mit der folgenden nummer 
denkbar. 

34. Lat. grunnire hat man wiederholt mit gr. y^vC^ 
(d. L YQVf'^ta^ vergl. YQvxzoq) zusammengestellt und darin 
dnen das grunzen nachahmenden naturlaut erkennen wol- 
len. Es ist jedoch die buchstäblich genaue übereinstim- 
mong zwischen lateinisch und deutsch nicht zu übersehen^ 
nämlich ahd. grunz-jan (wegen grunnizot Graff IV, 
329 neben grün grunni vergl. Grimm II, 217. 254; nn 
wohl ans n;), lat. grund-ire, später grunnire, firanz. 
gronder, wodurch wir auf urspr. ghrund, urlat. hrund-, 
lirdeutsch grünt- regelrecht hingeleitet werden. Vgl. die 
rorige nummer (firanz. le tonn^re gronde, Porage gronde). 

35. Lat. gradns gradior, got grids schritt, stufe. 
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altsl. gr^d^, ich schreite, fiihren höchst wabrseheiulich 
auf urspröngl. ghradh (urlatein. hrap) zurück, GrafsmaDO 
a. o. und ebeudas. 129, Lottner an dem unt. n. 32 a. o. 
Indem sich aber Corssen (nachtr. 241 f.)) gegen mich wegen 
lat. gru- (ingruere congruere) =s skr. kram, incedere, 
ausspricht, den Zusammenhang der beiden verba jedoch, 
seiner früheren etymologie von ingruere congruere zuwi- 
der, nach meinem vorgange anerkennen mufs (es kommt 
noch er US *krav-as als ^ gehendes^ hinzn), wagt er sei- 
nerseits auch lat. gradus gradior, ahd. scritan u.s. w. 
mit skr. kra-m zusammenzuhalten, n-obei er erstens das 
bereits von Pott {1\ 205, 11% 804) und Diefenbach (got. 
wtb. II, 432) verglichene asl. gr^d^ Übersieht, zweitens 
aber von got. grids dadurch loskommt, dafs er es (beitr. 
457) nebst altn. grada ags. ahd. grad als vom lateinischen 
übertragen ansehen möchte. 

VI. Es bliebe jetzt übrig lat. f urspr. gh gegenüber 
zu erwägen. Bei der, meiner ansieht nach, wenigstens 
theoretisch anzusetzenden Identität der normalen lateini- 
schen Vertretung sowohl von ursp. gh als von urspr. kh 
schicke ich aber 
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voran, mufs indefs dafür etwas weiter ausholen. 

Alte, d. i. gräkoitalische, dazwischen in mäfsiger an- 
zahl auch indo-gräko-italische von haus aus harte aspi- 
raten sind, meiner ansieht nach, mit Corssen nachtr. 187 f. 
in vollstem Widerspruche, regelmäfsig als solche im latei- 
nischen vertreten, und zwar kh th ph (d. i. ;^ ^ ^ als von 
haus aus harte aspiraten) beziehungsweise durch urlat. h 
und f (f s=: d- th und cp p&, vgl. die genealogische Über- 
sicht unt. §. lY; selbst inl. urlat. p = & th möchte sich 
auch hier regelrecht aus n. 83 ergeben). Das hieher ge- 
hörige material ist natürlicher weise ziemlich dürftig, jedoch 
läfst sich, wie ich glaube, mit strenger consequenz ein ge- 
sammtbild noch immer entwerfen. Nach Orafsmann (zeit- 
schr. XII, 105 f., vgl. 101) schiene im lateinischen einebe- 
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sondere incohärenz dadurch einzutreten, dafs altes ph 
(*sphal skhal ff(fdlX(a fallo u. s. w.) durch f, altes kh hin- 
gegen durch c ersetzt werde. Von lat. t = skr. th sehen 
wir ab, da nattürlioh Grafsmann selbst zugibt da£s skr. th 
in den bezOglichen ftllen erst nach der ausscheidung des 
griechischen entstanden ist. Die beispiele, die er nun ftlr 
lat. c =: kh aufstellt, vermögen es indefs nicht uns zu be- 
kehren. Lat. calvns, skr. khalvätas, ags. calo gen. 
calves (a o. 108) schiene am meisten dafür zu sprechen. 
Da aber skr. anlautendes kh auf urspr. 9k hinweist, ferner 
lat. anlant. c f&r altes sk vielfach bewährt ist, so ist hier 
entschieden urspr. skalv- anzusetzen, und der unverscho- 
bene deutsche anlaut, d. i. die bewahrung des bei der 
lantgruppe sk regelmäfsig unverschobenen k, dem umstände 
zuzuschreiben, dafs der abfall von $ auf deutschem boden 
und zwar verhältnifsmäfsig spät eingetreten ist. So blieb 
nach abfall von s die urspr. tenuis (t) der ersten lautver- 
schiebung fremd in ndd. tun, engl, town, nhd. zäun, die 
Kuhn (vergl. zeitschr. IV, 4) als wahrscheinlich mit skr. 
stfaüna identisch vergleicht. Noch darf wohl an altn. 
skaud n. = kaudi m. bei Diefenbach got. wtb. II, 238, 
auch an schwed. skuffa neben kuffa, trudere, ebend. 
250, und dgl. erinnert werden. Was ferner lat. can-ali-s 
neben skr. khan, graben, betrifft (gr. j^dvvvui^ woran auch 
das skr. wtb. denkt, läfst Grafsmann fQglich bei seite, vgl. 
Curtius grundz. 11, 197), so ergibt sieh das alter oder we- 
nigstens das alleinherrschen der skr. aspirate schon da- 
durch als sehr problematisch, dafs Eranien beim verbum mit 
einfachem k darauf antwortet (altbaktr. und altp.^ kan, 
neup. kan-dan, afgh. kan-al neben altb. kha u. s. w.), 
während sonst skr. kh (khad, khara, päkhä, nakha, 
sakhi) regelmäfsig durch eran. kh vertreten ist. Als drit- 
tes beispiel zählt Gralsmann lat. mac-t-are mac-ellum 
neben skr. makh griech. ^tax- auf. Diese Zusammenstel- 
lung wird sich weiter unten (n. 39) bei grundverschiedener 
auffassung als theil weise richtig ergeben, jedoch so, da£s 
auf lat. ^=^ kh daraus keineswegs geschlossen werden 
darf. Endlich will Grafsmann lat. scindo == ax^^^ ^^' 
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Khinadmi, und lat. scand-ula neben a^iä^tj skr. ""skhad 
(käad kbäd), dafür gelten lassen; da er aber selbst urspr. 
anl. sk bei seid u. s. w. ausdrücklich zugibt (a. o. 130 f.), 
ferner auch an indisch-griech. ^skhidh ^skhadb (vergiJ 
(TX€()-(Y-(r«-^ n. 8. w.) ungemein schwer zu glauben ist, so 
wird damit lat. c = alt. kh nicht im entferntesten erwia* 
sen. Ich versuche es hingegen urlat. h 3= alt. kk, in Über- 
einstimmung mit urlat. und lat. f = alt. ph, im folgenden 
durchzuführen, und es bliebe nun urlat. ^ ss alt. th noch 
übrig, das keineswegs fehlt, wofQr aber, ebenso wie fUr 
urlat. h = alt. kh^ die allgemeinen sätze nicht überflüssig 
erscheinen, die wir jetzt folgen lassen. Die ursprüngliche 
media aspirata hat sich nämlich, wie aus den vorange- 
henden §§. erhellen dürfte, sowohl in Italien als ia Grie- 
chenland, zur tenuis aspirata und dann weiter zur bar** 
ten Spirans durchgängig umgestaltet. Dadurch fiel sie 
aber natürlich (ebenso wie die erst auf griechischem boden 
entstandene media aspirata) sowohl mit der von haus ans 
vorhandenen als mit der erst während der gräkoitalischen 
periode entstehenden tenuis aspirata zusammen. Man 
vergleiche z. b. xoyxog mit x ^^^ &lter tenuis (k oder kh) 
neben o-fAi^^iia mit x ^^^ altem gh^ oder neben ngoxpv 
mit X ^us altem g. Daraus ergibt sich nun einerseits, dafii 
die spätere lateinische Wandlung der die alte media aspi- 
rata vertretenden spirans eigentlich als die wandlnng 
eines harten lautes anzusehen ist; andererseits aber, dafii 
auch bei eben und derselben für die alte tenuis aspi- 
rata eintretenden spirans die nämliche Wandlung zu er- 
warten ist. Wird nämlich beispielsweise sowohl *ngh als 
^nkh zu urlat. nh (= yx)^ ^^ ^^^ natürlich lat. ng so- 
wohl die Verbindung mit der alten med. asp. als jene mit 
der alten ten. asp. vertreten können. Somit erscheint aber 
die von Corssen besonders bestrittene gleichung lat. -br sc 
gr. &Q = urspr. tr vollkommen recbtmäisig, da gräkoita- 
lisches thr, sei es nun urspr. dhr oder erst in gräkoitali- 
scher znnge aspirirtes urspr. tr, in späterer periode ein 
und dasselbe produkt erzeugt. Folglich lat -bro (^-fro) : 
gr. '&Q0 (urspr. -tra) : : lat. über (*ufer) : gr. ov&ag 



(nnpr. fldhar). Lai. -bro aus orepr. -tra hat bekannt- 
lidi Kuhn (zeitaehr. XIV, 215£) in sieben beiapielen nach- 
gewiesen, die ich simmtlich als gesichert erachte; nur 
kam ich nnsenn Terehrten herans g ebe r darin nicht bei- 
stimmen, dals er swischeo -thro und -dhro als Toi^giii- 
gem yon lat. -bro wohl d e swe gen schwankt (a. o. 215. 
216. 218), weil sdner ansieht nach ags. d-r d-1 auf vor- 
germanisches pr pl hinweisen soll; in gotischer (and folg- 
lich in angelsächsischer) stofe darf aber arspr. -tra aodi 
als dra (vgL goL fadrein) erscheinen. Den Knhn^sdien 
beispielen war ich meinerseits bemfiht mehrere hinzuzo- 
fllgen (damnter ist jedoch vielleicht bei mentnlassmem- 
bro- die worttheilnng zo ändern, und bei pnbertas die 
■EiögKchkeit vidleicht einzuräamen, dafs es sich um *pa- 
bes-i-tas ^puberitas pnbertas handle), so dafs 
die gesammtzahl in meinem aa&atze ^le figore 
a.s.w.^ (De Gubematis' rivista Orientale 1,233 ff.) anf 
flInfiEehn belief. Nun soll hier als repräsentant von lat. 
-bro ^ orspr. -tra und also als sechszehntes beispiel 
an^^tellt werden: 

36. Urlat. hin-fro, lat. bibro- hlber-, das in hi- 
ber-na-8 vorli^t, so wie tabro- taber- (vgl. tabnla, 
ombr. ta-fla, orspr. ta- tra tan-tra) in taber-na. Tgl. 
Gorssen beitr. 2ö3£ 359. 362 f. Es geht nrlat. hin-fro 
nach unserer gleichung auf firQberes hin-i9^ro hin-tro 
snrfick, und Üüt somit mit gr. ;^f^-€-u^ilo- ;)ri^-€-r(»o- (frost- 
benle; eigentl.: winterliches) genau zusammen, indem es 
sich davon blos durch mangel oder Schwund des bindevo- 
cals (vgl. noch d-iu-B-d-Xo-, ß^fQ-t-rgo- nach art der wur- 
zdnomina (fig^t-tgo- [(fBg-XQo-^ rig-B^Tgo) und die hiemit 
nothwendig eintretende modificirung des nasals, unterschei- 
det. Eine höchst bemerkenswertbe lautparallele zu ;^i;a-€- 
•tAo ;^/^-€-Mo *hin-i9-ro *hin-fro *himbro hlber- 
Hefert uns urspr. tam-a-tra, finsternils (skr. tamisra, 
▼gl. ti-sr- u. s.w. in der note zu n. 1), altbaktr. tä-thra, 
(lat. tß-tro-), urL ten-fra ten(e)fra, lat. tenebrae, 
vgl. zeitschr. XVI, 196 ff. Bian könnte wegen hiems ur- 
latl hien-fro statt hin-fro ansetzen (vergl. Corssen a. o. 
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250), es ist dies jedoch nicht noth wendig, da z. b. auch 
im altbaktr. zim neben zjäo (^zjams = biems) bekannt- 
lich vorkommt, und die länge des t durch den Schwund 
des nasals (himbro hlbro) erklärt werden kann. Vielleicht 
ist der auf romanischem gebiete weitverbreitete nasal in 
der ersten silbe (ital. inverno, span. invierno, friauL 
unviar, churwälsch unviern, vgl. churw.unfier infemo) 
kein späteres etwa durch anähnlichung an interno in- 
fern o hervorgerufenes einschiebsei, sondern uraltes erbgut. 
J. Schmidt (zeitschr. XY, 158 f.) hat allzukuhnes angesetzt, 
indem er den historischen Wegweiser (j^Biu-e^tgo u. s. w.) 
übersah. Mit gr. ;^fa- lat. hin- in x^f^'^'^^o (xBifi'S'&ko) 
u. s. w. liefse sich weiter urdeutsch *gvin- got. vin- (vgl. 
got. varms, urspr. und skr. gharmas) in got. vintru-s, 
winter, regelrecht vereinbaren (vergl. Grimm gesch. d. d. 
spr. 73), dessen Qbrig bleibender theil sich jedoch durch 
sein t von urspr. -tra (-tAo, -ß-Xo u. s. w.) stark entfernt, 
während hingegen der Übergang in die u-declination keine 
bedeutende Schwierigkeit ausmachen würde, vgl. Schweizer- 
Sidler zeitschr. III (so ist im generalindex zu corrigiren) 
353, Grimm mythol. 718*). 

Wir kommen hierauf ohne weiteres zu dem versuche, 
ein paar belege für die theoretisch gewonnene gleichung 
nrlat. h = indisch -griech. oder gräkoital. kh aufzustellen. 
Man vergl. dazu auch §• V, A. z. e. unt. -lingere. 

37. Skr. 9ankha-s (*kankha-), muschel, gr. xoyxo^, 
urlat. conh-io-8, lateinisch mit regelrechter Verschiebung: 
cong-iu-s. Lat. concha ist bekanntlich ein fremd wort 
{x6yx^)y ^s eigentlich italischer fortsetzer von kankha 
stellt sich nun congius, d. i. ein ursprünglich muschel- 
fÖrmiges maafs, ganz so wie Ttoy^og xoyx^ concha als ge- 
f&fs oder maafs, heraus. Wegen des im lateinischen an- 
tretenden Suffixes würde ich, eher als an lud ins aus lu- 



*) Ein fall für urlat. im lat. regelrecht erhaltenes anlautendes / 
aus grIULoltalischem von haus aus harten th dürfte uns in frustum frustra 
fraus neben &Qai'ot (Oorssen beitr. 183) vorliegen, wenn Gurtius (n. 289 
in der 2. ausg.), wie mir scheint, recht hat O^gav aus tquv durch einfluls 
des Q zu deuten. 
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dus u. dgl. (8. L, Meyer vgl. gr. II, 449), an -öo -lo -lo 
(skr. -6 ja; Corssen zeitschr. V, 87 — 93), wenogleioh dies 
-io bis jetzt blos in namensformen belegt war, denken.' 
Der versuch congius aus *coDC-io "^conco durch er- 
weichnng von nrspr. A, wie z. b. in quin-genti aus 
quin-centi, zu erklären, wQrde unnöthigerweise zurauf- 
Stellung eines jedenfalls unregelmäfsigen lautwandels die 
italische lautgestalt von der indisch -griechischen los- 
trennen. 

38. Skr. nakha- nakha-ra-, gr. ovvx'f urlat. u^- 
hui-(onhui-) unhula, lat. mit regelrechter Verschiebung : 
ungui-s ungula, während lat. reduvia, das Corssen 
beitr. 587 unter den beispielen von geschwundenem g auf- 
zählt, sich aus urlat. red-unhuia reduhuia, wie brevis 
aus brehuis u. s.w. (nn. 3. 4. 5. 6. 8. 9) am leichtesten 
erklären wird. Mit Curtius (zeitschr. 11, 336, grundz. n. 
447)*), Grafsmann (ebend. Xu, 85. 102) und Schleicher 
(comp. §. 125, der dies jedoch höchst auffallend findet) 
skr. nakha aus nagha entstehen zu lassen, wodurch es 
zu den gesammten europäischen reflexen besser passen 
soll, ist schon deshalb sehr bedenklich, weil auch die 
eranischen sprachen in der tenuis aspirata übereinstimmen : 
neupers. näkh-un, osset. nikh**). Nach Grafsmann soll 
die bei nakha aus nagha anzunehmende erhärtung sich 
am deutlichsten in der skr. wz. nädh näth zeigen, von 
der in der älteren spräche nur die participien vorkommen, 
nämlich in den veden nädhamäna (hQlfe suchend, fle- 
hend), und erst in der nachved. lit. dafür näthamäna, 
und ferner in den älteren theilen der veden nädhitä, da- 
für in den späteren theilen der veden und in der späteren 
Sprache überhaupt näthitä (a. o. 101 f.). Hier soll also 
der Übergang des älteren dh in neueres th vorliegen. Ein 



*) Unter dieser nummer ist in der 2. ausg. altes dem neuen widerspre- 
chendes {6-fvXi die Wurzel unklar) aus versehen beibehalten worden. 

♦*) kurdisch (zaza) neng«^, nagel, darf uns nicht irre führen, da es, 
wie kurdisch (kurman^i) nandk, kralle, und vielleicht auch afgh. nnk, 
nagel am finger, zeigt, ein verschiedenes obwohl möglicherweise urverwandtes 
wort ist. Es wird darauf später im texte hingewiesen. 
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solcher schlufs räumt aber Oberhaupt der vedischen laut- 
form einen unfehlbaren vorrang ein, der ihr gewifs nicht 
zukommt. Stellt beispielsweise die spätere literatur dem 
ved. arbha (klein) ihr alpa entgegen, so wird doch schwer- 
lich hier jemand p aus bh entstehen lassen. Auch föhrt 
das skr. wtb. nädh unter näth, nach der allgemeinen ana- 
logie, d. i. media aus tenuis, nicht umgekehrt, auf; und es 
mag hier noch des schwankenden auslautes, ja vielleicht 
selbst der Urverwandtschaft wegen (nädhitä näthitä 
heifst: hölfsbedürftig, in noth befindlich, bedrängt) an asl. 
n^diti, zwingen, neben preufs. nautin (acc), noth, böhm. 
nutiti, got. nauthjan, zwingen, Diefenbach got. wtb. II, 
101, Lottner zeitschr. XI, 180. 190, erinnert werden. Als 
drittes beispiel für den sanskritischen Übergang der .wei- 
chen aspirate in die harte, schlägt Gralsmann ved. ädha 
neben atha vor, „von denen in der späteren spräche nur 
das letztere übrig bleibt, so dafs, wenn in der that die 
eine dieser formen aus der andern entstanden ist, ad ha 
als die ältere betrachtet werden mufs'^. Die skr. reihe ä-t 
a-tha a-dha neben der altbaktrischen a-t ä-at a-tha 
a-dha (sämmtlich: inde) läfst aber wohl für die vermn- 
thung th aus dh keinen räum hier übrig. Da endlich flos 
bloma mit skr. phull (d.i. eigentlich: ^spant sphant 
sphand sphud phal phnl-) zusammenzuhalten, Grafs- 
mann selbst höchst bedenklich, uns aber ganz unzulässig 
erscheint, folglich daraus skr. ph aus bh keinesweges zu 
erschliefsen ist, so ergibt sich, trotz Curtius' beistimmung 
(grundz. 2. ausg. 376 f.), dafs man zu gunsten der hypo- 
these, wonach skr. nakha aus ^nagha entstehen soll, so 
viel als nichts beizubringen vermag*). Indisch und era- 
nisch weisen nun auf urspr. nakha bestimmt hin; griechisch 
und italisch zwingen uns ihrerseits zu einer verschiedenen 
annähme nicht. Die keltischen formen: gadh. ionga ion- 
gna, körn, euin u. s. w. (vergl. mittel-kymr. vygcryu- 



'^) Benfey zeitschr. VIII, 193 läfst die wz. skr. h5 aus *kha entstehen, 
sagt aber nicht wie die europ. reflexe, insbesondere die deutschen, damit in 
einklang zu bringen sind. 
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angheu, ungulae meae, Zeufs 138) sind wohl einst weilen 
bei seile zu lassen; und es blieben germanisch und lita- 
slavisch (alts. nagal, lit. n&ga-s) übrig, die zwar als 
rechtmäfsige repräsentanten von urspr. nag ha auftreten, 
schwerlich jedoch das indo-eranische zeugnils zu entkräf- 
ten vermögen. Denn fassen wir zuerst das deutsche näher 
in^s äuge, so ist aus dem gotischen blos ga-nagljan, 
annageln, belegbar, dessen media leicht an die stelle der 
regelrechteren spirans (aspirate) eingetreten sein kann, vgl. 
z. b. gut. sandjan neben got. sinths sintha, so dafs uns 
germanischerseits nichts hindert urdeutsches nah-1- anzu- 
setzeh, zu dem sich späteres nag-1 verhält so wie späte- 
res sveg*r zu urdeutsch, und got. svaih-r-. Dürfen wir 
darnach auf uraltes naka (vergl. die eben in der note be- 
rührten eran. formen) neben nakha rathen? Jedenfalls ist es 
höchst geföhrlich aus deutschem na gl- auf urspr. nagha 
zu schliefsen. Auf lituslavischem gebiet begegnet uns end- 
lich die tenuis wieder; denn es soll zwar nach Schleicher 
(ksl. formenl. 374) im asl. noküti die tenuis durch das 
folgende t hervorgerufen, und die häufig vorkommende 
Schreibart nogüti etymologisch richtiger sein*), jedoch 
stützt sich diese deutung auf kein wirkliches lautgesetz, 
wie eben ans nogüti erhellt, und es verdienen wohl poln. 
paz-nokie(5 neben paz-nogied und auch illyr. nökat 
nöket neben nögot bei Stulli (nokat neben nohat d.i. 
wohl = nogat bei Diefenbach got. wtb. II, 92) einige be- 
achtung. Sollte es zu kühn sein, insbesondere wenn man 
noch lettisch nagla, clavus, naglöt, nageln (Diefenbach 
ebendaselbst), herbeizieht, lituslav. g aus ft, hauptsächlich 
durch deutschen einflufs, hier entstehen zu lassen? Unser 
schlufs geht einstweilen dahin, dafs vielleicht durch spä- 
tere aufklärungen, worauf besonders die keltischen formen 
harren, auch uraltes nagha an Wahrscheinlichkeit gewin- 
nen wird, so dafs für das gräkoitalische zwischen nakha 



*) nogüti wird nicht von Schleicher als die bewährtere form, wie 
«B nadi Gortius n. 447 scheinen könnte, sondern blos als eine häufige 
■ohreibart bezeichnet. 
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und nag ha die wähl notb wendig unentschieden bleibe; bei 
dem jetzigen zustande der forschung aber, nakha (ver- 
inuthlich aus naka) als indopersogräkoitalische basis am 
meisten filr sieh hat. 

39. Lat. mac-t-ä-re, schlachten, griech. fiax-cciga 
u. s. w. stellen Curtins n. 459 und Grafsmann a. a. o., ins- 
besondere nach Euhn's Vorgang zeitschr. IV, 19 ff., mit 
skr. m ah makha-s makhas-jä-mi zusammen, die an- 
geblich: protego, macto, caedo; kämpfer; kämpfe, bedeu- 
ten sollten, wozu noch mah-as (angeblich auch makh- 
•vas), d. i. Opfer als geschlachtetes, hinzukam. Sowohl 
Curtius als Grafsmann zogen auch lat. mac-ellum her- 
bei, worin letzterer, wie bereits oben ' angedeutet wurde, 
lat. c = alt. kh Erblickte. Nun ist erstens zu bemerken, 
dafs nach dem petersb. wtb. die hier einschlagenden indi- 
schen Wörter folgendes bedeuten: mah (m&hati) mah6 
u. 8. w. (act) ergötzen, erfreuen, munter machen, beleben, 
erregen; verehren, feiern, hoch in ehre halten; (med.) sich 
ergötzen, sich freuen an; makha (adj.) munter, lustig, 
ausgelassen, (subst. msc.) freudenbezeugung, feier, preis; 
opfer überhaupt; makhasj lustig — , guter laune sein; 
mahä feier, fest, mähas lust, ergötzen; feier, fest (ferner, 
nach Qabdar. im Qabdakalpadruma, sowohl mah 4 als mä* 
has: opfer); mah äs (adv.) gern, freudig, munter; rasch; 
m&hasvant ergötzlich, erfreuend. Es wäre hier also das 
opfer als festgabe bezeichnet; von schlachten gar keine 
spur; wir berühren vielmehr skr. mäh an ä gern, leicht, 
bald, prompte, makäü, prompte, mox; und die Verwandt- 
schaft mit iidx^aiQa u. s. w., got. meki, sl. medi wird 
durchaus unwahrscheinlich oder 'müfste wenigstens ganz 
anders aufgefafst werden als es bis jetzt geschah. Hinge- 
gen lassen sich lat. macte mactare, und zwar letzteres 
in beiden bedeutnngen (die Curtius nn. 90 und 459 trennt), 
mit skr. makh- mah am ungezwungesten vereinbaren. 
Mactus macte, geweiht (mactus taurus), gefeiert, reich- 
lich beschenkt (mactus esto, macte esto, anruf an die gott- 
heit), hoch! brav! (macte) ist mit skr. mah-i-ta, geehrt, 
gefeiert, verehrt, hoch in ehre gehalten, soviel als iden- 
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tisch*). Als regelrechte fortsetzuDg von uraltem and skr. 
makh wäre urlat. mab anzusetzen, das mit soff« -to zu 
mac-to wird, so wie sich bei der Vertretung der weichen 
aspirate vec-to aus veb + to ergibt. Mactare heijist 
seinerseits zuerst feiern, dann opfern, endlich auf- 
opfern ganz so wie sacrificare unter den Romanen. Ma- 
c eil um könnte nur dann hieher gehören, wenn man die 
begrifFsentwickelung opferbank, fleischbank, fleisch- 
markt zugibt. Lautlicherseits hätte ich nichts dagegen, 
da man hierdurch keinesweges lat. c = ftA erzwingt. Man 
pflegt mac-ellum zu theilen, was freilich sehr bequem 
ist; eine tiefere einsieht in die geschichte dieser lat. bil- 
dnng wird aber wohl dadurch nicht gewonnen. Es wäre 
macellum, meiner ansieht nach, falls dl wirklich hieher 
gehört, als ein werkzeugsnomen aufzufassen. Wie lucel- 
lum aus lu-cro-, so wäre macellum ausma-cro, d.i. 
aus einer sich an ja-culo- spe-culo- co-culo- (Cors- 
sen beitr. 346) anschliefsenden bildung, zu deuten; lautlich 
aber dabei die entscheidung nicht möglich, ob *mah- 
-cro *mac-cro oder *mag-cro anzusetzen. — Gotisdi 
mek-i (sl. med! vielleicht aus dem deutschen entlehnt) 
dürfte sich zu gr. fAax-aiQa so wie got. mik-ils zu skr. 
mah-ant (*magh-ant n. 12) verhalten. 

VII. Zuletzt betreten wir ein schwierigeres gebiet, 
indem wir auf lat. /" ursprünglichem gh gegenüber 
unser augenmerk richten. Dabei ist es um so zweckmä- 
isiger vorerst lat. f in seinen normaleren functionen kurz 
zu fiberblicken, als dadurch zugleich unsere skizze der 
lat. Vertretung der indogerm. aspiraten einigermafsen ver- 
vollständigt wird. 

a. Italischer Vertreter von urspr. bh ist bekanntlich 
f^ das sich im lateinischen, der regel nach, anlautend er- 
hält, inlautend aber zu 6 regelrecht verschiebt (§.111. 
a,b): 



♦) ob auch BISnes mSnus (♦mah-n.) mit Pott II*, 285 (vergl. oben 
n* 12) hieherzaziehen, der freilich damals (I^, 282) die beiden skr. mah 
(T8B«rari; oresoere) luitUdi nicht yon einander nnterscheiden konnte? 
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40. fa-c-8, fa-c-ie-8, fo-c-u-s (Corssen), fe-n- 
-es-tra, wz. skr. bhä. 

41. fä-ri, fä-ma, gr. (ptj-fjii^ skr. bhä-ä (vgl. Zeit- 
schrift XVI, 448). 

42. fu-i, WZ. skr. bhü; vgl. nn. 56 a, b. 

43. fiig-io, skr. bhu^. 

44. fer-o, skr. bhar. 

45. frä-ter, skr. bhrä-tar. 

46. find-o, skr. bhid. 

47. fulg-eo u. s. w., skr. bharg. 

48. frang-o, wz. urspr. bhrag, got. brak. 

49. frug-es, fruc-tu-s, fruor (*frugv-or), got. 
bruk-. 

50. fov-eo (*fogv-eo), gr. cpciy'(o^ ahd. bahh-u. 

51. fäguS) gr. cpriyog^ ahd. buohha; u. a. 

52. *Döfe8 (vi(pog)^ nübes, nimbus*), skr. na - 
bhas. 

53. *omf-il-ico (piA(faX6q\ umb-il-icu-s, skr. nd- 
bbi-s. 

54. *amf-, *amfo («jU^/ u. s. w., osk. amf-r, umbr. 
bereits verschoben: amb- amb-r, dafQr in alter Schreib- 
art: amp ampr), amb-, ambo, skr. abhi ubhäu. 

55. ^luf-et, lub-et, skr. lubh, sl. Ijub-i-ti 
a. s. w. 

56a. *pro-fo (umbr. prüfe = probe) pro-bu-s; 
skr. pra-4- WZ. skr. bhü oder bhä (d. i. n. 40 oder 42). 

56b. *-fam *-fo, -bam -bo (imperf., fut.) zu 
n. 42. 

56c. *-fei (osk. -fei), *-fus, -bei -bi (ti-bi), 
-bus, skr. -bhjam, -bhjas. 

57. *alfo (umbr. alfo-), albu-s. 



*) nimbus nibhas erinnert mich an lat. tempus, wofür L. Meyer 
zeitschr. Vll, 288 gr. tonoq vergleicht, Corssen aber beitr. 441 zu einer an- 
geblichen Wurzel urspr. tank, Ire, seine Zuflucht nimmt. Bopp's tempus 
= skr. tapas lassen diese beiden gelehrten gänzlich unbeachtet; mir kommt 
es hingegen höchst einleuchtend vor. Tempus heifst urspr. he ifse Wit- 
terung, dann Witterung (temperatur) ilberhaupt, woraus erst zeit (Jah- 
reszeit, zeit), ver^. itaL tempo, fr. temps (Witterung und zeit), ferner lat. 
tempes-tas, ital. tempesta (ungewitter, hagelwetter), temporale (unge- 
witter). 
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58. *orfo {6g(pav6g)^ orbu-8; vergl. armen, orbo* 
(nom. orb), waise, beraubt. 

59. *fifro (ahd. biber, lit. bebrus, Lottner zeit 
Schrift Vn, 183), fiber. 

60- *8orf-eo {po(pim)j sorbeo; u. a. Vergl. noch 
unter e. 

b. üritalischer Vertreter von urspr. dh ist &, das 
anlautend zu gemeinitalischem im lat. erhaltenen f wird, 
inlautend aber, je nachdem dafQr urlatein. f oder p anzu- 
setzen ist, sich zu 6 oder d verschiebt (§. IQ. c) : 

61. WZ. *i9^e-*); fa-c-ere, fa-ber, fa-m-alu-s 
u. 8. w., skr.-wz. dhä; vgl. unt. n. 73. 

62. WZ. *i?e-; fe-1-a-re, fl-I-iu-s, fe-mina, 
skr.-wz. dhä (dh4jati); vgl. dagegen Corssen beitr. 188ff.; 
bemerkenswerth ist auch Walter^s vermuthung, wornach 
fem i na mit altlat. hemo zusammenhängen soll (zeitschr. 
XII, 418), dieselbe wird unten, jedoch bei grundverschie- 
dener auffassung des lautverhältnisses, wieder berQhrt. 

63. WZ. *i9"er-; frö-nu-m, fer-e, fer-me, fir- 
-mu-s, for-c-ti-s for-ti-s, ful-cru-m, ful-c-i-re, 
for-ma (Corssen beitr. 168 ff., wir sehen jedoch von for- 
mido, forum, fornix, fretum ab, und wagen auch 
noch nicht furca aufzunehmen), skr.-wz. dhar. 

64. WZ. *i?^u-; fu-mu-s u. s. w. Corssen beitr. 179f., 
skr.-wz. dhü (dhü-ma-s fü-mu-s). 

65. *i&QTO *ii9'imo, inferi n. s. w., infimu-s. 
Diese lat. Wörter sind gewifs richtig von Pott, Bopp und 
Corssen mit skr. ädhara-s adhama-s identificiert wor- 
den, so dafs sich lat. n als späteres einschiebsei heraus- 
stellt; schwerlich ist aber mit Corssen dem inschriftlichen 
iferos irgend eine historische Wichtigkeit beizulegen. Ge- 
naner dürfte vielleicht der Sachverhalt auf folgende art 
•Q&afEiSsen sein, urlatein. ifero ifimo (daneben auch 
ihimo, und daraus lat. imu-s, Corssen, vgl. später), hat 
eich verhältnifsmäfsig spät, durch anähnlichung an int er 

I 

*) Um mifsyerstiilidhissen vorzabengen, ist es vielleicht nicht überflüs- 
iig hier noch besonders anzumerken, dafs dorch ^ (th) die uritalische 
nioiit die nr lateinische lantgestalt ausgedruckt wird. 
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intimo, zu infero infimo erweitert; die lat. Verschiebung 
ist aber defswegen, trotz des vorangehenden nasale, unter^ 
blieben, weil der spracbgeist die worttheile -fero -fi^o 
(vergl. in in-ter in-timo u. s. w.) gleichsam als lockere^ 
d. i. zur graduation com positionsartig herantretende 
demente ansah. Vgl. Ebel zeitschr. VI,205f., Pott I», 281 f. 

66. *raui9'0 (umbr. röfo, got. raud-s), rüfu-s, 
"rui^ro (umbr. rufro), rubre- ruber, skr. rudhiira, 
^'Qv^Qo-g; vgl. weiteres unter n. 72. 

67. *louij^ro *loei9'ero (osk. lovfreis liberi, alt» 
lat. loebertatem), llbero- liber, k-lByd-ego-g. 

68. 'üi^er {ov&aQ)^ über, skr. ddhär. 

69. *röi?'OS, röbur, skr.rädhas (vgl. n. 73) *)• 

70. *bari9'a (altn. baröT-r, u. s. w.), barba, vergl. 
jedoch Kuhn zeitschr. XI, 379 f. 

' 71. *ver^o (got. vaurd, u. s. w.), verbu-m, siehe 
jedoch Corssen beitr. 202. 

.72. ^mei^'io, skr. mädhja, u. s. w.; hier spaltet 
sich die urital. lautgestalt, wie bereits oben (§. IIIc) er* 
örtert wurde, einerseits zu (osk.) mefio und andererseits 
zu (urlat.) mepio, woraus regelrecht lat. mediu-s. Die 
nämliche Spaltung kehrt innerhalb des lateinischen wieder, 
und zwar erstens bei der unter n. 66 berührten wörter- 
gruppe, indem lat. randus und rutilus aus rud-tilus 
(Corssen beitr.* 81) auf urlat. raup rup, die übrigen lat. 
formen hingegen auf urlat. rauf ruf zurückgehen (vergl, 
Schleicher §.153); zweitens bei den lat. reflexen der 
WZ. urspr. und skr. vardh ardh, indem nämlich: 

73. *ari9--uo (altb. eredh-va)**) durch urlät. ar-- 
puo zu arduu-s wird, die nämliche wurzel aber (urital. 
ar^) durch arf als arb wohl gewifs in arbos arbor 
vorliegt (vgl. n. 69), so wie die wurzelform urspr. vardh 
durch uri9^ urf in urbs und vielleicht auch in anderen 
lat. Wörtern steckt (vfergl. zeitschr. XVI, 120 ff., 203); — 
drittens ist die in rede stehende Spaltung bei den tat. 

*) Kach Kuhn; doch fällt es schwer, röbur von skr. rabhas (ra- 
bhas-a, speed; force; joy; consideration ; regret) zu trennen, vergl. n. 52. 
Somit dürfte es unter f = bh gehören, 

**) vgl. skr. ürdh-yä, gr. >^opd^o, die auf ♦vardh-va zurückgehen. 
Zeitschr. f. vergl. sprachf. XVII. 5. 22 
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r^txen tob ws. skr. dh& vorbanden, indem uoh su den 
unter n. 61 berührten formen aucb -i9-o in *cre(t)-i^o 
(akr. 9rad-dfalfc) *ven'*d^o gesellt, woraus man durch 
mdat-po zu Ut cr6-do yen-do gelangt. In letzterem 
&lle kommt die f-gestalt, und zwar gnten rechtes, dem 
fireien anlaute zu; und wenn sich Corssen beitr. 184 gegen 
die doppelte lat. Vertretung von wz. skr. dhä sträubt, so 
scheint er dabei zu vergessen, dafs eben sein scharfiainn 
eine solche doppelte Vertretung bei urspr. rudh wegen 
*rud-tilo neben ruf-o u. s. w. aufgestellt hat. Zu der 
p*gestalt der lat Vertretung von wz. skr. dhä gehört auch 
sodalis (*so-pa bs skr. svadhä, vergl. Curtius n. 305 
in der 2. ausg.). 

Uriti^. d-, urlat. j^, lat. d ist weiter vorhanden in: 

74. ^vid-uua, vidua, skr. vidhavä. 

75. ^aed-es, aedes, eigentlich so viel als foeus, 
WZ« skr. idh, woraus u. a. skr. ^dhas (d. i. aidhas), 
breimholz, äidha^ flamme, vgl. al&og. 

76i. *fun!9'0, fundu^rs, skr. budh*n4-s, gr. Tivd"^ 
-/ic^V) w:^ urspr.. bhudh, Grafsmann zeitschr. XII, 114£L 

77* ^fi^es, fides, wz. griech, m&y urspr. bhidh, 
Gralsipann, ebend. 120. — Noch ist an med-itari med- 
-eri, neben gr. fia&y altb. madha (heilkunde, Weisheit), 
bfi Curtius n. 429 (2. ausg.), an ador neben där^g äd-a^ij 
ebend. n. 304, und an rud-^ens neben, skr. rudh (einhalten, 
llindj^rp; altb* rud)) bei Benary 223, hier zu erinnern; letz- 
IjlQies >€iclocl^ sehr unsicher. 

Unter ^ßa zahlreichen föllen, worin bekanntlich an- 
lauten;4efi| lat. h neben ital. oder lat. f auftritt, kommen 
mfj^ iueh;r^e vok, die in ihirer /"-gestalt mit gröfserer od^r 
geringerer l^timmtheit den eben erörterten kategorieen 
^I2|geschrieben werden, und zwar zu a: hordus neben 
fprdiis (zu n. 44); blib^ neben faba (slav. bobü); he- 
bris neben febrif (s. n. 79); horreum neben farreum 
(f. n. 84); herb^. neben fibra und q>OQßvj s. Curtius 
&.411; hllum wahrscheinlich, wie schon oft vermuthet, 
^ait fllum eins und dasselbe (mit *ne hilum, woraus 
nihil nllum u.s.w., ist Italien.: non aver filo della. tal 
cosa S3S non aveme punto, und mit hilum als vdg&$ixog 
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t6 kvTos etwa Italien, filo della schieaa, rückgrat, zu 
vergleichen), folglich wohl zu orspr» bhandh, vgL n*77; 
banal am neben fanum (zu n.41); dazu vermuthungs« 
weise, naob n. SOa, faarena neben sabin. fa&ena; — zd 
b: horctum neben forctum u. s. w. (n«63), dazu mit 
Benary 191 und Walter zeitschr* Xu, 418 f. auch bor- 
tari, vgl. spätlat. und italien. con*fortare (ferner damit 
gleich wurzelig, nach Corssen beitr. 174 f.: mars. herna, 
saxa, woraus Hernici). Weiter kommen hier ans dem 
Inlaute in betracht, zu a: mihei mihi, ml, umbr^mebe, 
neben ^tifei, umbr.tefe, lat. tibei tibi, femer *-his -ia 
im dat.-abl. pl. neben ^-fis -bis n. 56c, vergl. Corsseai 
nachtr. 212 — 219 (skr. und altb. äis für a-bhis läfst sich 
aber damit, meiner ansieht nach, nicht genau vergleichen)^ 
and -fni *-hui -ui in der perfectbildung, Corssen beitr. 
229, nachtr. 210 f.; — zu b: ^ihimus Imiis neben ^ifi«* 
mu8 n, 65, Corssen nacht?. 193, 207. Habe ich endlich 
recht, puber (puber-tas) aus *pufro- *pufer (*pU'- 
thra, -skr. putra, vgl. die einleitung zu n. 36) zu deuten, 
60 dürfte auch an *puher puer als an einen zwar ver<r 
schiedenartigen, jedoch nach §. VI hieherzuziehenden fal) 
gedacht werden. 

Ueber das yerbältnifs von h zu f bleibt aber^ sowohl 
bei a als bei b, insbesondere nach unserer auffassung des 
gesammten lautwandels, wohl kein zweifei «lehr ülH^g. Ea 
ist hier nämlich h ein späterer leiser bauch, d«Q> das 
schwindende f zurückläfst; man vergleiche z. h, span. ham^ 
bre, nordrum. hemis-it, valdars. home (südruniv fom&) 
neben lat. fames; oder armen, hing, fünf, aus/'fiiiig (oa^ 
set. fonz)^ u. s. w. u^ s. w. Im gegentheil soll aus eiäer 
ältere« Sprachperiode f als entartang v€ii urlat; rauhem h 
weiter unten bei e angenommen werden^ 

B^ndlich kommen wir 

e. zu lat. f^ dem gegenüber unter den scbwesterspra- 
chen auf nrspr. gh hingewiesen wird, und müssen zuerst 
die einzeliien falle, die man dafür aufgestellt hat, einer 
näheren Sichtung unterziehen. Daraus dürfte sich ergeben, 
dafs man die häufigkeit dieser erscheinung wohl zu hoch 

22* 
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annMchlagen pflegt ; und wenn namentlich nach Grafsmann 
(a. o. 89) lat. f (daneben jedoch vor vocalen auch h) anl. 
skr. (urspr.) gk regelmäfsig vertritt, anl. ghr jedoch fiut 
bliifiger dnrch gr als durch (das regelmäfsigere) fr ersetzt 
werden soll, so vermag ich hingegen tCtr lat. fr = ghr 
kein einziges beispiel als gesichert anzusehen. Wir ^hen 
Dan zur musterung über. 

78. lat, for-mu-8 neben skr. ghar-mä-s (glnth, 
wärme), got. var-m- (*gvarm-). Durch griech. &€Q^fi6'g 
u. s. w. wird es aber höchst wahrscheinlich, dafs es sich 
am gräkoitalisches & handle, das im lat. anlaute regelrecht 
als f erscheint. Damit soll nicht behauptet werden, dafs 
grilkoital. &eQ von urspr. und skr. ghar, leuchten, glOhen, 
brennen, gänzlich zu trennen sei, sondern es wird blofs 
die speciell lateinische abweichung in abrede gestellt; und 
man darf vielleicht auch hier (vergl. die letzte anm. zu 
§• IV) auf uraltes dhar neben ghar, wozu sieh noch 
bhar (got. bri-nn-an, ags. byr-n-an, brennen, altn. 
brimi, flamma Diefenb. got. wtb. I, 326 u. s. w.) gesellt, 
rathen. Vgl. Curtius grundz. 11, 79 c. 

79. Auf letztere urform (bhar) führt jetzt Corssen, 
dessen lehrreiche auseinandersetzungen nachtr. 220 ff. nach- 
gelesen werden mögen, lat. fer-men-tum, for-vu-s fer- 
-v-ere, fur-ere (fur-ere = skr. bhur, Bollensen or. 
und occid. II, 475, vergl. III, 50) zurück, defrutum aber 
zu einer nebenform davon (bhru)*), schwankt hingegen 
wegen for-nu-s zwischen ghar (sikr. ghr-nö-ti) und 
bhar (deutsch ber-n-en bre-nn-en), während er fro- 
her, beitr. 203ff., forvus, fervere, furere, fornus, 
nebst febris (*fer-bri-s) und formus, sämmtlich aus ghar 
deutete. Jedenfalls ergibt sich aus den hier berührten 
Wörtern kein sicheres beispiel für lat. f = urspr. gh; vgl. 
noch die vorangehende und die nächstfolgende nummer, 
anch Curt. unt. n. 415. 



*) was das sanskrit näher betrifft, woraus Corssen, angeblich nach Sen- 
il^, bhar- bhra-, rösten, anführt (vgl. Leo Mejer, gr. I, 46), so sind wir 
aaf das onbelegte bhf beschränkt, das: tragen, tadeln, rösten, krttmmen 
Mft« soll. 
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80. lat. flävus, nebst fulvus, stellt noch immer 
Corssen (nachtr. 229 f.) mit belvus u. s. w. (n. 24, wz. 
ghar) zusammen, indem, seiner ansieht nach, flävus ful- 
Tus von ahd. bläo (gen. bläwes) wegen ^er Terscfaie- 
denbeit der bedeutung getrennt werden müssen. Eine sol- 
che Spaltung in der farbenbezeichnung wäre jedoch nichts 
befremdendes; und för die bhar-gestalt lassen sich noch 
skr. babbrü, roth braun, braun, ahd. brün, fulvus, fuscus, 
purpureus, ja sogar ein lexikographisches skr. bharita 
(fem. bharita bharini) = harita, anführen. Gegen 
flavus = bläo würde eher der umstand sprechen, dais 
flävus fulvus von helvus holus folus, diese aber von 
gr. x^^^'a u. s. w. schwer loszureifsen sind. Sollten sich 
etwa hier die beiden lautgestalten (ghar, bhar) in lateini- 
scher zunge durchkreuzen? 

81. lat. fei fellis^ neben ahd. galla, ags. gealla, 
gr. ;^oA7^', altsl. zlüöif, d.i. galle als ^grünes^, i^grQngel- 
bes'^, vgl. Gurt. n. 200, Corssen beitr. 211 f., 318. Trotz 
Kuhn's *xoX'j:ri *gal-va (zeitschr. I, 516, wobei letzteres 
durch all angeblich = sarva unterstützt werden sollte) 
dürfte wohl das lat. wort (felli- ^fel-vo) von allen übri- 
gen verschieden gebildet sein, und dadurch bhar-va, 
nicht ghar-va, als dessen grundform uu) so möglicher 
erscheinen. 

82. Entschiedener ist hingegen, auch wegen lat. h 
neben /^ (s. spät.), lat. *faru-, das aus fariolus neben 
hariolus haruspex harispex erschlossen wird (Corss. 
beitr. 213), mit den entsprechenden Wörtern in den verwand- 
ten sprachen (skr. hirä, darm, u.s.w. Curt. n. 199) zusam- 
menzustellen, die sämmtlich auch hier auf gh hinweisen. 

83. lat. fordeum (hordeum, s. später), neben ahd. 
gersta, kersta, gr. XQi&t], Sehen wir vorläufig von 
der näheren bewandtnifs des lat. anlautes ab, so ist nach 
Schleicher und Kuhn gr. xfjii&i] aus *xQi(fTtj {^XQ'^^^) = 
gersta entstanden, und lat. hordeum steht nach ersterem 
(comp. §.153) „wohl für ""horteum, *horsteum% wäh- 
rend Kuhn eingehender die lat. Vertretung der mittleren 
consonantengruppe auf folgende weise bespricht: „Auch 
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hier ist zanftchst durch « aspiration des f bewirirt, ih dann 
io dh und d flbergegan^n und das inlautende Sj dais das 
lateinische hier nicht dulden konnte, aosgestofteD, oder 
dem Torangebenden r wie in hör reo assimilirt, woranf 
sich dann das rrd in rd naturgemifs Terein&chte (seitaehr. 
XI, 386).'' Somit: hors-t- hors-th- hor-dh- (horr-dh-) 
hor-d-, ein Vorgang, der auf lateinischem boden andi 
deswegen schwerlich zugegeben werden könnte, weil hier 
aus *r8t eher st (*tor8, torrere, tostum d.i. *tor8-tnm*)) 
oder rss rs (*ver8, verrere, versum d. i. vers-tnm) 
tu erwarten wäre. Meiner ansiebt nach müfste man heriT'a 
(hori^a; vgl. z. b. t€o^- neben tors- torreo) als eine be- 
reits in der grfikoitaliscben periode vor sich gegangene, 
sehr leichte Verstümmelung von yjoaf^ct ansetzen, wozu 
sich, wegen des vocals, griech. *yol&a xoiff^T} genan so wie 
xgivu) zu cerno (vgl. Walter zeitschr. XII, 386), das von 
Kuhn angesetzte got. 'gairstö aber genau so wie got. 
faihu zu lat. pecu verhält**), üebrigens wäre, dnrch 
die so ansprechende Vereinbarung der gräkoitaliscben mit 
der deutschen form, ein wichtiges beispiel fhr die lateini- 
sche fortsetzung einer aspirirten tenuis (t, th, J), d) jeden- 
falls gewonnen, das sich den oben (§. VI) von uns be- 
rührten schön würde anreihen lassen. Gers-ta ^XQ^"'^ 
leitet nun unser verehrter berausgcber von wurzel orspr. 
ghars skr. ghrä hrä (emporstarren; so hätte schon rich- 
tig Buttmann im lexilogus hordeum mit horrere zu- 
sammengestellt) ab, und nachdem er den beweis geliefert, 
dals daneben, mit logischer identität, auch skr. bhriS vor- 

*) Beillofig sei hier die Pott'sche, von Coissen beitr. 896 f. gntgehci- 
fsene erklttnmg pestis aus ^perstis *perd-ti-8 bertthrt, wogegen ich mir 
SEweierlei zu bemerken erlaube: es ist nämlich erstens dabei pesestas nicht 
beachtet; sieht man aber zweitens von diesem ab, so ist pes-ti> ohne ir- 
gend einen verlnst aus pet-ti (pet- fallen, skr. pat) lautgerecht zu deu- 
ten, d. i. pestis =s ruina, vgl. 1 5b e s als lapsus, pemicies, pestis. 

**) In betreff der consonanten liefsen sich äufserlich die drei fbr- 
nta nach Qrafsmann's theorie ans einer wnrael nrspr. ghardh erklären, d» i. 
n(fi&' hord- gerd- : ghardh : : nv&~/if]v fund-us bod*m : bhudh-; 
imd deutsch gers-ta stünde dann regelrecht für gerd-ta. Dadurch 
-würde num aber nnnSthiger und nnnafltziicher weise die einheit der wort- 
fonfk stören. Die vermeintlichen eranischen reflexe zu hordenm u. s. w. 
gedenke ich nächstens in den beitragen zu besprechen. 
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liegt, will er lat. fordeum (hordeum) mit dieeer wurzele 
yariation in näheren Zusammenhang bringen. Ee spiicht 
jedoch eben die gleichheit der grieoh« lat. und deutschen 
bildung sehr stark dawider. Einleuchtend wird hingegen 
von demselben gelehrten 

84^ lat. far (d. i. farr ans fars) mit got. *baris 
(barizeins, xQl&ivog), altn. barr (ndfrs. berre), u. s. w. fm- 
sanmiengestellt, d. h. im gründe auf die wurselgestalt 
bhars (emporstarren) zurückgeführt. Schwerlich findet er 
aber wieder anhänger, wenn er weiter (a. o. 387) behaup- 
tet, dafs bei far ,,die bedeutung mehl, vgl. farina, auch 
die berührung mit der andern wz. ghrä, reiben, zerreiben, 
deutlich hervortreten läfst^. Eine solche berührung wftlre 
doch kaum anders zu fassen, als dafs far (logud. und sfld- 
sard. färre färri, semolino d*orzo, neben südsard. fäf ra, 
farina, fior di farina) in der bedeutung „spelt^ das eAi* 
porstarrende (aus ghars = bhars), in der bedeutung 
„mehl^ hingegen das zerriebene (aus ghars, skr.-wz. 
ghrä) hiefse. Aus ghars, reiben, zerreiben (vgl. n. 87) 
leitet noch immer Corssen (nachtr. 105 f.) sowohl hor- 
deum u. s. w..al8 far, indem er Kühnes erörterungen völ- 
lig unbeachtet läfst. 

85. lat. fostis (hostis, s. später) neben got. gasts. 
Schwerlich von einander zu trennen, obwohl weder die an- 
zahl der sprachen, noch die bedeutung, so flberzeug^d 
wie bei hordeum (no. 83) fQr die wurzeleinheit das weit 
führen. Doch ist jedenfalls, mit bezug auf die Cprssen*- 
sche ableitung von wz. skr. ghas, verzehren, verschlingen, 
fressen (allgemeinere bedeutung in ghas^ra, verletzend, 
schindend, bfitr. 222 f; h!s ist indefs von .hau nicht zu 
trennen, vgl. Benfey gloss. z. chre'st.), bemerkenswerth, dafs 
neben ghas, logisch davon kaum verschieden, auch skr. 
bhas (vergl. no. 89a) vorliegt. Da man aus fos-ti-s 
gas-t-8 auf dentalen auslaut der wnrzel rathen kann, so 
wären übrigens auch andere combinationen möglich. Nach 
Corssen soll has^ta mit fostis hostis gleichwurzelig sein 
(a. o. 223); wir berühren aber hiemit lat. fus-ti-s (nach 
Pott zu fend-»), auch vielleicht festuca neben got. gasda 
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Btier OK aIdbmI tiuemsK? im X. nd d »raclir J an. 6a 

is: i-ecu. zl äsr »är£iaML T^inihr dei (Vit 
nmi XL l^arinva Zi^mtsn. ai^ iwiieDDii^ im 
fictiaief zu UürreL 

tC. id. iiirri:" . iriA^^t tt , i< rrar^rt- fricinm« 

lOL. tti. pi-f^r^ rbrs. Tsiikäi.. s Br.. S» - f £rf nr friere 
u. &. IT. sbier auf wi.. scr. irr^r. du xl ckt form ^Iiarl 

CoKtiiK xiD. jl'l. I>if i%eä«ix!iau: lur iiier ^cmebaeB ab-.- 
"KK. ^L&r is i ' wa c exmAcx. «.^'Amf!l«sc£^7¥*^ c» soÜ laifels 

«riiebeE. öak de iteöeuimu: «.T^sii^äL« xsreiMB^ andi ä 
Jtfiira eiubicbex. rL&r i«£ ■&. r*. 2.^- onc -papfatr, 2S4 iBl 
olnie i^h^F» TOL skr. xri^^r. r^rrfü^fiB, dK" i«d& DA» 
«Usli: aii#ff wiüirncäi XDion ixl xrerJnrsiexk. fi^rxa jQs flUt- 
ii^gt bixs«r i^ä^s- £r&rji£:k &is rfffx is: das b^xrla- 
felxtde Mer r^nuiBr iiiinm agiT dtf irixr^aXidez aiB 
«jgL z. b. das 90fm<iü us&er flxiT aus mcer xriirxä ib akr. 
vttu ac^gef&lne ricli&rsij a^ai liaTi^i citri^aa (^ich 
bctttafeie das fetDer xnh o^^. xxöt fifiseäfw [uteft^der] 
lmiit0sru (#der r?T. ISL r«D. oT: iäs ir k<araaia laidkn- 
aiad fhrtknk päjac i£e xDoren deÖDe bcxrcr trinfela ho- 
mfjifiU, BcafipTi; a^«xni tod reiben gar k<si>e spnr. Da 
fen»er ^riedL /m-« xnii wz sir. £:iiars i ^jvi/ff^fü* Bea£l) 
iMrfjgf recht znwiTiiiicnfilkai kaim. so eait2>eiin xtaL fer- 
fr^'^ z^rrabca, cioer jedca ^ositiTeii stfitce« vie s^5d 
aarli beispideveiae skr. ghr^ti und lat. frictio der be- 
dftifong uaeli GbereinstiximMsi mögen. £s würde dock nie- 
aiinii attl ikr. kar«, sdileppeo, ein einiacheres gkidibe- 
dmiendei kar zur ergrdndiiiig einer lateinisehen elymob* 
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gie zu erschliefsen wagen* Da hingegen bohren und 
reiben natürlicherweise ineinandergehen, wie uns am be- 
sten gräkoital. ter-, reiben und bohren, zeigt, so stimmt 
die von Corssen wegen friare u. s. w. aufgestellte wur- 
zelform fer- fre- fri-, nebst dem denominativen forare 
(s. dagegen Corssen beitr. 177, nachtr. 220), lautlich und 
logisch mit der wz. urspr. bhar, schaben, sehr gut über- 
ein, die, von anderweitigen Vertretern abgesehen, durch 
altbaktr. bar (nach Justi: schneiden, bohren; dazu für un- 
seren fall besonders wichtig: armen, br-el, becher, pio- 
cher, creuser, gratter), ags. bor-ian, hd. bohren, wohl 
zur genüge verbürgt wird. Eine vollkommene parallele 
zu fer- fri-are for-a-re liefert uns lautgeschichtlich 
und zugleich logisch griech. rig-e-Tgo-v (bohrer) neben 
Tgl'ß'Co (reibe, ter-o) und rogo-g (durchdringend), üebri- 
gens gebricht es dazu bekanntlich .an speciell lateinischen 
lautparallelen nicht*). 

88. lat. futis fütilis futire fütare erklärt Corssen 
beitr. 214 f. aus der wurzelform fu- = griech. ;^t;-, woraus 
fu-n-d-ere durch dasselbe mit d anlautende sufiix weiter 
gebildet wäre, das in ten-d-ere u«s. w. vorliegt; man 
reicht jedoch mit dem einzigen fud wohl aus (fut-.tilis, 
*fud-tis u. 8. w., vgl. Grafsmann zeitschr. XII, 88), das 
bekanntlich,, durch lat. f = urspr. ^A, mit got. giut-an 
ausgeglichen wird; und Curtius' hau-s-io (haurio) als eine 
desiderativform von wz. gr. ^v (vgl. bereits Pott I*, 226) 
wird dadurch um so zweifelhafter. Auf das einfache /ti- 



♦) Es läfst sich fragen, ob nicht it. bricia briciolo (kmme, krttm- 
eben, bifscben; vgl. das gleichbedeutende it. fregolo neben f regare [lat. 
fricare], und lat. frivol us Corssen beitr. 207 neben friare) durch br = 
fr zu dieser nr. gehöre, wofür zunächst it. bioccolo neben lat. floccus 
(Diez I*, 264) verglichen werden mag. Dahinter stünde aber, nach zeitschr. 
XVI, 126, eine sehr verbreitete romanische Wortfamilie, die als keltisch oder 
germanisch gilt und sich jetzt hingegen als echtromisches erbstück heraus- 
stellen wtLrde. Sporadisches anlautendes br aus fr dürfte als ein weiteres 
Umsichgreifen jener lautverschiebung aufgefafst werden, die im lateinischen 
Inlaute herrscht, und wodurch auch im lat. anlant ffr aus Ar regelmäfsig ent- 
steht (§. V, B ß). Auch im roman. inlaute ist deren fortschreiten bemerkbar 
(§. III b). Endlich dürfte selbst lat. bull a (d.i. »bulva »bluva, vergl. 
Corssen äusspr. I, 79) auf diesem wege mit griech. (rXii-o) zusammenfallen; 
vgl. Grafsmann zoitachr. XII, 90. 93. 
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ffthrcn noch, nach Pottes Vorgang, Cnrtius und Corssen 
lat. fönt- (fons) zarflck; da indeft die sonstige ezistena 
dieser einfacheren lateinischen wnrzelform keinesw^es fsst- 
steht, and Kahnes etymologie (fönt- = dh&Y-ant, cor* 
rens; vgl. bereits Benary 159), die nach Corssen laotlidi 
berechtigt, allein der bedentnng nach minder zntreflfend 
war, sich jetzt logisch and lantlich dadurch bessert, daft 
skr. dhäv, rinnen, und somit dhäv-ant, rinnend, verbürgt 
ist, so wird fons unter x^- wenigstens höchst unacher. 
Ist aber kein lat. fu-, giefsen, vorhanden, so wird auch 
der Zusammenhang von lat. fnd (fundo) mit griech. ;|fv- er- 
schüttert (vgl. Cnrtius zu n. 203), da im griechischen von 
einer eigentlichen Wurzelerweiterung durch ein J-sufBx in 
X^drjv xvSaiog (Corssen a. o.), vergl. dfi'^a-Sijv au-^ct^Sd 
au'(f)d'ötog, nicht die rede sein kann. Fundo von giu- 
tan zu trennen fällt aber überaus schwer. 

89 a. Nach Pott's Vorgang hält Corssen (a. o. 215 f.) 
lat. fa-m-es für gleich wurzelig mit gr. ;^cr-ri-s (;|f^T*-ff 
= ;jfi}-r-o^), so dafs es eigentlich „mangel* bedeute; 
und es stimmen darin auch Curtius (nn. 192 und 408 in 
der 2. ausg.) und Schweizer -Sidler (zeitschr. XIV, 155) 
überein. Möglich wäre dies wohl (vgl. n. 89b)^ mehr als 
möglich jedoch nicht. Gegen die ableitung ans bhag(8kr. 
bhak-ä), comedere, wendet Curtius mit Corssen's beistim- 
mnng ein, dafs ein nominales sufGx nicht lust bedeuten 
könne. Greifen wir aber zu einer warzel, die nicht so- 
wohl „essen^ als „fressen^ gierig verzehren^ bedeute, so 
wird dieser logische einwand beseitigt, da ja der hunger 
ids das „fressende^ oder „gierig zerkauende^ sehr passend 
benannt wäre. Nun heifst nicht nur skr. bhas, kauen, 
Borkaaen, zermalmen, verzehren, sondern es kommt noch 
MEU, dafs dessen lautgerechte nebenform psä (kauen, zer- 
len, aufzehren) als weibl. nomen auiser „essen, speise'^ 
idi ^hnnger'^, und daneben das partic. psä-ta „hungrig^ 
deuten solL Somit wäre lat. ^fas-m-es als ^fressende^ 
iaotgerecht von bhas abzuleiten, und es verhielte sich 
''^m-es dazu (fämes bei Benfey und Curtius ein ver- 
m) genau so wie Cämena zu Casmena oder Oä- 
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millus zu Casmillus. — Es kommen femer im skr.: 
bhas-i-ta, zu asche verzehrt, n. asche, bhas-man n. 
asche (d. i. nach Böthlingk-Roth : das vom fener zerkaute, 
zermalmte) vor, womit sabinisch fas-ena (lat. haröna, 
ar^na) als ^fein zermalmtes^ zusammenhängen dürfte (vgl. 
im hebr. 'aphar, pulvis, neben 'epher, cinis). — 

89b. Hat die vorige nummer lat. fa- in fames als 
reflex von wz. griech. ;^a in abrede gestellt, so ist freilich 
hingegen lat. fa-ti- = griech. ;^cr-T£- in fatigare af-fa- 
tim, f atiscere (Pott I\ 142, Corssen beitr. 216), bei 
identischer stammbildung und schön übereinstimmender be- 
deutung, unabweisbar. Vgl. no. 19 und die schlufsbemer- 
kungen. — Faux lassen wir einstweilen lieber bei seite. 

90. Endlich ist lat. frägum frägrare neben skr. 
ghrä, Pott I\ 182*), zu erwägen, eine Zusammenstellung 
die so gut als möglich sogar in Littrö's Wörterbuch ein- 
gang gefunden, bei Schleicher aber (comp. 2. ausg. s. 247) 
erst aus or. und occ. III, 69 auftritt. Corssen bestreitet 
sie, beitr. 180 f. : erstens, wiewohl schüchtern, vom logischen 
Standpunkte aus | deswegen, weil skr. ghrä: beriechen 
(ghrä-na, die nase; u. s. w.), fragrare hingegen: duf- 
ten heifst. Der (übrigens von Corssen übersehene) um- 
stand, dafs skr. ghrä-na auch geruch im sinne von odor 
bedeutet, würde nach Curtius (grundz. 2. ausg. s. 461; II, 
104 in d. erst.) auch hier um so weniger ins gewicht fal- 
len, als, seiner ansieht nach, skr. ghrä (das mit verschie- 
denen präfixen auch: beschnuppem, küssen bedeutet) mit 
griech. ;^pat;w u. s. w. (darunter auch;^()/a>; vgl. ob. no. 87) 
verwandt, und ihre gemeinsame grundvorstellung die der 
nahen berührung sein soll. Lautlicher- und formalerseits 
kann weiter Corssen weder fra-gra-re als reduplicirtes 
ghrä, noch *frä-gero- als odorifer billigen. Dafs Pott 
wegen des j)f in fragnm auf st rag es hinweist, hebt Cors- 
sen nicht hervor. Er selbst nimmt nun zu skr. dhra^, 
hingleiten, streichen, ziehen (vom winde, von vögeln u.8.w^). 



*) Pott's wttmelwörterbtich ist mir leider noch nicht zu geeicht ge- 
kommen. 
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seine Zuflucht^ woria ihm jedoch, trotz dhrägi, das strei- 
chen, zug (des windes), auch angeblich Wirbelwind, schwer- 
lich jemand folgen wird. Wehen und duften sind freilich 
vielfach verbunden; hier wäre aber schon das wehen eine 
durchaus hypothetische Übertragung. Nach Sonne's aus- 
einandersetzung, zeitschr. X, 99, wäre hingegen skr. ghrä 
(riechen) mit skr. g h a r (leuchten, träufeln) wesentlich iden- 
tisch, und lat. *flagus (flag[e]rare) neben *fragus (firag- 
[e]rare), beide urspr. bhargas cplkyog^ die logische parid- 
lele dazu (übrigens gehört bhar-g, nach s. 100, als se- 
cundärform zu bhar = ghar). — Ein sicheres beispiel 
für lat. f aus urspr. gh ist hier jedenfalls gewifs nicht vor- 
handen, und ich wage jetzt eine neue vermuthung, die 
uns auf uraltes hh entschieden führen möchte. Wehen 
und duften berühren sich bekanntlich überall, worauf uns 
eben Corssen's etymologie aufmerksam machte; vgl. z. b. 
skr. dham [= dhav dhü agitare], flare, asl. du-n-§, 
Spiro, flo (raz-duv-ati, sufflare), got. dauns, geruch; 
hebr. rüäkh, wind, neben reäkh, duft, geruch. Sollte 
nun nicht lat. frä-g- in frä-g-um fräg-[e]r-are (so- 
mit frä-[g] duften) sich zu flä (flä-re, ahd. blä-an) so 
verhalten, wie strä-g- in strä-g-ulum strä-g-es zu 
strä in strü-tum (ster-no)? Merkwürdig käme eine Wei- 
terbildung durch g auch bei der bedeutung wehen vor, 
in con-flä-g-es (conflages loca dicuntur, in quae undi- 
que confluunt [conflant] venu, Paul.; bei Isidor: confra- 
ges), während andererseits die bedeutung duften den g- 
Zusatz entbehren würde in flös (als „duftendes^), d.i. 
wohl *flo-v-os, grundf. bhra-v-as, vergl. got. blöma, 
grundf. bhrä-man, wobei sich für lat. -ös aus -avas : 
glöria = 9ravasjä vergleicht*). Vgl. Grimm wtb. unter 
bradem. 



*) Irre ich nicht, so hat man bis jetzt eine romanische wdrterfamilie, 
■die Ton gegenwärtiger nummer gewifs nicht zu trennen ist, gänzlich ver- 
kannt. Franz. fl eurer (olere) und flairer (odorari) werden als verschie- 
dene aussprachen eines und desselben wertes angesehen, vgl. Littr^s wörterb. 
8. w. und auch das Diez'sche in der 2. ausg. unter fragrare. Fleurer 
und flairer haben freilich ehedem beide sowohl olere als odorari bedeutet, 
anch sind sie wohl in letzter instanz aus gemeinsamer quelle entsprangen, 
'^flssen jedoch etymologisch streng von einander geschieden werden. Wäh- 
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üeberblicken wir jetzt die gesammten falle (nn. 78 bis 
90), die för lat. f neben anderweitigen Vertretern von ur- 
spr. 9^ aufgestellt worden sind und sämmtlich dem an- 
laute gehören, so möchten darunter 

5 (78, 79, 84, 87,90; dazu femer 89 a) auf voritalische 

dental- oder labialaspirate (79, 84, 87, 90, lat f = 
got. 6) zurückzuführen sein; weiter wäre bei 
2 (80,81) die möglich keit einer uralten labialbasis nicht 
auszuschliefsen; endlich bei 

6 (82, 83, 85, 86, 88, 89 b) lat. f = anderweitigen ver- 

tretem von urspr. gh als sicher, oder im hohem grade 

wahrscheinlich, anzuerkennen. 
In den letztgenannten 6 fällen tritt durchweg, bis auf 
einen (88 fiindo, nach Pottes und Curtius^ vermuthung selbst 
bei diesem), lat. h neben lat. f auf (fari- hari-, fordeum 
hordeum, fostis hostis, faedus haedus, fa-ti>sco hi<-8Co), und 
zwar so, dafs von fa-ti- (fatisco u. s. w.) neben hi-sco 
abgesehen, wobei es sich um gänzlich verschiedene bil- 
düngen handelt, die f-gestalt jedesmal der lateinischen li- 
teratur völlig fremd bleibt. Ebenso ist ihr das unter n. 80 
berührte folus (neben holus) fremd, so dafs aus der li«* 
terärischen spräche als einzige einigermafsen sichere belege 
für lat. f, voritalischer gntturalaspirate gegenüber, fa-ti- 
und fnndo dastünden. Wir kommen weiter unten darauf 
zurück. 



rend nämlich flairer unmittelbar auf fragrare zurückgeht, ist hingegen 
fleurer als denominativ von altroman. *flavor ( fleur- : flavor : : peur : pa- 
vor) aufzufassen, dafs im engl, flavour (vgl. labour zu labor), gemch, ge-* 
schmack, unversehrt fortlebt. Fleurer, d. i. '''flavorare, tritt wieder re- 
gelrecht in Calabrien als hhiavurari (hhia = fla), riechen, daneben hhia- 
vuru, geruch, endlich in Sicilien als ciorari (cio ciau = flau), beriechen, 
anriechen, hervor; s. m. studj critici I, 32 f. (= 310 f.). *Flavor geht sei- 
nerseits, so wie z. b. clamor auf clamare, auf ein verbum *flavare zurück, 
dessen frequentativ '*'flavitare (vergl. clamitare) in italien. fiutare (^fiav*- 
tare), beriechen, anriechen, fortlebt. Letzteres wollte hingegen Diez mit 
flauto flaüter^ zusammenbringen. ^Flavare wird endlich wohl am na- 
tttiUchsten aus älterem *flagvare *fragvare, d. i. einem denominativ von 
*fraguo-, gedeutet, dessen neutrum in lat fragum ("Traguum) vorliegt. 
Fl aus/r wohl durch anähnlichung an *flagrare aus fragrare (pr. u. cat. 
flairar, duften, piem. fiair^ fieir^, stinken, sard. log. flagranzia). Ob 
sard. fiagar«, beriechen, stinken, daneben fiagu, geruch, das eben ange-^ 
setzte *flagvare wrtritt, wage ich nicht zu entscheiden; es könnte aucli 
aus f lagrare verstttmmelt sein. 
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Wie ist Dan Oberhaupt eine solche laatencheumng zu 
erklären? 

Viereriei lielse sich dabei denken. Es könnte erstens 
lat. f eine nrspr. labialTariation Tertreten , die sonst nidit 
▼orhanden wftre ; vgl. die letzte anm. zu §. IV und nn. 78» 
83. Die formelle Qbereinstimmnng mit den aufseritalischen 
Wörtern stellt sich jedoch einer solchen hypothese entge- 
gen; vergL insbesondere n. 83 fordeum, n. 85 fostis, auch 
n. 86 faedus, bei denen es übrigens an sicheren asiatischen 
reflexen leider gänzlich fehlt. Zweitens wäre, mit lat 
q9 bei der tenuis parallel, urlat. hv bei der aspirate denk- 
bar, woraus sich f entwickeln wOrde, so wie z. bw gr. (p 
ans x^ in vicp^ d. i. *viZf' urlat. nihv- (n. 9). Vgl. Kuhn 
XI, 374, 386 f., der jedoch kOhner zu werke geht, indem 
er bh ans ghe annimmt. Gegen f aus *hv ist aber sn be- 
merken, dafs man anderwärtige Zeugnisse ftlr die existenz 
dieser lautgruppe, wie sie besonders im deutschen zu er- 
warten wären (vgl. z. b. got. hv as quis, got. q^am- ßahßm 
be-n- venio, ahd. chuo ßovg bös), so viel als gänzlich 
vermifst, da got. war-m- (*gvarm-) bei der erklämng von 
form US (n. 78) der griechischen parallele wohl nachgeben 
mnfs. Ghräkoitalischer oder altitalischer aspiratenwoek- 
sei kann drittens vermuthet werden, wie ja in dem eben 
berührten falle gräkoitaL th statt kh dem indischen gh ge* 
genübersteht. Es schlägt hier Corssen^s deutung ein, in* 
dem nach diesem forscher nrspr. gh auf lateinischem sprach« 
boden in die labio- dentale aspirata /"umschlägt (beitr. 
167,209, nacbtr. 204). Nach den beiden vorangehenden 
hypothesen, insbesondere nach der ersteren, wäre das ver- 
hältnifs der daneben auftretenden A-gestalt, d. i. von ho- 
atis zn fostis u. s. w., kaum anders als durch Schwächung 
fnm f zu h (vergL ob. zu a und b) zu erklären. Corssen 
sldlt nun auch im allgemeinen die lautstufe gh fh (so wie 
dk f hy und besonders bh f h) auf; doch konnte sieh 
SModmial nach ihm gh (oder dh) lautlich verzweigen, und 
OHierseits zu lat. f umschlagen, andererseits wie im sanskrit 
sioh zu lat. h verflüchtigen, was sich leicht nach unserer 
jHiffiiSSnng des gesammten lautsystemes dahin ändern lielse, 
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dafs urital. x ^^ solchen föUen als h regelmälsig fortlebe 
und zugleich als f erscheine. Bestimmter möchte aber 
viertens die von uns vertretene deutung folgendermafsen 
lauten. Die dtit^ische rauhe gutturalspirans h schlug oft 
im anlaute dialektisch zur labialspirans /* um , woftkr sich 
gegisch (p toskischem x gegenüber (geg. vjoq) = tosk. vjox 
gnosco; geg. bd(pTe^ pers.-tfirh. bakht, tosk. &a;^T, Schick- 
sal; u. s. w.), ferner span. und port. f = fr. h und arab. 
A-laute (faraute^ fardido, im älteren span., ssheraut, 
hardi; span. und port. alfange, säbel, arab. al-khan- 
gar; altspan. Mafomat, später Mahoma, altport. Ma- 
famede, arab. Mohammad, u.8.w. Diez I%299, SOSf.)« 
sicil. finnire = fr. henn ir (hinnire; ebend. 256) und vieles 
dgl. vergleichen läfst. In Bitti und dessen bezirk (Sardinien, 
Logudoro) soll nach Spano (ortogr. sarda, I, 3, 3. anm.) 
fomines (mit „f soave^) statt gemeinlogudores. homines, 
lat. homines, ausgesprochen werden, was uns ganz be- 
sonders zu statten käme (vgl. dazu fem in a als fem. von 
hemon- unter n. 62), wenn dabei nicht der verdacht ent- 
stünde, dals es sich um prosthetischen labiallaut handle 
(vgl logud. bocchire, tödten, *vocchire *occhlre ^occhidre 
oocidere). Neben der dialektischen, volksthümlichen /^-ge- 
atalt (vergl. sabinisch fedus, fasena, fircus), die sich 
nur ganz sporadisch im schriftlatein festsetzte, ist die A^ge- 
stallt (hostis, hordeum u. s. w.) wohl als die fortsetzung der 
gesetzmälsigeren lautform zu betrachten (d. i. regelmäfsiges 
X h, neben dialektischem x 0? obwohl die möglichkeit nicht 
ausgeschlossen werden kann, dafs das eine oder das andere 
mal auch hier, wie bei / aus urspr. bh und c(A, späteres 
erst aus f wiederentstandenes h vorliege, somit : ;^ f h, wie 
eben«^ b. bei arab. Mohammad, altspan. Mafomat, spä- 
ter Mahöma. Schon die häufigkeit der doppelgestalt 
(5 ftlle unter 6) ist der annähme von h aus f sehr ungün-^ 
stig» wod bei. hiaco oeben fatisco ist übrigens, wie be- 
reu», oben angemerkt, die wortform gänzlich verschieden. 
Durch die art und weise wie sich Terentius Scaurus aus- 
drückt: ubi illi (antiqui) f litteram posuerunt, nos autem 
h substituimus, ut qaod illi fordeum dicebant, nos bor* 
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deam n. 8. w. werden wir uns gewiis nicht daza Qberreden 
lassen die anursprQnglicbkeit der letzteren lantform zu be- 
kennen. Wir glauben nämlich da(s in Torklassischer sdt 
beide formen nebeneinander standen, wie 'ja nach xwei 
glossen bei Paulus, die Corssen beitr. 208 zusammenstellt, 
hel-u8, pl. hel-us-a (d.i. späteres holus holera) neben 
fol-us in jene zeit hinaufreichen (rergl. dazu gra* gli- 
aus urlat. hra- hli-, nn. 30, 31), und nehmen folglich an, 
dafs die dialektische form nach und nach in römischer 
zunge der gesetzmäfsigeren lautgestalt unterlegen sei*). 
Uebrigens würde, nach dem oben auseinandergesetzten, ir^ 
gend ein beispiel von späterem h aus f = gh unsere an- 
nähme nicht stören, die nun wiederholt dahin lautet, dais 
lateinisches einem urspr. gh gegenüberstehendes 
f aus urlatein. rauhem h (somit z. b. ford>eu-m aiM 
;^ord-eu-m) entspringt, während umgekehrt spä- 
teres fast unhörbares h als Überbleibsel yon 
schwindendem f unter a und b sich ergab and 
auch hier (x ^ ^) i^icht unmöglich wäre. 

Durch den umstand dafs lat. f als Vertreter von ur- 
spr. gh auf den anlaut beschränkt ist, wird schon ohne 
weiteres eine skeptische Verdächtigung allgemeiner art gro- 
fsentheils zurückgewiesen, welche die unter §. Y f)lr die 
direkte gleichung urlatein. h (lat. A, g) = urspr. gh ange- 
stellten belege sämmtlich zu gefährden schiene, und Üer 
zum Schlüsse näher erwogen werden soll. Dieselbe lielse sich 
etwa folgendermafsen ausdrücken : Gibt man altlat. und lat 
fz=: urspr. gh\ und weiter überhaupt lat. h aus lat. f zu, so 
ist bei jedem urlat. oder lat. h der lautkreis gh {x) f h 
(folglich beispielsweise die sonderbare revolution: migh- 
mi;f- mif- mih- mi(n)g-; vagh- ve;^- vef- veh-) möglich. 
Eine solche Verdächtigung ergibt sich aber, meiner ansieht 
nach, davon abgesehen, dafs inlaut. lat. f (b) = urspr. gh 
nbgends erscheint, auch dadurch zunächst in betreff des 
inlaotes als unstatthaft, dafs h aus f eine überaus gelinde 

*) Ebenso wttre, bei amgekehrtem lautverhältnisse (s. ob. zu a and \), 
bore tum neben forctum ans der vorklassischen zeit überliefert, nnd die 
•Ite vioiguiiidiere A-gestalt spilter gänzlich verscliollen. 
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ausspräche haben mufste und folglich zur Wiederbelebung 
als g (mingo, tragula u. s. w.) die nöthige kraft nicht besafs. 
So läfst sich wohl (vgl. zu a und b) inlaut. h aus f := bh 
dh ao&tellen, ein solches h wird sich aber doch nimmer 
2u g verschieben können, und die beiden Zusammenstel- 
lungen, die, meiner ansieht nach, eine solche Verschiebung 
voraussetzen würden, d. i. lat. greg- (grex) zu skr. grh^ 
(Benary 116, 139, 216, L. Meyer vgl. gr. I, 49) wz. urspr. 
grabh skr. grabh grab, und latein, virga zu skr. vrh 
d. i. urspr. und auch skr. vardh (es mü&te nämlich dabei 
lat. *gref *greh greg, *virf *virh virg angenommen werden) 
vermag ich keineswegs als gesichert zu erachien. Ans 
gleichem gründe ist auch för anlaut. urlat. Ar hl lat. ^r 
gl = urspr. ghr die direkte gleichung urlat. h = urspr. gh 
nicht zu bezweifeln. Es bliebe noch urlat. vor vocalen 
anlaut. h (lat. A) übrig; und hier wäre die Verdächtigung 
nicht durchaus unerlaubt. Wird nämlich z. b. haedus 
aus faedus (grundf. ghaida) als möglich eingeräumt, so 
ist auch zwischen urspr. ghjas und lat. he s- (n. 27) ein 
altlat. ^fes nicht unmöglich, de Wahrscheinlichkeit ist 
aber selbst hier so äufserst gering, dafs sie an die Unmög- 
lichkeit gränzt. 

Lat. f als Vertreter von urspr. gh, das über- 
haupt nur anlautend, in der Schriftsprache aber 
ganz vereinzelt erscheint, indem dieselbe dafür 
das gesetzmäfsigere A aufzuweisen pflegt, ist als 
dialektischer zug anzusehen und unter die nor- 
malen lautcorrespondenzen nicht aufzunehmen. 
Mailand, 19. augnst 1867. G. I. Ascoli. 

Nachtrag 

zu latein. und roman. II, zeitschr. XVI, 210 

(spiro, spes). 

Es ist hier folgendes ausgeblieben: Dagegen (d. i. ge 
gen lat. sp = urspr. «o, bei spis spir-o neben indogerm. 
svas) könnte lat. se (= sva) son-o (= svan-) u. s. w. 
eingewendet werden. Erhärtung von v begegnet uns jedoch 

Zeitschr. f. v^. spiachf. XVII. 5. 23 
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im lateinischen, neben dessen schwnnd, auch bei einem und 
demselben werte: bis und dis, beide aus dvis. Bfan 
▼argleiche ferner can-i- (kvan-) neben popina (kvokyina), 
und aus dem griechischen: ^ neben afps^. Gans beaondem 
ist aber die griechische Verstärkung von urspr. v eben bei 
unserer wurzel {*(ffte(f'rv'fAi (fßivvvui) in erw&gung zu sde- 
hen. Somit dürften wir wohl lat. sp = urspr. 9V hier ao* 
nehmen, wenn auch kein anderes völlig entsprechendes Iftt 
beispiel, d. i. kein weiterer beleg für die lat. verstftrknng 
von e hinter « bis jetzt vorläge. Wir stehen aber keines- 
wegs so verwaist da. Lat. ficus (*sficus, vgl. falle Wallo) 
stellen wir nämlich getrost, nach Kühnes und Grafsmann's 
Vorgänge, mit <tvxov (öfexfo-^ s. m. demnächst erscheinen- 
den aufsatz: Tjfjiag u. s.w., z. e.) zusammen; auch wieder- 
holt sich der nämliche lautprocefs (lat. *sf f aus ip =a= al- 
tem 8t>) bei lat. fungus (gr. *qfoyyog öTioyyog a(f6yyog^ 
Kuhn und Curtius), und es ist demnach kein grund vor- 
handen, letzteres fbr ein lehnwort zu halten. — Lat. und 
rem. III ist in dem vorangehenden <)berblicke: fifro statt 
fifero zu lesen (vgl. n. 59). G. L A. 



Gräcoitalisch, 

In der ersten periode unserer geschichtlichen Sprach- 
forschung, von Bopps unsterblichem conjugationssystem an 
bis etwa zum beginn unserer Zeitschrift, waren zwei aus- 
drücke, ich will nicht sagen schlag- oder Stichwörter, aber 
doch wenigstens für die neue richtung bezeichnende tmd 
mit einer gewissen verliebe angewandte termini technici. 
Ich meine die Sprachtrennung (als singularis) und die 
achwestersprachen, zwei Wörter, von denen ich nicht 
weifs, ob sie einmal im Grimmschen wörterbuche aus der 
▼orboppischen zeit werden zu belegen sein. Jedenfalls aber 
ntuls dieses Wörterbuch einst verzeichnen, dafs diese bei- 
den Wörter jetzt schon im veralten begriffen sind. Denn 
mit ihnen verträgt sich recht gut eine anschauung, nach 
Wekher die indogermanische Ursprache eine platsende bombe 
gewesen sei^ von welcher dann die einzelnen sprachen mit 
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gleicher fluggeschwindigkeit als Splitter ausgegangen aind. 
Nun bin ich zwar fern, sehr fem davon zu meinen, es hätte 
unser verehrter meister nur irgend eine ähnliche ansohauung 
gehabt, aber die sprachtreunung und die Schwester spra- 
chen wollen doch (aufser als berechtigte l^rachylogie) in 
unsern jetzigen Standpunkt nicht mehr passen, und der 
hochverdiente herausgeber unserer zeitsohrifb, dieses mittel- 
punktes unserer Wissenschaft, würde wohl jetzt nicht mehr 
wie bd. IV, s. 81 einfach niederschreiben, „dafs die sämmt* 
liehen indogermanischen sprachen in dem Verwandtschafts- 
grade von geschwistern zu einander stehn^. 

Denn es ist jetzt auch in unsern forschungen (und 
dazu ^at, wie kein anderes buch, unsere Zeitschrift vor- 
nehmlich mit beigetragen) schon eine völlig neue zeit an* 
gebrochen. Wir sind dem dunkeln walde näher getreten 
und fassen die einzelnen bäume ins äuge, erkennen ihre 
gruppen und lichtungen und sehn, wie sonne und ^chatten 
mannigfach gebrochen sich darin vertheilen. Statt der 
Sprachtrennung entfaltet sich vor unserm äuge eine ganze 
reihe von vergangen: trennungen, Vereinigungen und Ver- 
nichtungen, und an stelle der schwestersprachen ist ein 
Stammbaum getreten, f&r den alle unsere verwandtsobaft»- 
wörter nicht ausreichen würden, wenn wir eine idee dar 
von hätten, wie viele die^ sogenannten Schwestern (d. h« 
Btiefcousinen, grofsnichten u. s. w.) verschollen sind, ohne 
eine lebendige spur ihres daseins zu hinterlassen. 

Alle diese reichen Vorgänge spiegeln sich in der ter- 
minologie unserer Wissenschaft wieder. Wir brauchten aus- 
drücke, um damit die Jängere gemeinschaft zweier oder 
dreier sprachfamilien för eine zeit zu bezeichnen, in der 
sich von jenem sprachencomplexe schon die andern ver- 
wandten Sprachstämme gesondert hatten. Unsere z^tschrift 
und die damit parallelen beitrage liefern uns zuerst diese 
neuen ausdrücke, die uns jetzt so nöthig geworden sind. 

Seit dem vierten bände der Zeitschrift, wo Schleicher 
8. 188 den ausdruck slawisch -deutsch gebraucht, wuchern 
diese nenbildungen wie lituslawisch, pelasgokeltisch, ario- 
pelasgisch u. s. w. nebst den dazu gehörigen Substantiven 
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▼ölkemaoi«» ^ppcx bi^rTrr. >-» fe iA?r, Loctaer und EM 
sind dwjmi«« drsi ««-i.-^f-rrwfcfr. wtttke Aese bildoiK 

'C^^.*^: kftbf«. 9o «ie sie auch die- 



imbaam l iwrff « mw yi jauu c fc— SfnacMi schoo jHzt 
aofzastelko. 

Keine jener nifaames!<*faiui^Ta >!< bv» ^bfr mehr ie 
gebraoefa genomaieQ *b i*» äiiectiTim zrteohteinisdi oder 
bemer gricoitali<«.4i cek$: d^a dm gehörigeD sidisUirti- 
wm/L. E« var ja auch zu aazäriiofa. besonders dicjcaigea 
beiden sprachen, mit Jes»eo hos-ht eoiopiische Ktentor 
anhebu ror allen andern iiis ange ru fassen: es war swei- 
tens natflrUcli. dai» bei der verhikni£sak2&^ weit ^er b te i - 
tcten tieferen erkenntnii« beider sprarhen die berflhnnigs- 
ponkte zwischen ihnen sieb l^hter und massenhafter dar- 
boten als bei andern idiomen: endlich drittcBS war es gau 
DStürlich, da£i äch ans dieser eifrigen tbrtgesetaten dmeb- 
fofschnng die gricoitaliscbe bypothese gestahele. 

Die onmittelbare mattersprache des giicehiaehen nnd 
die der italischen sprachen war also nach diceer hjpothese 
dieselbe. Das grftcoitalische entstand, als arischsa, kelti- 
sches, slawisches, lettisches, germanisches nnd wohl noch 
Bauches Terschollene sprachen- nnd volksthom in grOAeren 
oder kleineren gmppen schon seine besondem wege wan- 
derte; es ging unter, als sich die stammvlter der ItaKker 
Yon denen der Griechen trennten nnd weiter gen wasten 
▼ordrangen. 

So gewohnt wir es aber auch seit etwa zwftlf jähren 
sind, Ton grftcoitalischem ond Gräcoitalikem sn lesen, so 
fiehlt doch noch viel daran, daüs jene hypothese schon eine 
allgemein anerkannte sei. Die grflnder unserer wissensdiaft, 
Bopp und Grimm, haben mit recht die aufstellnng eines 
Sprachenstammbaums noch nicht unternommen, so oft sie 
auch in ihren Schriften dicht an solchem unternehmen Yor- 
flberstreifen; der ihnen zunächst stehende Pott hat, so viel 
feh sehe, sich stets mit einer gewissen abneigung Yon sd- 
chem unternehmen fern gehalten. Gauz anders die jQnge- 
rsn finvcher. Unter ihnen sind es namentlich zwei, Cnr- 
tius und Leo Meyer, die jene hypothese mit fiberzengungs- 
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treue verfochten, ja sogar ihre banptscbriften auf dieselbe 
gebaut baben; auch in dieser Zeitschrift haben sich beide 
öfters mit entschiedenbeit daftir ausgesprochen, Cartios 
z. b. Vm, 294 und IX, 321, Meyer dagegen VII, 290. Ein 
dritter gelehrter, welcher mit eben solcher bestimmtheit 
vom gräcoitalischen spricht (z. b. XVI, 119 ff.) ist Ascoli, 
dessen äuge überhaupt die entfemungen der sprachen von 
einander als verbältnirsmäfsig gering zu schätzen pflegt. 
Scbweizer-Sidler drückt sich zeitschr. XVI, 135 zwar etwa« 
zweifelnd, doch so aus, dafs er mehr ncigung für als ge- 
gen die gräcoitaliscbe hypothese zeigt. Sehen wir uns 
aber sonst im kreise der bedeutenderen Sprachforscher um, 
so gewahren wir ganz andere ansichten, theils eine zwei* 
feihafte Stellung zu jener frage, theils einen abfall von jener 
hypothese, theils entschiedenes verwerfen derselben. Die- 
fenbacb in den origines Europaeae (1861) spricht zwar 
s. 53 von Italogräken, doch verwahrt er sich ausdrücklich 
an mehreren stellen gegen die annähme einer verhftltniüsh 
mäfsig späten trennung der Griechen von den Italem; er 
weist grade mit entschiedenbeit auf bedenken erregende 
abstände beider zweige .von einander hin. Ebel redet zw'ar 
(beitrage II, 137) gleichfalls von dem nahen Zusammengehö- 
rigkeit des griechischen und italischen, doch fafst er über- 
haupt den indogermanischen sprachstamm weniger unter 
dem bilde eines Stammbaums als unter dem einer kette auf 
und läfst hier die Italer das glied zwischen Kelten und 
Griechen bilden. Schleicher spricht beitrage I, 11 (1858, 
geschrieben ist der aufsatz aber schon 1855 vergl. ib. 1) 
noch von Pelasgern oder Gräcolatinem; aber schon in 
demselben bände s. 440 läfst er von dem pelasgokeltischen 
Volke sich zuerst das griechische ausscheiden, das italo- 
keltische aber noch eine zeit lang als ein volk fortleben. 
Dieses gräcoitaloceltische erscheint bei ihm seit jener zeit 
oft, z. b. beitrage 11, 99, 111,248 u. s. w., desgleichen in 
seiner deutschen spräche (1860) und in seinem compen- 
dium der vergleichenden grammatik der indogermanischen 
sprachen (1861 ; z. b. s. 5 und 229). Ihm folgt darin un- 
ter andern auch Hirzel (zeitschr. XIII, 216). — Von Kuhn 
führe ich zwei äufserungen an: „uns scheint, dafs damit 
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der frühere Standpunkt, nach welchem Griechen und Italer 
allein 6\t sich die pelasgiscbe gruppe bildeten, schon halb 
lad halb aufgegeben sei^ (zeitschr. XI, 301) und: „diese 
Sftrri Ür age ist nach unserer ansieht noch nicht entsohieden* 
(ebend. s. 3 1 1 ) ; ich darf vielleicht eine mündliche ftnfiie- 
rang von ihm ans diesem jähre (1867) ausplaudern, wo- 
nach er vom gr&coitalischen nicht eben viel hält. 

Von niemand ist die annähme einer gräcoitalisch«! 
^irache kräftiger und eingehender bekämpft worden als 
▼on Lettner zeitschr. VII, 18 ff. und 161 ff. (1858), dessen 
ansieht besonders s. 193 zusammengefafst ausgesprochen 
wird. Danach werden die Griechen den Ariern genähert, 
die Italer aber den nordischen Völkern zugewiesen, ja so- 
gar zwischen Griechen und Italern deutlich eine gewaltige 
kluft befestigt. Während diese ansieht sofort das lager 
der gegner, Curtius vorauf, in allarm setzte, gewann sie 
dooh auch viele anhänger; zuerst sprach sich Kern (zeit*. 
Schrift VII, 273) dafür aus; Lettner liefs sich durch die 
angriffe nicht wankend machen und vertbeidigte beitrage 
II, 309 ff. (1861) mannhaft seine Stellung. In noch spätere 
zeit fallen die eben so geistvollen als inhaltreichen anisätze 
von Sonne (die ich aber an seiner stelle nicht grade an 
einen hymnus des Rigveda geknüpft, sondern anders ge- 
formt hätte). Ich hebe auch hieraus zwei stellen hervor; 
zuerst zeitschr. XII, 273 (1863): „wie die Studien dieser 
letzten jähre Schreiber dieses immer stärker zu der ansieht 
hingetrieben, dafs im gegensatze zu der hypothese einer 
gräcoitalischen periode das griechische vielmehr als äufserr 
ster gen westen vorgerückter posten der perso -indischen 
familie zu nehmen sei^, dann zeitschr. XIV, 3 (1865): 
„Sollten die Vertreter der gräcoitalischen hypothese die 
firage, ob die griechischen praepositionen den indopersi- 
rfiBD oder den lateinischen näher stehn, wohl so umsich- 
tgtprüft haben, als sie es verdient?^ Diesen äufserun- 
r^atimmt Pauli zeitschr. XVI, 53 (1867) bereitwillig bei. 
^' 'Weitere zeugen für und wider liefsen sich noch manche 
•^ttoren; das angeführte genügt aber zur feststellnng der 
"^^läteaohe, dafs der kämpf bis jetzt noch durchaus nicht 
■ehieden ist nnd dafs auf beiden selten noch höchst an- 
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sehnliche kämpf er dastehn, und noch dazu mit waffen, die 
der fortgeschrittenen technik unserer tage ihr dasein ver- 
danken. . 

Ein hochgestellter mann der gegenwart hat sich in der 
letzten zeit die redensart angewöhnt, ^dafs solcher bedauer- 
lichen ungewifsheit ein ende gemacht werden mOsse^. In 
diesem falle gaaz einverstanden hiemit möchte ich einen 
weg einschlagen und ferner einzuschlagen rathen, der zwar 
durchaus nicht neu, aber fast noch piemals ernstlich be- 
treten worden ist Ich meine die reconstruotion derje- 
nigen sprachen, über deren einstige existenz oder nicht- 
existenz der streit noch schwebt Neu ist der weg der 
reconstruotion nicht, denn namentlich Leo Meyer hat uns 
schon mit mancher gräcoitalischen wort- und noch mehr 
suffixform beschenkt und Schleieher ist neulich (b^* 
träge V, 207) so weit gegangen, uns eine übel in der in«- 
dogermanischen Ursprache vorzuf&hren. Ja in diesen tagen 
ist uns sogar ein Wörterbuch der indogermanischen grund« 
sprache von Fick (Göttingen 1868) geliefert worden, ein 
erster versuch, der als solcher immer dankenswerth blei- 
ben wird. Schleichers oben erwähnte mittheilung namentr 
licfa hat mir aufs neue das oft gehegte gefohl hervorgeru* 
fien, dafe unter allen heutigen sprachforschem keiner in 
dem gange seiner gedanken und in der art sie zu ordnen 
und auszudrücken mir verwandter ist als er; i^h habe das 
schon in wunderbarster weise oft erfahren. 

Versuchen wir also einen kleinen anfang zu machen 
mit der reconstruotion des gräcoitaliscben ; ich lasse dab9i 
ganz absichtlich eine äufserung darüber aus dem spiele, 
ob ich Gräcoitaliker oder Antigräcoitaliker bin« Im fol^ 
genden bin ich entweder das erste oder ich simulire es 
nur zu sein. 

Hat es mit dem gräcoitaliscben seine riohtigkeit, so 
wird das, was ich hier au&telle, neue anbänger für diese 
hypothese gewinnen, und die alten und neuen werden das 
hier mitgetheilte berichtigen und erweitem. Ist es dage- 
gen nichts mit der einstigen realen existenz dieser sprä- 
che, so ho£Pe ich, dafs die gegner des grOcottaliscben die- 
selbe Waffe für sich verwenden werden; mögen sie das 
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itolokeltische oder das ariopelaBgische oder meinetwegen 
das germanokeltische oder germanoitalische oder slawoger- 
manische oder gar das eranoslawiscbe uns in fleiach und 
blnt übergegangen vorf&hren, dann wird sidi (and ich 
hoffe, dals das nnsem weg betrftohtlieh abkOrzt) bald ge* 
nag zeigen, welche dieser sprachen einst wirklich gelebt 
haben und welche nur eitel dunst und n^el sind. Diese 
letzteren werden sich als ein nur etwas verwaschen^ und 
ein wenig gefärbtes urindogermanisch kundgeben. Denn 
so ganz Undinge sind auch sie nicht; sie hatten zwar nie- 
mals eine reale, aber doch in der Ursprache eine so zu 
sagen latente existenz; sie waren im indogermaniachen 
an sich (vgl. Schleicher in den beitragen III, 282 ff. )• 

Ich beginne mit der mittheilung einer kleinen grond* 
läge zu einem gräcoitalischen glossar; dasselbe wnrde an- 
gelegt, als zum ersten male vor etwa zwölf jähren das wort 
gr&coitalisch erscholl; seitdem ist es gewachsen und an- 
drerseits mehrfach wieder verkleinert worden. Ich theile 
es, wie es sich gegenwärtig gestaltet hat, ohne weitere be- 
merkungen und ohne citate mit, die der übersieht nur hin- 
derlich sein können; namentlich meinen freunden, Georg 
Cnrtius und Leo Meyer, danke ich ein fbr alle mal flir 
alles darin enthaltene, was sie als ihr eigenthnm beanspru- 
chen können. 

Erklärungen brauche ich weiter nicht hinzuzufllgen; 
dafs ich die verba in der dritten person des präsens auf- 
fllhren mufste, versteht sich von selbst. Hatte ich die wähl 
zwischen einer älteren und einer jüngeren form, so wählte 
ich die letztere, d. h. die der theilung von italischem und 
griechischem zunächst voraufgegangene. 

ä webel a ah. 
ägeti er treibt; äyu agit. 
ägheti er sagt; *7)6l ait. 
aghi-s die schlänge; %fg anguis. 
agrö-s der acker; aygoq ager. 
äkro-s spitzig; üxqoq acer. 
&ktor der treiber; a^rmg actor. 
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äküpad-8 schnellfblBig ; wxvnovg aoapes (altlat. aciipe- 

dius). 
äkü-s schnell; dxvg *aqai6 (accipiter). 
alaio-m das öl; Slaiov oleum« 
alfö-s weifs; äX<p6g albus (umbr. alfii). 
aljo-8 der andere; akkog alius. 
ambön der rand; äfjißmv umbo« 
amfi um; äfjL(fi amb-. 
4m fö beide; äfAtpfo ambo. 
an- un-; av- in-. 
an& an; ävd an- (anhelo). 
ä nemo -8 der hauch, wind; ävifiog animus. 
ängheti er würgt; äyx^ aogit. 
angü-8 nahe; kyyvg angu-stus. 
anti gegenüber; dvti ante, 
api auf; äni ob. 
apö ab; a7i6 ab. 
aps fort, zurück; ätp abs. 

ar4ghn& die spinne; aQaxvtj ^arana (davon aranea). 
ar&ghnio-m das Spinngewebe; agdxvtovj araneum. 
arajeti er pflügt; agoeij arat. 
arat^r der pflüger; aQOTijg arator. 
aratro-m der pflüge aQotQov aratrom. 
ardhy6-s grade, steil; oq&og arduns. 
ardhv6tat-s die gradheit, Steilheit; oQ&ortig arduitas. 
ark^jeti er wehrt ab; dgxis^ arcet. 
4rkto-s der bär; aQxrog ursus« 
armö-s das gelenk; ägfiog annns. 
&rti-s die ftignng, kunst; ^dq^tig (davon agti) ars. 
asar das blut; iag^ altlat. assir. 
&sno-s der esel; ovog asinus. 

aüghos das gebet; %vx(>g ^augus (vgl. augur, augustus). 
av^r der nebel; är^Q aer. 
big die gewalt; ßia (super-) bia. 
bolbö-s die zwiebel; /SoA^d^ 'bulbus^ 
bor6-s verzehrend; ßoQog Vorus (camivoms). 
bov&jeti er schreit; ßodu boat. 
bov-8 das rind; ßwg hos. 



brad6-8 langtam; fiQaSiy; bardos. 

braghü-8 kurz; ßo^tjc^ breTis. 

bragbütät-s die kfine; ß^ajptrnfi; breTitas. 

d&jont sie mögen geben; doUw dmnt. 

dam4jeti er xihmt; dapiau domat, 

dansü-s dicht; Saavq densos. 

daosütät-s die dichtigkeit; daövrriq denmtas. 

dant-8 der zahn; odovg dena. 

dapanajeti er macht aufwand; öanawäu 

däpino-m das mahl; dilnvow Mapinom (wovod dapi- 
nare). 

datär der geber; dovfJQ dator. 

dato-s gegeben; Sozog datus. 

deiketi er zeigt; *9tixu dioit. 

dekam zehn; Öixa decem. 

d^kamo-s der zehnte; dkxaroq decimus. 

deksiös der rechte; Öt^iog Mexius. 

deksitero-s der rechte; d^ix^Qog dexter. 

dipseti er knetet; Sk^u depsit. 

dcTos gott; ß-iog deus (zwei£slhaft). 

dhartü-8 tapfer; &Qaaig fortis. 

dhartütät-8 die tapferkeit; ß^Qaovxi^ fortitas. 

dhenjeti er schlägt; &eivu (of-)feDdit. 

dhingeti er befiehlt; &iyyaw€i fingit. 

dhAeti er rftuchert, opfnrt; &uu (8uf-)fit. 

dhnm6-8 der hauch; &vfi6g ftimus. 

dhürä die tbür; &VQa *£ortL 

div4 der tag; dtjvy 8oav (accus.) dies. 

Divinft die himmelsgöttin; Juivi^ Diana. 

dfTO-8 göttlich; Sloq diyns. 

djov-s himmel, gott; Jkf"^ Jov-. 

djiiTar die helle, das tageslicht; fjpuxQ {yniiga) jubar. 

dlukü-s suis; yXvxvg dulcis. 

dlukütät-8 die süisigkeit; yXvxvrtjg dnlcitas. 

dok^jeti er lehrt; doxiu docet. 

dölön der dolch; SoXdov dolo* 

dölo-s die list; S6i,og dolus« 

dolörant-s listig; doloug dolosus. 
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dorn 0-8 das haus; Sofiog domus. 

doti-s die gäbe; 8601g dos. 

düeti er kleidet an; dvu (in-)duit. 

dväru der spies; äo^v veru. 

dvikanti zwanzig; elbcoa^ vigintL 

dvipad-8 zweifQfsig; diiwvQ bipes* 

dviplak-s zwiefach; dinka^ duplex. 

dvis zweimal; dig bis. 

dvo zwei; 9iia dno. 

dvödekam zwölf; dvoiäsxa duodecim. 

edeti er ilst; ÜSsi edit. 

egöm ich; kywv ego. 

eia hei ila eia. 

eks aus; ^^ ex. 

ekvo-s das pferd; tnnog equus. 

ekvöta-s der reiter; mnottjg eques. 

eni in; kvi in. 

e n 8 e k V e sprich ; Üpvsns, altlat. insece. 

entös innerhalb; kvrog intus. 

est! er ist; kqri est. 

eti aufserdem; hi et. 

fägineo-s bOchen; q>riyivsog £G^neu8. 

fägö-s die buche; (ptiYog fagus. 

fämd der ruf; ffi^firi fama; 

fäti er sagt; cprici *fat« 

farb^ das kraut; (pogßii herba. 

f&rkjeti er zwängt; (pgäaaei farcit. 

fei 4 die mutterbmst; &fiXti *fela (wovon felare). 

f^reti er trägt; tpegsc fert» 

feretro-m die trftgbahre; ([pignQov feretruro. 

ffdheti er bittet ;[ neid'at ßdiU 

flägeti er brennt; (pkiyai ^flagit (wovon flagrat). 

foljo-m das blatt; qyvXKov folium. 

för der dieb; qxog fiir. 

frät^r der bruder; (fgaTfjg frater. 

fr 6m eti er brummt etc.; ßgifMi fremit. 

frigos die kälte; ^lyog firigus. 

frügeti er röstet; tpgi^u fiigit. 
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fug 4 die flucht; (pvy^ fiiga. 

fügeti er flieht; (pBvyBi fugit. 

fukajeti er f&rbt; qwxou facat. 

gilvö-sdie Schwägerin; yaljomg gloa (▼erschiedena de- 

clioatioD). 
gamrö-8 der schwi^^rsohn; ya/A/Sgag gener. 
g&nu das knie; yovv genu. 
garü-8 schwer; ßa^vg gravis, 
garütät-s die schwere; ßa^tfjg gravitas. 
gavedhejeti er freut sich; ytj&isi gaudet. 
g^meti er ist voll; yifxei gemit. 
genos das geschiecht; yivog genus. 
genti-s die erzeugung, das geschiecht; yivecig geoB. 
g^ntör der erzeuger; ysvirwg genitor. 
ghalvo-s gelb, grün; x^^^S gilvus. 
ghamalö-s niedrig; x^^f^^^^S humilis. 
gharmo-8 warm; &6QfA6g formus. 
ghäti-s die leere; x^^'^ *£blüs (afifatim). 
-ghe; -/6 -he (mehe = i^iye). 
ghgr der igel; XVQ ^^^' 
gherendon die schwalbe; j^sA^dW hirundo. 
ghes gestern; x^^ her'u 
ghörto-6 das gehege; x^Q''^^^ hortus. 
ghrijeti er zerreibt, bestreicht; ;|fpm *frit (davon friare, 

fricare). 
ghüti-s der gu&; x^^^^ altlat. futis. 
glafurö-8 hohl; ykatpvgog glaben 
glakt (nom. glak?) die milch; yaXa lac. 
glito-s glatt; XiTog glitus. 
gldfeti er schält, holt aus; ykvipu glubit. 
gn&ta die tochter; (xaair)yvriTri nata. 
gnäto-s der sehn {xaai'')yvfjTog natus. 
gnomant der name; ovofxa (co-)gnomen. 
gn6ti-8 die erkenntnis; yväaig *no\h& (wovon notio). 
gnöto-s bekannt; yvtAtog notus. 
g van OS der glänz; ydvog Venus, 
gvanjeti er kommt; ßaivu venit. 
g vor 6 -8 gefräCsig; ßoQog (carni-)vorus. 
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iti er geht; eJai it. 

jom ihn; ov eam. 

jügnuti er verbindet; ^evyvvöi jungit. 

jugö-m das joch; ^vyov jugum. 

juk-8 verbunden; {6fji6-)^v]i (pon-)jax; 

jünkti-8 die Verbindung; ^sv§^ *jancti8 (davon pnctim, 

junctio). 
kädo-8 das geftfs; xaSog cadu8. 
kakäjeti xaxxdsi cacat. 
kakto-s gekocht; rnnrog coctus. 
käkveti er kocht; *7iknBi coqnit. 
kalamo-8 der halm; xdXafÄog calamns, culmus. 
kaljä die hütte; xaXtd oella. 
kalk -8 die ferse,* Xd^ calx. 
k4nnä das robr; xdvvti canna. 
k&ntom hundert; {i')xaT6v centum. 
käpro-8 der eher; xangog caper. 
karabo-8 der krebs; xdgaßog carabus. 
k4rd das herz; x'^q cor(d). 
karkino-s der krebs; xaQxhog Cancer, 
kästor der biber; xderwQ castor. 
kddeti er weicht; kxexijSei (Hesych.) cedit, 
k^lleti er stöfst; oxikkei (peN) cellit. 
kerav6-8 gehörnt; XBQaog cervns. 
k^rneti er scheidet; XQivei^ cemit. 
kertö-s geschieden; xgirog certus. 
kinkinno-8 die locke; xixiwog cincinnus. 
kirko-8 der kreis; xlgxog circus. 
klätor der rufer; xki^rtug (nomen-)clator. 
kl^peti er stiehlt; xXkntu clepit. 
klöni-s der hinterbacken; xX6v$g cinnis. 
klüeti er hört; xXvu cluit 
klutö-s gehört, berühmt; xXvtog (in-)clutns. 
k6mä das haar; xofii^ coma. 
kom&jeti er hat langes haar; xofidu comat. 
kont6-s die Stange; xovrog contos. 
körio-m die haut: xoQ^^v corium. 
kr&vant das fleisch; xgeag caro. 
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krfmant die entscheidnng; xQlpia crimen (ezerementuDi) 

kurto-s gebogen, gebrochen; xvqto^ oartns. 

kurTO-s krumm; nvU^^ curvus« 

kv&Ieti er kehrt, verkehrt; nHu oolit 

kväIik-8 der bacher; xi/A/l ealix. 

kvan-s der hund; xvmv canis. 

kvatvar&kanta vierzig; TSTragäxovra quadraginta. 

kvatvar-es vier; riTragsg quataor. 

kvatvartö-s der vierte; rsragtog qoartas. 

kve und; ri -que. 

kv^nkva fünf; nevre quinque. 

kvenkv&kanta fonfzig; n^VTTjxowra quinquaginta. 

kvenktö-8 der fünfte; nsfinrog quintoy* 

kvieti er schafft; noiiBi. quit. 

kvis wer? vig qnis (kvi-d was? vi quid). 

kvisi hier; kxsl eis. 

kvödhi WO? Tio&i ubi. 

kv6jo-8 wie beschaffen? nolog ^cujus. 

kvötero-8 welcher von beiden? noregog uter. 

kvöto-s wie grois? noaog quotus. 

I&ghnä die wolle; hixvvi lana. 

laghü-s leicht; kka^vg levis. 

li^iv6-8 link; Xaiog laevus. 

läkejeti er tönt, redet; XaxA (pol-) licet(-ur). 

lakerö-s zerrissen; kaxBQog lacen 

lÄveti er gewinnt; {änO')hivu^ altlat. "^louit (davoii lo- 

crum). 
I&veti er wäscht; kwu altlat lavit. 
l^geti er sammelt; ^iy^t legit. 
lektö-s gesammelt; kamog lectus. 
lidhrä das pfund; Xitga libra. 
ligheti er leckt; Xbix^i lingit. 
likveti er verlälst; Xünu linqoit. 
lino-m der lein, flachs; Xivov linum. 
loks6-s schief; Xo^og luxus. 
lüeti er löst; Xvet luit. 
lükno-s leuchtend; Xvx^og^ fem. luna. 
lüko-s der wolf; XvHog lupus. 
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lüti-s die lösung; kvaig ""lutis (davon solutiin).. . 

mä dafs nicht; ^rj ne (zweifelhaft). 

mägjons gröfser; jiiei^cov major. 

makrö-8 lang, dünn; ficcxgog maoer. 

mäljons besser; fiällov meticor. 

mälo-m der apfei; fi^^lov malum. 

mäter die mutier; fiijrijQ mater. 

me mich; fii me. 

medbjo-8 mittel; fjteaog medios (osk. locat. mefiai)* 

medhj6tät-s die mitte; jn^ifoTfjg medietas. 

meidajeti er lächelt; fUiSäei "^mirat (depon. miratur). 

mej6-s mein; kuög mens. 

m^lit (nom. meli?) der honig; fiik$ mel. 

mens der nK>nat; fiijv mensis. 

menti-8 der sinn, verstand; fiiJTig mens (alt mentis). 

migheti er harnt; Ofux^ mejit mingit* 

minüeti er mindert; inivv(&)6i minuit. 

miskto-s gemischt; (tixrog mistus, 

molä die möhle; fxvkfj mola. 

m6ro-8 der narr; fjiwQog morus. 

mdko-s der schleim; fivxog mucils. 

müs die maus: lAvg mos* 

mütilo-s verstümmelt; fiitvXog mutilus« 

n&jeti er fliefst; vaBi nat. 

nav4jeti er erneuert; v%6h novat^ 

n&vati-s die emeuerung; vifdCtg ^novatis (davon nova- 

tio). 
navam4kanta neunzig; kvsvfjxovra nonaginta. ' 
nävamo-s der nennte; Üwctrog nonns. 
navo-8 neu; vkog novus. 

navötät-s die neuheit, jog^id; vsottig novitas. 
nav-s das schiff; vco/^ navis. 
nö nicht; vi;-, ne-». 
nefalä die wölke; VBfpiXri nebula. 
n^jeti er spinnt; vka^ net. 
n^mos die haide; vifAog nemns. 
ner der mann; ovniiQ^ timbrisch ner. 
nertero-8 äer untere, linke; V€(»r6(K)g,nmbrisch nertm. 
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nivövant-B schneeig; vitpouq nivosus. 

niv^s der schnee; vixf) nix. 

nö wir beide; via nos. 

noktarinö-8 nächtlich; wxtBgtiPog noetomus. .. 

nokt-8 die nacht; w^ nox. 

nüeti er nickt; v&iu (an-)nait. 

num nun; vvp num. 

ndmant der befehl; vivfia numen. 

nusö-8 die Schwiegertochter; wog nums. 

ö ol (U o. 

oinö-s eines; olpog (olvi^) unus. 

ok-8 das gesicht; aiip *ox (oculus). 

öktavo-s der achte; oydooq octavus. 

oktökanta achtzig; oySotixovta octoginta. 

dl^na der ellenbogen, arm; mkivri nina. 

6mbro-s der regen; ofißgog imber. 

on&falo-s der nabel; 6iAq>aXog *umbilu8 (umbiKciis). 

6nkino-8 der Widerhaken; oyxivog uncinus. 

6nko-8 der haken; oyxog nncus. 

orfo-s elternlos; 6Q(p6g orbus. 

ostöo-m knöchern; otfreov osseum. 

oüdhar das euter; ov&ag über. 

övi-s das scbaf; oig ovis. 

ovj6-m das ei; mov ovum. 

pad-8 der fnfs; novg pes. 

pal4mä die handfläche; nahifiti palma« 

palj6-s schwärzlich; UBkiog *pallus (wovon piallidus). 

Vgl. polj6s. 
p&lleti er schwingt; ndXXn pellit. 
päno-s der faden, das gewebe; Ttijvog panas. 
parai vor, neben; nagai prae. 
p&sketi er nährt; ßoaxei pascit (zweifelhaft), 
p&tolo-s ausgebreitet; niTakog patulus. 
pat^r der vater; navtjf) pater. 
p&vjeti er schlägt; ^raia pavit. 
pävro-s klein; navQog parvus (zweifelhaft), 
p^do-m der boden, das feld; nkSov (op-) pidum. 
pökteti er känunt, scheert; nixtu pectit. 
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p erdet i niqöu pedit. 

peri um tibqL per- (vor adjectiven). 

p6rjä der versuch; nsiQa *peria (wovon experior). 

p^teti er eilt, fliegt; *niTu petit. 

piljo-s aus haaren gemacht, filz; lüXoq pileos. 

plagä der schlag; nXriyiq pl^ga. 

plak-s geflochten, verbunden; {8i')nXa^^ (multi*)plex, 

piatos die breite; nXdroQ latus (-eris). 

plejons mehr; nksiiav plus. 

pleketi er flicht; nMxsi plectit. 

pleveti er fliefst; TiXisi pluit. 

pltimön die lunge; ;rWjUa)i' pulmo. 

pl unter der trog, kahn; tiXvvttJq Unter. 

poinä die strafe; noiptj poena. 

polj6-s grau; nohog puUus. Vgl. paljös. 

p6rko-8 das schwein; nogxog porous. 

potärio-m das trinkgeschirr; notrigtov potorium. 

p6ti-8 der trank; noaiq *potis (potio).' 

p6ti-s der herr; nofSig potis (*sam, possum). 

pränö-8 vorwärts gebeugt; ngavog pronus. 

prijons früher; noiv prius. 

pro vor; tiqo pro. 

proimo-s der vorderste; n^ofAoq primus (umbrisch pro- 

mos), 
proti zu; ngog por- (tendo). 
pur das feuer; nig^ umbrisch pir. 
r4dik-s der zweig; QtiSil^ radix. 
rapak-s reifsend, gierig; agna^ rapax. 
reget i er richtet; ogiyu regit 
rekti-s das richten; OQB^ig *recti8 (davon rectio). 
repeti er neigt sich; ginev *repit (repente). 
retiuä das harz; Qtjtivri resina. 
retmö-s das rüder; kger/Aog remus. 
rudhero-s roth; ^gv&Qog ruber, 
saljeti er springt; *alkBi (äXlsrac) salit. 
sal-s das salz; akg sal. 

sam- eins, zusammen,* äfi- (ana^) sim- (simplex). 
samalö-s von einer art; ofiaXog similis. 

Zeitschr. f. vergl. sprachf. XVn. 5. 24 
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s^kjons geringer; ijöfTwv sequins. 

s^kveti er folgt; ^tii (l^narai), ''seqait (sequitor). 

8^mi halb; 7)ju«* aeiiii. 

sept&m sieben; inrd Septem. 

septam&kanta siebenzig; ißSopiYfltovxa septuaginta. 

s^ptamo-s der siebente; ißdouog septimus. 

ser^no-s leuchtend; creAi^yif serenns. 

s^reti er knüpft; biqbi serit. 

serji das band; aeiQa series. 

s^rpeti er kriecht; ^Qnu serpit. 

sfälieti er wirft um; aq>dXksi Fallit. 

sfid-es die saiten; aq^iSeg (Hesych.) fides. 

sfingeti er prefst, drückt; aq>iyysi figit. 

sföngo-s der schwamm; OTtoyyog fimgus. 

siseti er wirft, sät; trjtji serit. 

sistati er stellt; t(fvtjai sistit. 

skaivö^s link; axaiog scaevus. 

skaivötät-s 'linkisches wesen; axaiotf^g scaevitas. 

skav^jeti er merkt; xoin {&vo^x6og) oavet. 

skidneti er trennt; axidvt]a$ scindit (zweifelhaft). 

skrdta das gerümpel; y^vTr^ scruta. 

8 kam mit; ^vp cum. 

so der; o. Fem. sä die; i^ (altlat. sapsa für ipsa). Acc. 

som ihn; 6v altlat. sum = eum. 
sokv6-s der saft; onog succus. 
solko-s die furche; oXxog sulcus (zweifelhaft). 
s61vo-s ganz; olog^ altlat. soUus. 
sp&rjeti er streut; OTisigsi spargit. 
spekjeti er späht; (Txc^rerm, specit 
spliän die milz; öTtkrjp lien. 
sroföjeti er schlürft; ^ocpisi sorbet. 
stati-s der stand; <tT&0ig ^statis (statim, statio). 
stämon der aufzug; (ftijfAODv stamen. 
stauro-s der pfähl; aravgog ^staurus (in-, re-staorare). 
stegä decke; ariyf] *instega (istega). 
Stege ti er deckt; ariyei tegit. 
ster der *tern; dariJQ *ster (stella = sterula). 
sterj6-s hart, fest; ateg^og ""sterius (davon sterilis). 
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8t 6 n 0-8 der ton; (frovog^ altlat. tonu8. 

8trämant die 8treu; atgwfAa stramen. 

strangeti er 8chiiürt, prer8t; *atgdyy€i, 8triDgit« 

Stratos ausgebreitet; ötgwTog stratus. 

sttipä das werg; oxvnri stapa. 

sturbajeti er beunruhigt; atvQßa^u turbat. 

süeti er näht; (xaa-^avH soit 

süljä die sohle; vXia solea. 

sülvä das holz, der wald; ijXri silva. 

sulvdvant-s waldig; vkrjeix; silvosus. 

supör über; VTiig super. 

supo unter; vno sub. 

sü-s das Schwein; avg sus. 

svädü-s süfs; ri^vg suavis. 

svädütät-8 die süTsigkeit; ridvTtjg suavitas. 

svai wenn; sl (dor. al) si (osk. svai, umbr. sve). 

8vakur6-s der Schwiegervater; ixvqog socer. 

syapn6-s; der schlaf; vnvog sommus. 

svarak-s die Spitzmaus; iiga^ sorex. 

sve sich; ^ se. 

sveks sechs; £§ sex. 

sveksakanta sechzig; i^ijxowa sexaginta. 

svekstö-s der sechste; ixtog sextus. 

8 VC -8 sein; a(p6g suus. 

tanü-s dünn; raw-^, tenuis. 

taüro-s der stier; ravQog tauras. 

tengeti er benetzt; riyysL tingit. 

tenjeti er spannt; reivu tendit. 

tenkti-8 die benetzung; tiy^ig *tinctis (davon tinctio). 

tereti er reibt; rsigei terit. 

teretro-m der bohrer; tbqstqov taratrum (spät über- 

. liefert), 
törmon die grenze; rägfiiov termen. 
tito-s geehrt; tirog Titus. 
tlät6-s getragen; tktitog latus, 
tod das; ro (is-)tud. 
tremeti er zittert; tgifAH tremit. 
triäkanta dreifsig; vQidxovTa triginta. 

24* 
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tribeti er reibt; rnißei *tribit (davon tribnla, triba- 
lare ). 

tri- es drei; rgsig tres. 

tritjo-8 der dritte; rgirog tertins. 

trokv^jeti er dreht; TiPoniH torqnet. 

tu du; öv tu. 

türbä die Volksmenge; rvgflfi turba 

türsi-s der thunn; rvoöig turris. 

tvo-9 dein; öog tuu8. 

ümso-s die scbulter; diiog humems. 

üseti er brennt; avBi^ evsi urit. 

v4gheti er fährt; ox^irai vehit. 

vai wehel ai vai. 

v4lveti er hüllt ein; kkv€i volvit. 

valvo-8 der nagel, pfähl; ^Xog vallus. 

y4no-8 der kauf; civog venus (vennmdare). 

vä oder; 7) -ve. 

v6ar der firühling; ^aq ver. 

vearin6-8 frOhlingsmäfsig; kagivog vemus. 

v^8pero-8 der abend; lianBQog vesper. 

veto8 das jähr; hag vetus (vetustus bejahrt). 

videei^t er sehe; sideitj viderit. 

vfko-s das haus; oilxog vicus. 

vln6vant-8 voll wein; otpostg vinosus. 

viotä das leben; ßiori] vita. 

vi- 8 die gewalt; ig vis. 

visö-s das gift; iog virus. 

vitalö-s das kalb; iraXog vitulus. 

vläro-m der zOgel; avXrjgov (Hesych.) lorum. 

vok-s die stimme; oifß vox. 

Es ist in der that kein ganz leichtes stQck, 80 ein 
Verzeichnis von fjQndtehalbhundert wortgruppen niederza- 
schreiben, sich dabei stets bewufst zu sein, wie viele ein- 
Wendungen gegen diese und jene gnippe gemacht werden 
können und gemacht worden sind, und doch sich aas 
rücksicht auf zeit, räum und fibersichtlichkeit alle erörte- 
rungen und begründungen versagen zu müssen; nur ein 
paar male ist mir doch in einer gewissen angst das wort 
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„zweifelhaft^ aus der feder geflossen. £8 ist also eben so 
klar wie bei jedem ersten anfange der art, dafs dieses ver<^ 
Verzeichnis noch einer dreifachen thätigkeit unterliegen 

Es mufs erstens corrigirt werden; ob statt gartSu 
ein gvarüs^ statt kalks ein klaks^ statt nokis ein noktig^ 
statt s'oos ein sevos aufzustellen ist, unterli^t erorterungen, 
die hier nicht angestellt werden können. Auch einige 
kleine Widersprüche, die sich mit einer ganz organischen 
entwickelung der spräche nicht vertragen, sind weiterhin 
aufzudecken. 

Zweitens aber mufs es vermindert werden; jenes 
„zweifelhaft^^ läfst sich noch ohne umstände in einigen fäl- 
len hinzusetzen, in denen ich es fißr jetzt noch fortgelassen 
habe. 

Drittens aber ist es, falls wirklich das gräcoitalische 
gnade vor den äugen der Wissenschaft erhält, erheblich zu 
vermehren. Hier indessen stolsen wir auf zwei schran- 
ken, die selbst den eifrigsten anhänger der gräcoitalisohen 
hypothese verhindern werden, ein paar dutzend neue grup- 
pen mit einem gewissen scheine von recht unserem glos- 
sare einzuverleiben, so lauge nicht unsere kenntnis der 
Sprachgeschichte auf diesem gebiete ganz erheblich ge- 
wachsen ist. 

Die erste dieser schranken besteht darin, dais wir 
zwar oft ein griechisches und ein lateinisches wort neben- 
einander haben, die wurzelhaft und der bedeutung nach 
zusammengehören, ihrer Wortgestaltung nach aber so aus- 
einanderfallen, dafs es sehr schwer hält zu entscheiden, ob 
die griechische oder die lateinische form der gräcoitalischen 
näher komme. Ich kann mich nicht damit einverstanden 
erklären, wenn man z. b. stets die unbekleidete wurzel oder 
andrerseits wieder stets den durch zufugung eines vocals 
an den wurzelauslaut erweiterten stamm als die ältere no- 
minalform ansieht; hierin darf ebenso wenig wie sonst die 
spräche nach der Schablone beurtheilt werden (vergl. z. b. 
zeitschr. Y, 366 und dagegen 384). Etwas ähnliches gilt 
bei den verben in bezug auf nasalirung und deren mangel. 
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hiimif&giiiig oder forüasrang eines wortbildenden demen- 
tes, benaizang oder nicbibenatzong der rsdoplicmtioD, to- 
tkwe oder mediale gestaltung o. s. w. 

Um zu zeigen, was icb im vorigen nicht Obefsehi> 
wohl aber absichtlich fortgdassen und w eit ei'en mitenn- 
chnngen Torbehalteo habe, flige ich hier ein verzeieliBS 
▼on Wortpaaren bei, die der aafetellang einer gricoitaii- 
schen form noch allerlei Schwierigkeiten in den weg legen. 

1) Nomina, j^ioiv aevnm, akoiqrq adeps, ä^v ans, 
a^iXoq argilla, ä^vgov acas, ßd)Mvog glans, ßtxiop ▼ici% 
ßoaxri pascua, yivvog hinnulus, äaiJQ levir, ddxgv laerini% 
Sgoöoq ros, töog sedes, Ucio^ glis, iXixii salix, Viog Tallifl, 
tnoif) apnpa, i^ixov serpens, i(}uöi6g ardea, iiF&i^g vestis, 
iinag jecar, rjcig anrora, &itQ fera (?), Ovog tus, &*iQil^ 
lorica, iSgcig sudor, l^og viscum, lov viola, trvg vitis, xov 
I6g canUs, xtjgoq cera, xkiog gloria, xlfjfts olavis, xhtvg 
(dims, xokvußog palumba, xonvog comus, xvxvog ctconia, 
lilog l^vis, X(fß/^vj labes, utXiwi] milium, uöirog matniis, 
fWQtiVi^ formica, fiälvg mollis, vitfog nnbes, wsvqov nerme, 
niffig nutus, vrjaaa anas, olvog vinam, oyi/$ ongnis, ogoßo^ 
ermm, oqog serom, avqov urina, ovg anris, na^vg pinguis, 
n^XXig pellis, nkog penis, niaog pisum, nX'^&og plebes, 
^anvg rapa rapam, qoSov rosa, ndXog salam, tnwXow spo- 
linm, (Txt/rog scutum, axdq *cerda (sucerda, moscerda), 
öniv&tjg scintilla, övxov ficus, axaXig scala, (pXiyfAa flammt, 
tpvxog fticus^ ;|f€iiiaiv hiems, x^^ anser, x^tuv hnmns, jo- 
Xog feL 

2) Verba. ^/^ftiXyut mulgeo, duvvo) munio, avSdvti 
suadeo^ ßi6(o vivo, ßoifXouai yoIö, ßQ^X^ ^^S^9 ywopun 
gnsto^ i&(o soleo, hiii(6 vomo, &ügi(o furo, iäiä» sudo, 
xeeXio) calo, uctödta madeo, fAeiQouai mereor, fAtXtxdm me- 
ditor, piivoD maneo, fiegfiaigw inemoro, uiöyu) ihisceo, fcv- 
xdofiai mugio, oqvvia orior, nrjyvvfii pango, TtraiQfo ster- 
nuo, gijyvvfAi firango, ötievdcj studeo, atoüvvjni sterno, r^ 
aofitti torreo, rgi^w strideo. 

Die zweite schranke, die der erheblichen vergröfsemng 
unseres glossars gesteckt ist, liegt in der abhängigkeit der 
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römisuben cultur von der griechischen, d. h; in der hei*^ 
übernähme vieler griechischen Wörter ins lateinische. Diese 
lebnwörter, diö in ihrer lateinischen form der griechischen 
viel näher stebn als die urverwandten, dürfen uns mit ih- 
rem Sirenenklange nicht verlocken, gräcoitalisches material 
daraus münzen zu wollen. Ich setze deshalb hier ein Ver- 
zeichnis solcher lebnwörter her, an denen ich bei anlegung 
meines glossars mit Verachtung vorübergegangen bin, lasse 
aber dabei solche formen aus, bei denen schon ihre Ortho« 
graphie oder ihre rein technische bedeutung es überflüssig 
macht, ihre eigenschaft als lebnwörter noch ausdrücklich 
hervorzuheben : 

Ädamas, amurca, asparagus, astrum, aura, balaena, 
balneum, barbarus, bracchium, bubalus, caduceus, Ca- 
mera, cammarus, canistrum, cannabis, centrum, cerasns, 
concha, crapula, crepido, cupressus, dapsilis, draco, -farius 
(bifarius etc.), forbea, glaux, gobius, groma, gnbemo, he- 
ros, historia, hora, lanterna, leo, leopardus, lepesta (depe- 
sta), machina, marmor, metaUum, metrum, mimus, mina, 
muraena, nardus, nardinus, nauta, nummus, oestrus, onager, 
ostrum, patina, pelagus, perca, perna, pessulus, platanus, 
plectrum, poeta etc., pontus, prora, psittacus, purpnra, 
saccharutn, sagena, sceptrum, schola, sciurus, sistrum, sco- 
pulus, seps, smaragdus, spelunca, Stadium, statera, taenia, 
talentum, teredo, tessera, tigris, trapes, trapetum, triumr 
phus, trutina. Bison und ums möchte ich als germani- 
sche freindwörter ansehn. 

Es war zum näheren Verständnis meines glossars noth- 
wendig diese beiden Verzeichnisse'^ das der disharmoniren- 
den Wortpaare und das der lebnwörter hier mitzutheilen; 
beide machen natürlich nicht im entferntesten anspruch 
auf Vollständigkeit. 

Damit wäre die erste aufgäbe nach mafsgabe der 
umstände gelöst. Die zweite besteht nun darin, ans dem 
so gewonnenen material so wie aus der sonstigen Sprach- 
geschichte zusammenzustellen, was sich f&r lauüehre, Wort- 
bildung und flexion des gräcoitalischen ergiebt, kurz dem 
keime eines lexikons den einer grammatik folgen zu lassen. 
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Diese zweite aufgäbe verBchiebe ich mir bis zu gelegener 
zeit*). 

Dresden. E. Förstemann. 



Grammatik der deutschen mondarteD, ron Karl Weinhold. Zweiter 
theiL Das bäurische gebiet. Berlin, Dfimmler 1867. XVI und 894 88. 

^Was ich zu jüngst in der deutschen granunatik ge- 
leistet habe und der gröfsten erweiterung allenthalbeD 
fähig wäre, ist nur lässig und kalt au^enommen und vod 
keinem fortgeführt worden^. So klagte J. Grimm in der 
▼orrede zu seiner geschichte der deutschen spräche. Karl 
Weinhold ist seit einer reihe von jähren rastlos bemfiht 
dieser klage entgegenzuarbeiten und durch eine grammati* 
sehe darstellung der deutschen mundarten eine fühlbare 
lücke im werke des grofsen meisters auszuüQlIen. Das er- 
scheinen der alemannischen grammatik hat J. Grimm noch 
erlebt. Sie war ihm in ^treuer Verehrung ** gewidmet. 
Aber trotzdem und uneingedenk der eigenen ülage scheint 
er sie nur ,,lä8sig und kalt^ aufgenommen zu haben, denn 
eine ermunterung, das schwierige in seiner art colossale 
werk weiter zu fQhren, wird man in Grimms urtheile, das 
er in einem briefe an F. Pfeiffer ** ) ausgesprochen hat, 
schwerlich entdecken. Vielleicht würde es auch anders 
gelautet haben, wenn der greise meister hätte ahnen kön- 
nen, dafs sein fQr die „geschichte der deutschen philolo- 
gie^ so unermüdlich beflissener freund an der Donau mit 
den vertraulichen briefen so bald vor die Öffentlichkeit tre- 
ten werde. Dafs aber Weinhold trotzdem mit unausge- 
setztem eifer weiter gearbeitet und schon nach verhältnis- 
mälsig kurzer zeit den zweiten band des werkes vorgelegt 
bat, verdient nur um so gröfsere anerkennung. Die bairi- 
sche grammatik ist „Job. Andr. Schmeller zum gedächtnis** 

*) Da unser verehrter mitarbeiter s. 359 sich dahin ausgesprochen hat, 
dafs er im folgenden Gr&co-Italiker entweder sei oder es simulire zu sein, 
so haben wir seine zum theil sehr bedenklichen aufstellungen (z. b. v^ar, 
ffx^, ver n. a.) durchweg unbeanstandet gelassen. Die red. 
**) Pfoiffers^rmania XI, 256. 



anzeigen. 377 

gewidmet. Welches urtheil würde wol dieser meister, 
wenn auch nar in einem briefe an F. Pfeiffer, Aber das 
buch gefällt haben? — — — . 

Weinholds unternehmen im ganzen und speciell seine 
alemannische grammatik hat in unserer sseitschrift schon 
die verdiente anerkennung gefunden (XIII, 373—385), die 
in noch höherem grade der bairischen grammatik gezollt 
werden mufs. Es wird aber bei der gewaltigen masse des 
erst von Weinhold in Ordnung gebrachten Stoffes selbst- 
verständlich immer einzelne puncte geben, wo die ansich- 
ten auseinander gehen; und wenn auch in unserm referate 
manchmal in nebensachen eine andere meinung sich gel- 
tend machen will, so wird Weinhold darin nur das rege 
interesse erkennen, mit welchem sein ehemaliger dankbarer 
schfiler das buch des lehrers durchgelesen hat. 

Die bairische grammatik steht im engsten anschluis 
an die alemannische und ist von dieser auch in der auf- 
fassung und behandlung des grammatischen stoöes nicht 
unterschieden. Das Verzeichnis der benutzten quellen und 
hilfsmittel weist Ober anderthalbhundert werke auf, wor- 
unter fOr die lebenden mundarten Schmellers arbeiten der 
bairischen grammatik eine „sichere und weitreichende hilfe^ 
boten, deren sich die alemannische nicht rühmen konnte. 
Die einleitung giebt uns in drei paragraphen ein anschau- 
liches bild von „volk und gebiet^, zieht genau die grän- 
zen desselben im ganzen sowie dann im einzelnen für die 
zwei hauptgruppen : die bairische und die oberpfälzische 
oder nordgauische. Als sehr gelungen und lehrreich wol- 
len wir gleich hier die den einzelnen abschnitten folgenden 
rückblicke hervorheben, an die Weinhold fast immer eine 
willkommene vergleichung mit dem alemannischen ange- 
reiht hat. 

Die §§. 4 — 119 handeln von den vocalen. Nach §. 6 
hat Weinh. a f&r g in denkmälern der mittlem zeit aufser 
in halm für beim nicht gefunden: wir wüfsten auch nur 
rächt ady. (= rSht) Wolkenstein LXVII. 2, 7 beizufQgen, 
wie es auch z. b. im Pusterthal noch gesprochen wird 
(Mei^ gitsch bot schon rächt und si prügelt 'n knächt 
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— kämt. wtb. 62). — Das a in dem sufBx ar («■ »re) 
h&lt Weinb. im §. 8 schon yom 13. jabrh. ab nicht mehr 
fbr ecbten sondern für unecbten, durcb r begfinstigtea hut 
Das mdcbten wir sobon desbalb besweiieln, weil heutige 
mnndarten zwiscben dem alten «re and er genaa nntei^ 
scheiden und nicht, wie Weinb. meint, beide wie ar, a* 
lauten lassen : das erste wird z. b. im k&mtischen Liesaob- 
thal ganz scharf als ar gesprochen (dienar, schneidar, 
fisch4r), das zweite als er oder mit SchmeUers schreibimg 
als er (väter, muoter). — Im §. 13 wird als bel^ dea e 
fbr o eder (oder) angeführt: das geht aber deutUch auf 
adir zurück, wie es in Urkunden oft begegnet. Auch glau- 
ben, wir nicht, dafs im infinit, kernen das e auf ö (köm^) 
zurückzuführen sei, sondern halten kemen f&r die ursprQng^ 
liebere dem gotb. qiman entsprechende form, die sich erst 
später zu kömen getrübt bat wie wellen zu wollen, dSgen 
zu dögen, z^ben zu zöchen u. s. w. (vgl. auch §. 25 anm.). 

— Zu §. 18 wollen wir bemerken, da& i für e bei OtadL. 
sich auch vor h findet: geslicbt (geschlecht): nicht 114b; 
und zu §. If) 8. 35 dafs das tirol. erdra (erdreicb) wahr- 
scheinlich auf erträch zurückgeht, wie noch im Lesachthaie 
wohl unter einwirkung von räche f. (das reichen, die write) 
gesprochen wird. — Bei §. 32 konnten wir nicht begrei- 
fen, warum uns und unser dem unechten umlaute beige* 
zählt wird (vgl. alemann, graram. §. 412) und §. 39 s. 52 
ist das ä in päm, kam, käfer u. s.w. ganz bestimmt nur 
als unumgelautetes au und nicht als äu (öu) aufzufassen, 
sowie das im §. 70 erwähnte au = iu nur aus dem für 
in vorkommenden ü entstanden ist. — §. 44 s. 56 wird 
bemerkt, dafs in kämtischen weihnachtsliedem ae für ai 
stehe: aen, maent, sed (ein, meint, eid). Das ist unrichtig: 
ad ist hier nicht als länge, sondern als uneigentlicber diph- 
thong a-e aufzufassen und ist gleichbedeutend und auch 
fast gleichlautend mit oa = ei. Zu dem nämlichen Para- 
graphen wollen wir hinzufügen, dafs bei Otack. auch sb 
= ou vorkommt: urläb : geh 189b. — §. 46 s. 58 wird 
das kämt, prfifile (brief lein, amulet) als beleg für d =s frem- 
dem ie angefahrt, doch ist in prefile wohl nur der ur- 
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sprüDgliche laut des lat. br^ve beibehalten (kärnt. wtb. 40), 
80 auch im tirol. das pröfe (brief und amniet) Schöpf 
56. 58. — Bei strig, winig, twig (§• 52) können wir wohl 
nicht geradezu sagen, dafs i an die stelle von 6 getreten 
sei, sondern dals sich von dem goth. diphthong ai in die- 
sen fallen nur das zweite element wie in andern (& = ai : 
plüi, stän etc.) nur das erste erhalten habe. — Im §. 56 
s. 66 wird bemerkt, dafs in heutiger Nürnberger mundart 
das alte lange & in au diphthongisiert werde. Das ist nur 
theil weise richtig: altes ä geht regelmäisig nur vor r in 
an, aue über (jauer, hauer, wauer =s jär, här, war) und 
nur manchmal auch vor dentalen (haut, spaut, laufs'n =2 
hat, spät, läsen); aber regelmäfsig ist der Übergangs von 
altem ö in au (grauls, hauch, raut etc.) und offenbar ist in 
obigen fallen aus ä zunächst ein 6 und aus diesem erst 
au geworden. — Für die seltene gleichung ai = e §. 66 
könnte noch hinzugefügt werden tayschen (Ring 40, 29)^ 
das wohl für teschen Bteht (=ss tetschen in Lafsb. lieder- 
saal 3.414,576). — Das kärnt. sealik.ist offenbar unter 
einflufs von seale (seele) entstanden und kann für die glei- 
chung^ ea SS ae (§. 75), die referent allerdings auch in der 
einleitnng zum kärnt. wtb. aufgestellt hat, nicht in betracht 
kommen. -— Unecht kann man den umlaut von tuen (= 
tuon) kaum nennen, wie in §. 109 geschieht: die unecht- 
heit fällt vielmehr auf den bindevocal i zurück, der den 
umlaut dann regelrecht bewirkt hat (vgl. §. 301 und alem. 
gramm. §. 354). 

Die §§. 120 — 201 handeln von den consonanten, wozu 
wir auch einiges aus dem bei der leetüre angemerkten 
hervorheben wollen. Bei lezelte, leckuchen und hörrist 
(§. 126) kann genau genommen von einem „ausstofs^ des 
b keine rede sein, sondern nur von einer assimilation 
desselben, wie man denn auch in Nürnberg leck-kuchen 
spricht. — Das im §. 142 nur aus Tuchers baumeisterbuche 
beigebrachte kernter (carnarium) erscheint auch städtechron. 
I. 412, 7 und iin vocab. von 1482 als kernder, das also 
ungefähr so aufzufassen ist wie das kärnt. armder (armer) 
im §.148. — Im §. 147 wird das bei den Nürnbergern 
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des 15. jabrh. sehr gewöhnliche under =5 UDser bespro" 
eben und angenommen, dafs das oberpfUz. uner und das 
untersteir. Onner auf dieses under zurQckfQbren. Dem ge- 
genüber mufs referent noch immer seine zuerst im glossar 
zu Tuchers baumeisterbuche s. 382 a g^ebene erklinmg 
aufrecht erhalten , dafs aus unser zunächst eine noch jetzt 
in Nürnberg zu hörende assimilierte form unner, uner ent- 
standen und erst daraus durch eingefügtes d (vgl. §. 148) 
under geworden ist. In dem aus Tucher beigebrachten 
citat ist 3iti, 4 zu lesen. — För die anfögung eines un- 
echten d könnten wir noch beibringen vingerlind (: gelind) 
Otack. 156 b. — Das steirische holps ss holz (§. 153) 
möchten wir denn doch anzweifeln: in steirischen dem re- 
ferenten bekannten SchnaderhQpfeln kommt gerade dieses 
wort sehr oft vor und reimt immer auf stolz. — Der im 
§. 155 erwähnte ^bemerkenswerthe Übergang von ch in s^ 
beruht sicher auf einem irrthume: is, dis, mis steht in den 
gegebenen beispielen keineswegs für ich, dich, mich, son- 
dern ftkr ich es, dich es, mich es, woraus is, dis, mis ent- 
standen ist; so ist auch das in der anmerkung erwähnte 
obersteirischc übris nicht aus Übrige sondern aus dem ge- 
net. übrigs hervorgegangen. Auch der gleich darauf fol- 
genden annähme, dafs in dennost, dennest (= dennoch) das 
st = cht stehe, möchten wir nicht beipflichten: aus den- 
noch entstand nach des referenten jetziger ansieht zunächst 
die mundartlich noch hörbare abgekürzte form denno, denna, 
denne und daraus durch eine art Steigerung dennost, den- 
nest, das aber erstarrte und wieder comparat. bildung 
(dennester) annehmen konnte. — Zu §. 1 58 wollen wir be- 
merken, dafs in den für seh = st angefahrten belegen das 
seh nicht nur wahrscheinlich sondern ganz bestimmt nur 
aus s nach abgefallenem t entstanden ist. — Der von Hans 
Sachs auch, im reime gebrauchte pl. wasen (§§. 161. 299) 
ist wohl nur eine vereinzelte aus schwäb. gebiet herüb^- 
gekommene erscheinung; vgl. alem. gramm. §. 353, städte- 
chron. V, 479 a. — Die Behauptung, dafs in Oberösterreich 
und Steiermark das r nicht aussprechen radschen heifse 
(§. 162 8. 168) beruht wohl auf einem mis Verständnisse : 
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mit ratschen wird gerade umgekehrt die zu scharfe aus- 
spräche des r bezeichnet (kämt. wtb. 205). — Das iin 
§. 164 för den Wechsel zwischen r und 1 angeführte ober- 
bairische fräckelein kommt als fraggile, frackele auch, käm- 
tisch und tirolisch vor (kämt. wtb. 10^1 ; Schöpf 149 mit 
einem altern belege vom j. 1603); die bairische mundart 
kennt übrigens auch die form flackele Schmell. 1. 584. — 
Im §. 171 wird als beweis für den Wechsel zwischen nd und 
ng aus Tuchers baumeisterbuch der rang, ränge beigezo- 
gen: rang, rangen (in Altbaiern rank, ranken) bedeutet 
noch heute den abhängigen sich weithin ziehenden rand 
oder rain eines feldes, weges, grabens, auch einen fortlau- 
fenden berghang und gehört nach des referenten ansieht 
zum adj. rank lang und dünn, schlank, wozu auch kämt, 
der reangge, grofses langes stück. 

Das zweite buch behandelt in §§.202 — 262 die „stamm- 
bildung^, wie sie durch ahleitung und Zusammensetzung 
erfolgt. Bei allgemeineren fragen konnte auch hier wie 
im ganzen werke nur auf die alem. gramm. verwiesen wer- 
den. Im §. 207 s. 205 wird aldei, oldei (in guggaldei, 
katzoldei, hoppaldei etc. bei Walther und Neidhart) aus 
olt und dieses aus walt erklärt, was möglich aber noch 
nicht überzeugend ist. Auch Wackernagel (voces variae 
anmerk. 41 ) weifs mit dem aldei nicht ins reine zu kom- 
men. — In fischenz wird §. 208 doppelsnfSx nz angenom- 
men: fischenz ist bekanntlich umdeutschung aus piscatio 
(Wack. umd. 2. ausg. s. 11. 58) und n nur eingeschobener 
nasal, denn es kommt in Urkunden daneben auch die form 
fischetze vor, mit der das ahd. fisgizzi zu vergleichen ist. 
— Bei der Seltenheit des wertes toeteln (§.211) wollen 
wir doch anmerken, dafs es bei Berthold aufser an der 
angeführten stelle noch 434, 33; 435, 20 erscheint. — Für 
die verwandtschafbswörter wird §. 212 (und alem. gramm. 
§. 258) mit aller bestimmtheit doppelsuffix t-ar angenom- 
men: das scheint uns denn doch nicht entschieden zu sein 
und Schleicher liefs es compend. s. 338 vorsichtig noch 
bei einem „vielleicht* bewenden. — Zu §. 213 (schlufs) 
bemerken wir, dafs unechtes an adverbia angefQgtes en 



382 Lexer 

schon bei Otack. 89a anzatreffcn ist: daraneo (: manen). — 
Im §• 231 DO. 14 heifst es beim pr&fixe ga, ge: ^die äl- 
teste form des präfixes gam ist erhalten in gameini =s 
com-onis^. *Das ist Wackernagels auch vom mhd. wtb. 
adoptierte ansieht, die dem referenten aber doch nioht va^ 
umstöfslich vorkommt; wie wQrde sich denn z. b. ans 
communis das municas der altem latinität f&r commonicas 
und aus gam-eini das fem. meinde u. s. w. erklären? Wir 
begnügen uns auf Curtius' grundzüge I, 287 f. und auf 
zeitschr. VIII, 336 zu verweisen. — Unter den deoompo* 
sitis wird §. 238 auch der aecusativen composita in der 
namengebuDg gedacht. Da die aus den fastnachtsspiden 
u. s. w. gegebenen beispiele ^wohl meist erdichteter nator 
sind, so erlauben wir uns aus einer angelegten sanunlong 
alter Nürnberger namen (aus den bürger- und handwerker- 
verzeichnissen im Nürnberger archiv vom j. 1302 — 1496) 
zu obigem paragraphen einige belege von überhaupt im- 
perativischen namen beizufügen. Imperativ und adverb: 
Fruenpeiz, Gratwol, Greifdrauf, Habeben, Leb^^eni, 
Schickswol, Tuesgern, Wagsgering. Mit einer präpositioo 
zwischen imperat. und substant. : Eilinsfelt, Eilaufdiestrals, 
Fraginslant, Greifintaschen, Gutzinofen (schau in den ofen), 
Gutzinsloch, Luginslant, Benninsfelt, Slaginhaufen, Spring- 
inklee, Springinslant, Steigintascben, Tatzinhaufen. Impe- 
rativ mit accusativ, vor welchem der meist zu en, n ge- 
wordene artikel: Fliesenmantel, Leichenwürfel, Füllennap^ 
Fürenkrieg, Fürenscbilt, Fürenhelm, Habenschaden, Haben- 
und Hebenstreit, Hebenfels, Hebenhammer, Klaubenpusch, 
Lobensinn, Lobenherbst, Regenfuefs, Bichtentisch, Richten- 
wein, Ruckenrigel, Rürenpfeffer, Scheuchdenwagen, Schrek- 
kengast, Schrecken wirt. Viele mit schütten (schütteln) 
z. b.: Schüttenpogen, Schüttenpalg, Schüttenhelm, Scbüt- 
tenpueben. Schütten wolf; mit sengen: Sengenleib, Sen- 
genwalt; mit räumen: Baumensack, Raumenhafen, Ran- 
mensattel, Raumsglesel; mit finden: Findensinn, Finden- 
fund. Findenstein, Findenwinkel ; mit zerren: Zerrengibely 
Zerrenmantel , Zerrenkittel. Ferner wollen wir aus der 
gro&en anzahl noch ausheben: Setzenreif, Schickdenwagen^ 
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Sneidenwint, Sperrnsnabel, Spitzeonagel, Stellenkessel, 
Stichdenpock, Streckenpari, SucheDtrank, Swingenbammer, 
Wagenhals, Wattenpach, Würgdenbauer, Wüstenwalt, 
Zuckenmantel, Zacksswert, ZwickdeDwürfel. Einer, den 
wir schon unter den ersten hätten anf&hren sollen, lautet 
übrigens Höranfl dem wir auch folgen wollen. — Zn§.243 
sei bemerkt, dafs im kämt. Lesachthal eine doppelte de- 
minution gebräuchlich ist, wovon die zweite etwas ganz 
kleines, zartes etc. ausdrückt und der ahd. form sehr nahe 
steht: päch, pächl (bächlein) aber pachile (ganz kleines 
bächlein); perk, perg'l, p^rgile; schuoch, schüech'l, schüe- 
chile; täl, talle (thälchen), tdllile etc. Dabei ist zu erwäh- 
nen, dafs bei eigennamen er|t die zweite deminution das 
neutrale geschlecht annimmt: Jörk (Georg) der Jörgl aber 
das Jörgile; Sänne (Susanne) die Sänd'l aber das Sändile. 
Vgl. Frommanns d. mundarteu lY, 155 ff. — In daufsen, 
dinne, doben etc. ist gewifs kein r verschwiegen, sondern 
die genannten Wörter sind mit da componirt: da Ü5en 
(schon mhd. zusammengezogen in dÜ3en wie bi Ü5en in 
bÜ3en) da inne etc. — Zum §.261, der von den inter- 
jectionen handelt, ist nun auch W. Wackemagels inter* 
essante schon oben angeführte schrift Voces variae ani- 
mantium (Basel 1867) zu vergleichen. 

Das dritte buch endlich behandelt in §§. 263 — 370 
die Wortbildung in conjugation und declination. Im §.274 
s. 285 wird für die seltenen nicht nasalierten formen des 
vb. gän auch als beleg gyegen aus Stromer 53, 7 gebracht; 
das muls auf einem lesefehler beruhen, denn Stromer kennt 
an dieser und andern stellen nur gyngen. — §. 284 han- 
delt unter anderm von der heute im bairischen fast allge- 
mein üblichen endung der 2. plur. (durch druckfehler steht 
1. plur.) in -ets, wobei sich Weinhold der deutung Schmel- 
lers zuneigt, der darin das suffigierte pronomen der 2. dua- 
li^ (esz) erblicken wollte, während J. Grimm in diesem s 
geradezu die alte flexion der 2. dualis zu entdecken meinte^ 
Referent konnte schon bei ansarbeitung seines kämt, wtb, 
von keiner dieser ansichten befriedigt werden und vermag 
sich weh heute keiner ap^nschliefsen. Um aber nicht 
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blofs ZU negieren, soll doch bemerkt werden, dafs wir in 
diesem s höchst wahrscheinlich nur das eine so grofse 
rolle spielende pron. e3 vor uus haben, das sich allerdings 
▼ermischt haben mag mit jenem s, das J. Orimm im wtb. 
3,1138 aus sich entstehen Iftfst. Wir sind dem iodimer- 
ten es schon oben beim §. 155 beg^net und dem genauen 
beobachter wird nicht entgehen, dafs es vorzugeweise in 
jenen mundarten häufig angewendet wird, die auofa die 
2. plur. auf -ets haben, eine endung, die nach SchmellerB 
Versicherung erst seit einigen menschenaltern in den meir 
sten bairiscben gegenden eindrang und schon dadaroh als 
eine neue bildung sich kennzeichnet. Referent wQiste aus 
seinem heimathlichen Lesacbthale kein beispiel dieses in- 
clinierten s anzuführen: dem Lesachthaler wtkrde jeder so* 
fort als Fremder erscheinen, der da spräche: pist dus 
fleifsig, hast michs lieb u. s. w. Und, wohlgemerkt, der 
Lesachthaler, dessen mundart unstreitig zu den alterthOm- 
liebsten auf bairischem gebiete gehört, hat auch keine 
spur von jenem zweiten plur. auf ets, sondern lälst sie auf 
et ausgehen. Wie stehts denn nun mit den belegen aus 
der altern spräche? Man kann nichts entdecken als ein 
paar ir seitz aus dem 14. und 15. jahrh., namentlieh aus 
dem Ringe Heinrichs von Wittenweiler. Betrachten -wir 
dieses seitz etwas näher: ir seitz ein chnecht (Ring 18c, 18), 
ir seitz ein man (26 c, 37); das z darf uns nicht irre ma- 
chen, denn nach t geht s in z über (vergl. §. 152). Nun 
fragen wir: stehen denn diese beispiele nicht auf ganz 
gleicher stufe mit den folgenden auch aus dem Bing 
genommenen, in denen gewifs niemand ein duales prono- 
men erblicken wird? z. b. ich bins ein kind 36d, 23; ich 
pins ein gauch 42 b, 20; du pists ein knecht 26 c, 11, da 
pists der panermeister 49 d, 39 — und so würden sich im 
Bing ohne zweifei auch er ists u. s. w. auffinden lassen. 
Referent kann hier die sache nicht weit verfolgen, hoSt 
aber, dafs sich ihm ein anderes mal dazu gelegenheit bie- 
ten wird. — Im §. 285 heifst es: „die 3. pl. gieng in ant 
aus = a + ti mit eingeschobenem nasal ^ (vgl. auch alem. 
gramm. §. 342). Mit der blofsen nasalierung können wir 
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dieses Suffix gewifs nicht erklären, sondern nach analogie 
der übrigen personen des plur. haben wir in dem n wohl 
ein pronomen zu suchen; vgL Schleicher compend. §. 276, 
Bopp gramm. §. 458. — Im §. 301 s. 303 ist vielleicht 
nur durch druckfehler angegeben, daüs. das participium von 
thun heute im nümbergischen thou laute: es mufs heifsen 
thun oder vielleicht besser thün (vgl. städtechron. II, 570a). 

Schliefslich will referent nur noch bemerken, da& er 
die im kämt. wtb. s. 59 vorgebrachte erklärung von lesach- 
thal. der = ihr hiemit aufgiebt und der von Weinhold 
im §. 358 gegebenen beistimmt. 

Somit wären wir zu ende. Der leser wird bemerkt 
haben, dafs es fast lauter neben^fuge, vielleicht oft zu klein- 
liche dinge waren, bei denen der referent von der ansiebt 
des geehrten Verfassers abweichen zu müssen glaubte, ohne 
sich einzubilden, dafs er damit auch überall das richtige 
getroffen habe. Wir haben nur noch den wünsch und die 
bitte auszusprechen, . dafs sich Weinhold nach genossener 
und reichlich verdienter rast entschlieisen möge, die „Main- 
linie^, bis zu welcher er nun von Süden her vorgerückt 
ist, muthig zu überschreiten und uns zunächst eine gram- 
matische darstellung der fränkischen mundarten zu geben. 
An die leser der Zeitschrift soll aber noch speciell Wein- 
holds bitte gerichtet werden, „ihn fQr die mannichfachen 
fränkischen mundairten durch mittheilungen aus lebendigen 
und durch nachrichten über handschriftliche quellen zu 
unterstützen^. 

Freiburg i. Br., 26. Januar 1868. M. Lexer. 



Grammaire historique de la langue fran9ai8e, par Auguste Brächet. 
Paris s. a. 12. 

Die betheiligung der Franzosen an der pflege der ro- 
manischen Philologie wird immer lebhafter und auf allen 
gebieten derselben zeigt sich eine rege thätigkeit, die um 
so erfreulicher ist, als sie fast überall sich nach den grund- 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII. 5. 25 
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Sätzen echter wissensehafllicbkeii entwickelt. Neben kritik 
and litteraturgeschichte betreiben die Franzosen nun auch 
sprachliche Stadien mit eifer, and die arbeiten von Littre, 
Paris, Egger n. a. schliefsen sich so eng an die resukate 
der forschangen unseres altmeisters Diez an, dafs nunmehr 
eine erspriefsliche gemeinschafb der bezüglichen bestrebun- 
gen in Deutschland und Frankreich mit wahrer genug- 
thuung constatirt werden kann. Dafs die schon lang in 
aussieht genommene Öbersetzung von Diez^s romanischer 
grammatik noch nicht zu stände gekommen, ist sehr zu 
beklagen; neben derselben wäre es aber sehr wünschens- 
werth, dafs den Franzosen eine specielle darst eilung der 
historischen entwickelung der laute und formen ihrer spräche 
nach den strengsten anforderungen der Wissenschaft und 
mit jener bis ins einzelne gehenden ausfQhrlichkeit geboten 
würde, welche bei der behandlung eines speciellen idiomes 
erreichbar ist. Daran fehlt es noch beinahe gänzlich. Das 
trotz mehrfacher mängel verdienstliche werk Chevallet^s 
verfolgt andere zwecke; Burguy beschränkt sich auf das 
altfranzösische und behandelt überdies die lautlehre, welche 
doch bei abgeleiteten sprachen die grundlage aller forschung 
bilden mufs, so gut wie gar nicht; Scheler's Wörterbuch 
gründet sich wohl auf die strengste beobachtung der laut- 
gesetze, bringt dieselben aber begreiflicher weise nicht in 
zusammenhängender darstellung: und so fehlt es noch im- 
mer an einem werke, das geeignet wäre die Franzosen in 
die kenntnifs des baues und der entwickelung ihrer spräche 
auf gründliche und nicht zu schwierige art einzuführen. 
Eine solche arbeit würde die erspriefslichsten dienste lei- 
sten: hätte man an einem vorbilde, das für die allgemeine 
Schriftsprache gilt, die methode erkannt, nach welcher jeder 
einzelne laut sorgfältig erwogen und in seinen einzelnen 
phasen verfolgt werden mufs, so würde dies der dialect- 
forschung, die am besten von einheimischen ausgeht, sehr 
zu statten kommen. Aus diesem gründe ist es wohl zu 
verwundern, dafs man nicht schon lange daran gedacht 
hat wenigstens den ersten theil der trefflichen grammatik 
Mätzner's zu übersetzen. Der Verfasser des hier angezeig- 
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ten welkes scheint sich nun vorgenommen zu haben, dem 
oben beröhrten bedflrfnisse abzuhelfen; eine sorgfältige, im 
Jahrb. f. rom. litt, veröffentlichte Untersuchung sprachlichen 
Inhaltes und die widmung an Fr. Diez gestatten uns in 
ihm einen mitstrebenden zu b^öfsen und lassen eine ar- 
beit nach unserem sinne erwarten. Gerade weil es sich 
hier um eine frische kraft handelt, welche nunmehr die 
anzahl der leider nur spärlichen pfleger romanischer gram- 
matik vermehrt, scheint uns eine eingehendere besprechung 
des werkchens berechtigt, wenn auch dasselbe nichts an- 
deres als eine popularisirung der schon längst bekannten 
resultate erstrebt. 

Die einleitung bespricht die quellensprachen des fran- 
zösischen, das verhältnifs desselben zum lateinischen, und 
seine geschichtliche entwickelung bis auf die Jetztzeit. Mit 
s. 89 fängt die eigentliche grammatik an, die laut-, formen- 
und wortbildungslehre. Die syntax ist bis auf ein paar 
hie und da zerstreute und sich daher etwas sonderbar aus- 
nehmende bemerkungen nicht berücksichtigt worden. 

In der lautlehre werden zuerst die einzelnen franzö- 
sischen laute erörtert und deren lateinische quelle angege* 
ben; dann wird über die darstellung jedes lateinischen lau- 
tes gehandelt. Wir glauben, dafs die umgekehrte Ordnung 
nicht blofs richtiger ist, sondern auch das verständnifs un- 
gemein erleichtert. Die art dann, wie über die entstehung 
der laute berichtet wird, ist meist ungenügend. Der Ver- 
fasser begnügt sich mit der aufstellung dürrer Schemata, 
ohne auf das wesen der sache näher einzugehen. Allein 
demjenigen, welcher in sprachgeschichtliche Studien einge- 
führt werden will (und nur ftir solche ist das buch berech- 
net), genügt es keineswegs zu erfahren: a kommt von 
a, e, i ; er mufs auch über die Verhältnisse auskunft erhal- 
ten, unter welchen lat. e, i zu a wird. Es hätte da z. b. 
bemerkt werden sollen, dafs in langue, sangle u. s. w. 
a eigentlich nur orthographische Variante statt e ist. Aus 
vindico wird (phonetisch transscribirt) zuerst veng^ 
dann vang, und die schritt bleibt auf der mittleren stufe 
stehen; in langue dagegen folgt sie allen Wandlungen der 

25* 
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ausspräche: lingiia^ Icngne, langue. Ebenso mufs ge- 
nau unterschieden werden zwischen ersehe! nungen, die oft- 
mals eintreten und an denen sich ein bestimmtes gesetz 
bethätigt, und solchen, die nur sporadisch vorkommen. So 
wird betontes a aus e ohne weiteres angef&hrt, obgleich 
dies äufserst selten sich findet. Von den zwei beispielen, 
die der Verfasser anfQhrt, geht lucarne eigentlich, wie 
das gutturale c zeigt, auf ein schon lateinisches lucarna 
zuröck; tezard gehört aber durchaus nicht hieher, da 
vertauschung mit dem sufüxe -ard stattfand*). Wir hät- 
ten daher ober die quellen dos a in folgender weise be- 
richtet: Betontes a geht fast immer auf a zurück, nur in 
lucarne entspricht es ursprünglichem e, in langue etc. 
vertritt es e, das aus positions-i sich entwickelte. In nn- 
betonter anlautender silbe zeigt a die neigung an die 
stelle anderer vocale (besonders e, i) zu treten. — So sieht 
man nicht ein, warum es in bezug auf oi richtig hei/st, 
dafs es „d'un e long^ komme, und gleich darauf blofs 
„d^un i*^. Warum nicht „d'un i bref"? — Dafs ie blofs 
auf betontes e zurückgeht, wird hervorgehoben; warum 
aber wird nicht hinzugefügt, dafs das e kurz sein muis? 
Auch sind die angaben, welche nach grofser kürze stre- 
ben, weit entfernt davon vollständig zu sein. So wird bei 
dem eben erwähnten diphthenge ie nicht gesagt, dafs er 
auch aus ae entspringt**).— Als quelle von eu wird nur 
o angegeben; und jeüne, jeune, peur, malheur etc.? 
Ueber die zwei anderen Schreibweisen dieses diphthonges 
— oe(oeil) und ue^cueille) — verlautet nichts. Ebenso 
wenig über die so anziehende geschichte des lautes e, der 
zuerst zu ei, oi wird, dann zur ausspräche e wiederkehrt, 
während die schrift bei oi bleibt, um sieh dann durch un- 
kenntniis zu ai zu wenden (fran^ais, monnaie, avais). 



*) Unter besonderen für sich zu betrachtenden umständen wird auch 
das e von eil zu a: eil iel ial (ian) eal (eau): pellis peau, bel- 
lus beau. 

*♦) AUerdings kommen manche dieser bemerkungen in der darstellung 
der lateinischen laute vor; sie hätten aber auch schon bei der besprechung 
der französischen eine stelle finden sollen. 
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u aus UDbetontem i (furnier, buvait) ist nicht erschö- 
pfend, denn es kann auch aus a: chalumeau (calam- 
ellus), alumelle (lam-ella) oder aus e: jumeau (gem- 
ellus) entstehen ""). Bei der aufzählung der falle, wo 
zur vermittelung der ausspräche zwischen zwei coDSonan- 
ten ein dritter eingeschoben wird, fehlen rdr (tordrc, 
sourdre), sdr (cousdre coudre), str (paistre pai- 
tre, estre etre). Wenn es von letzterer erscheinung 
s. 127 heifst: lat. sr wird zu tr, so ist dies eine so empi* 
rische angäbe, wie mau sie vom Verfasser kaum erwarten 
würde. — Wir könnten noch mehrere ähnliche beispielc 
anführen, wollen uns aber mit der allgemeinen bemerkung 
begnügen, dafs die hier mitgetheilte lehre nur in geringem 
mafse geeignet ist eine deutliche und erschöpfende ein- 
sieht in die entwicklungsgeschichte der französischen laute 
zu gewähren. 

Aber nicht blofs mit der menge des gebotenen kön- 
nen wir ims nicht vollständig einverstanden erklären, son- 
dern auch manche der angaben des verf. scheinen uns ei- 
ner berichtigung zu bedürfen, i soll aus e entspringen in 
dix, mi. Keineswegs; i ist hier vielmehr aus ei, wo das 
e dem lat. e entspricht und das i ebenfalls schon im latei- 
nischen gegeben ist (als i in medius me[d]i, als k in 
decem, sprich dekem aus). Ebenso wenig ist cire, 
merci, tapis, wo wirklich i aus e vorliegt, mit öglise, 
six zu vermengen; bei letzteren Wörtern ist i = ei d. h. 
e =: lat. e, i = lat. i (ecclesia eccleisa) oder k (secs 
seis). Dafs i in diesen fällen aus ei kommt, erhellt deut- 
lich aus den concurrirenden formen, wo die andere dar- 
stellung von ei, nämlich oi, platz greift: 



*) Also immer vor labialen. Man vergleiche die schöne Zusammen- 
stellung bei Schuchardt II, 239 ff. Durch diese erledigt sich wohl auch die 
von Dicz II, 417 aufgeworfene frage. Hier mögen noch ein paar beispielc 
angeführt werden: afr. sovcntre (sequcnte), altit. dovisa, prov. dumieh 
in einer der wiener handschriften des Brcviari d'araor, womit rum. zum§tato 
zu vergleichen ist, lumtärs in der Flamenca (limitaro), altit. soppcllire 
(scpelire, vielleicht unter einflufs des präfixes sab-), altnordit. lomen- 
tiir bei Bonve&in, rum. fonioe (fcminoa statt des subst. fem in a? oder 
familia?), luu (levare), Dumitri (Demetrius). 
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^ -* etatem foi:moitie' agmta (oi: soixaote 

1 em 1 . ii: dix 

dec dei l • i • • • j 

anus (oi: doi-i*am dojeu. 

Vgl. auch piz mit poitrine; aus negare und necare, 
die für das französische lanüich identisch sind, zuerst 
iieier, dann einerseits mit i: nier, andrerseits mit oi: 
noi-i-er noyer. Aus precor prei, afr. pri und proi, 
jetzt blofs pri-e*). Daher glaube ich, dafs es nicht ge- 
rade richtig ist lie aus iTgo so zu deuten, als ob i sich 
unverändert erhalten hätte; mir scheint vielmehr, dafs ig 
zu ei^) und dann ei zu i wurde. Die spräche kehrte 
auf einem umwege zum ursprOnglichen laute zurück. Für 
eine solche deutung sprechen die coneurrirenden formen: 

plico 1 • i i: pli-e 

. ^ ,. plei \ - ^ 1 . 

im-phco ^ ( Ol: emploi-e. 

In bezug auf i aus c heifst es : ^11 serait inexaet de dire 
que le c latin devient i en fran^ais, ou plus generalement 
qu'uoe consonne devienoe voyelle; mais on a observe que 
la double consonne et se change en fran^ais en it sous 
Tinfluence de la voyelle precödente". Wir legen wenig 
gewicht darauf, dafs der verf. die erscheinung der conso- 
nantenerweichung, die doch im französischen eine so grofse 
rolle spielt, nicht anerkennen zu wollen scheint; wir kön- 
nen aber nicht billigen, dafs die bemerkung blofs auf den 
nexus et beschränkt wird***). Wir sahen soeben, dafe 
auch in anderer Stellung c zu i wird (seis, preier, dann 
foiier, foyer); ebensog: roi, loi, noir, poing****). 



'*') Wenn es also s. 138 heifst, in prier aus precare aei c abgefal- 
len, so ist das als nicht richtig zu bezeichnen; das c ist vorhanden und 
zwar steckt es in dem i :^ ei. 

**) Dies kann auf zweifache art gedeutet werden: entweder i an und 
für sich zu ei (pira poire) und g fiel weg, oder i zu e (mino mfene) 
und g zu i. Vielleicht wirkten beide momente zugleich ein. 

♦♦♦) Unerklärlich ist, dafs der verf. mit trait, fait u. s. w. aus tr ac- 
tus, factus, auch lit aus lectus anfährt und ausdrücklich das it dem 
et entgegensetzt. Ist zu glauben, dafs das lat. e spurlos verloren gegangen 
sei und dafs das wort seinen vocal erst der cousonantenerweichung ver- 
danke? Man braucht kaum zu erwähnen, dafs aus lect-us zuerst leit, 
dann lit wurde; ebenso gut bäüc daraus auch loit sich entwickeln können. 

*♦*♦) Das g in poing ist später hinzugefügt worden, um die etymolo- 
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Unter dem vocale o liest man: „vient d'uo n origi- 
naire. Dans un certain nombre de mots tels que: äpouz 
(sponsus), couvent (conventus) . . . . Tti franpais pro- 
vient d'un n latin originaire^. Man könnte fragen: wenn 
aus n ein u wird, warum wurde diese erörterong bei der 
besprechung des o und nicht vielmehr bei jener des u auf- 
genommen? Indefs gehört sie weder an den einen noch an 
den andern ort, denn sie ist durchaus unbegründet n fiel 
weg und o verdunkelte sich wie gewöhnlich zu ou. Das 
ou in epoux und couvent ist vollkommen identisch mit 
dem in jaloux und couleur. Uebrigens widerspricht der 
verf. selbst seiner meinung, da er s. 124 richtig sagt ,,ns 
(latin) devient s: sponsus (epoux)^. 

,,Ui vient du latin o^. Nein, sondern aus lat.o + i, 
und das i 

a) ist schon im lateinischen gegeben 

1) als i, das an das o gerückt wird 

a) durch attraction (corium cuir, ostrea hui- 

tr.e, ostium huis), 
ß) durch consonantenausfall (mo[d]iu6 muid, 

ho[d]ie hui); 

2) als k (coquere cok're cuire) — 

b) entwickelt sich aus einem folgenden s (po st puis). 
,,0u vient d'un 1^ ist ungenau und durch die unmit- 

mittelbar folgenden worte ,,ou n'est dans ce cas qu^un 
adoucissement de la forme latine ol, ul^ widerlegt. 

Mouillirtes 1 aus ch ist unrichtig (trieb ila treille), 
es soll heifsen aus chl oder eigentlich cl, da ch und c 
hier identisch sind. Volaille aus volätilia ist sehr ver- 
dächtig; wohl aus stamm vol + sufp. aille. b aus m in 
flambe ist kaum anzunehmen; flambe = flamble aus 
flamm Ua; ebenso aus marm'r durch gleichzeitige ein- 
schiebung des b und ausstofsung des m marbre. 

S. HO. Cerise nicht aus ceraßus (jedenfalls aus 



gie zu veranschaulichen. In der that aber ist es schon im worte enthalten 
in der gestalt eines i: pugn pogn poin. Mit unrecht wird also s. 131 
poing unter den beispielen der metathese von consonanten angeführt. 



392 

cerasum, plur. cerasa), sondern, wie schon der acceot 
zeigt, aus ceräseom cerasea, d. h. asi ais eis is. 

Dafs in der darstellung der französischen laute ch, g 
und sibilantes c im abschnitte der gutturalen al^ehao- 
delt werden, halten wir für ganz unznlftssig. Wenn miler 
den Beispielen von gutturalem g, das ans v entspringt (yis- 
cum gui, vespa gu^pe), auch sergent ans seryien- 
tem angeführt wird, so ist dies wohl nur ein lapsns ca- 
lami; g ist hier palatal und kommt aus i (j), vor wd- 
chem V ausfiel, oder aus vj. 

Das s. 1 18 aufgestellte schema ftür lat. a ist nicht ganz 
richtig: ai drückt nicht blofs kurzes a aus, sondern eben 
so gut langes: 1) vor m, n, claim (clämo) neben aime 
(ämo), dann grain, laine, essaim; 2) auch sonst statt e: 
aile (äla) neben maigre (mäcrum). Ebenso wenig 
kommt e ausschliefslich aus langem a: neben nez (näsus) 
auch mer (mare). Der verf. hat sich hier offenbar von 
dem wünsche irre leiten lassen, folgenden satz au&ustellen: 
„la diphthongaison s'exerce invariablement (?) sur les braves 
accentuees; en d'autres termes, les breves latines accen- 
tuees se diphthonguent toujours (?) en passant dans notre 
langue^. In bezug auf ai haben wir so eben gesehen, 
dafs es sich auch aus ä entwickelt, und von ou sagt ja 
der verf. selbst, dafs es ebenso gut langem wie kurzem o 
entspricht. 

S. 119. ae se change en e, ie: laeta lie, in der Wen- 
dung faire chere lie. Der anfönger hätte darauf auf- 
merksam gemacht werden sollen, dafs lie statt liee steht, 
6o dafs ie in ciel und i in lie etymologisch identisch 
sind. 

Im verhältaifs zur lehre der laute ist die der formen 
ziemlich ausführlich und nur die verbalflexiou scheint uns 
etwas zu knapp abgehandelt. Ueber die präsensformen, 
welche vom gewöhnlichen paradigma abweichen — sais 
Sache, vaille, meurs neben mourons, tiens neben 
tenons u. s. w. — vermifst man jede auskunft. — In be- 
zug auf das imperfect wird nur jenes der I. conj. erörtert, 
das gerade bald abstarb. Der verf. meint nämlich, aus 
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aban) sei neben evc auch eie oie entstanden. Man 
braucht kaum zu sagen, dafs allerdings das burgnndische 
eve aus ab am entstand, dafs aber eie oie (später ois 
mit rückkehr zur ausspräche e, jetzt ais geschrieben) die 
darstellung für lät. ebam ist, welche endnng, die fQr drei 
conjugationen gilt, auch die erste ergriff: aimeie, jetziges 
aimais, repräsentirt eigentlich am-ebam (Diez 11,215. 
219). I>er verf. mag hier Littr^, Hist. de la 1. fr. II, 18, 
gefolgt sein, welcher pensoie aus pensabam auf fol- 
gende art deutet: „le b est tombe; la finale am est de- 
venue un e muet; Ta long qui restait devant cet e muet 
a ete change en une yoyclle longue correspondante^. Der 
diphthong oi entspricht aber keineswegs einem beton- 
ten a. In der 2. anm. zu s. 193 schliefst sich der verf. 
der ansieht Littr^'s und Paris' an, welche meinen, est oie 
et ais könne nicht aus stabam herrühren. Und doch ist 
diese deutung unzweifelhaft; norm, estoe, bürg, esteve 
und das bald zu allgemeiner geltung gelangte es toi e ha- 
ben gemeinschaftlichen Ursprung und kommen von stare. 
Der unterschied besteht blofs darin, dafs, während die zwei 
ersten formen auf das ursprüngliche stabam zurückgehen, 
in der dritten ein Übergang zur e-conjugation stattgefun- 
den hat und somit eine form steh am zu gründe zulegen 
ist. Wir glauben daher, dafs, wenn Litträ in seinem wör^ 
terbuche sagt: 6tais komme von stabam, darin nicht, wie 
der verf. meint, „une erreur typogi aphique**, sondern das 
ergebnifs reiflicher Überlegung zu erblicken sei. Das con- 
ditionalc soll gebildet sein aus dem infinitiv „et d'une 
finale qui indique le passe^ wozu in der anmerkung: „ais, 
ais, ait representent en franpais le latin abam, as, at^. 
Die annähme einer solchen abstraction ist unhaltbar: eie 
oie ais kommt aus aveie avoie avais, wo av abfiel 
gerade so wie in den pluralendungen des futurs -ons -ez 
aus avons avez*). 

*) Auch hier scheint der verf. Littre' zu folgen, welcher 1. c. II, 311 
meint, am er eie ameroie sei aus dem infinitiv 'und den endungen des 
imperfecta entstanden, „de sorte quo, si on refaisait, h, l'aide du fran9ais, 
la forme du bas latin qui a existe en fait ou virtuellement , ou aurait 
amarabam." 
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Ganz richtig wird hervorgehoben, dafs durchaus starke 
verba eigentlich nicht vorhanden sind ; man könne nur von 
einzelnen starken formen reden. Ebenso gut' wird der 
gegensatz zwischen schwachen participia auf -u und den 
entsprechenden starken formen festgestellt: letztere sind 
meist nur noch als substantiva vorhanden. Es hfttte aber 
noch mit Diez II, 223 bemerkt werden mOssen, daSs auch 
die perfectformen auf us (alt ui) eigentlich der starken 
flexion nicht angehören, insofern als das merkmal dersel- 
ben betonung des stamm vocals gilt. Im lateinischen war 
allerdings placui stark; im französischen trat aber die 
betonung placui, placÄisti placüsti u.s.w. ein. Nennt 
man re^ue (recip-üta) schwach im gegensatize zum star- 
ken recette (recepta), und dazu war der verf. vollkom- 
men berechtigt, so mufs man auch re^us (=s ^receöi 
aus recip-üi statt recipui, das seinerseits rec^pi er- 
setzt) ebeofalls schwach nennen. Und wenn man auch 
solche verba aus vorwiegend praktischen grQnden zu den 
starken rechnen will, so soll man wenigstens nicht, wie es 
der verf. (s. 227) thut, verba wie fis, dis, mis (feci, 
dixi, misi)mit plus tus (=*pleüi *teüi aus placui 
tacüi) vermengen. 

Bei den adverbien auf -ment hätte man auf pru- 
demment (nicht prudentement) und ähnliche aufmerk- 
sam machen müssen, wo die alte bildung sich erhal- 
ten hat. 

Die suffixlose ableitung, welche den romanischen spra- 
chen zu schöner zierde gereicht und über welche speciell 
für das französische die sorgfaltige Untersuchung von Eg«» 
ger vorliegt, wird nicht einmal erwähnt. Und so wäre das 
werkchen, welches, wie es uns seheinen will, einige spuren 
der Übereilung trägt, noch mannigfacher Vermehrung und 
berichtigung bedürftig, die ihm in einer erneuten aufläge 
von dem strebsamen Verfasser gewifs zu theil werden wird. 
Wien, jänner 1868. A. Mussafia. 
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Introduction de la grammaire compar^e des 1. Indo-Europ^ennes de M. Fr. 
Bopp par M. Br^al. Extrait du t. II de la traduction fran^aUe. 
Paris 1868. 

Breal, der einsichtige und gewandte Obersetzer Ton 
Bopps vergleichender grammatik, mit deutscher forschnng 
wohl bekannt, erwirbt sich ein besonderes verdienst um 
dieses bahnbrechende werk dadurch, dafs er in seinen vor- 
reden die arbeit Bopps in ihr rechtes licht stellt und 
sie so im edelsten sinne populär macht. Er verschweigt 
dabei nicht wirkliche mängel derselben, wie sie neuere Un- 
tersuchungen aufgedeckt und überwunden haben, weist aber 
auch mit pietät darauf hin, wie so manches, was nun ge- 
meingut ist, durch den genialen blick Bopps zuerst ans 
licht getreten sei. Möge unser verehrter freund seine ver- 
dienstvollen einleitungen fortsetzen und — dürfen wir be- 
scheiden hinzufügen — noch etwas erweitern. 

Zürich. H. Schweizer-Sidler. 



Beiträge zu einem mittelniederdeutschen glossar, von dem Oberlehrer dr. 
Schiller. Programm. Schwerin 1867. 22 s. 4. 

Das bedürfnifs eines mittelniederdeutschen Wörterbuchs 
ist ein so allgemein anerkanntes, dafs man beitrage zu 
einem solchen nur willkommen heifsen kann; das umfang- 
reiche verzeichnifs der von dem Verfasser benutzten quel- 
len ergibt denn auch, dafs etwas mehr als ein glossar beab- 
sichtigt wird, ob aber noch weitere wichtige quellen her- 
anzuziehen seien, müssen wir kundigeren zu entscheiden 
überlassen. Für die lexikalische behandlung möchte doch 
die bestimmung des genus der substantiva, der verba als 
starker oder schwacher nothwendig und für die etymologi- 
sche behandlung ein übereinstimmendes verfahren zu beob- 
achten sein. So finden sich bei einigen Wörtern hinweise 
auf Grimm wb. und Brem. wb., bei andern dagegen fehlen 
sie, wie z. b. bei antworde gegenwart, persönliche anwe- 
senheit wohl eine hinweisung auf die wurzel und auf die 



▼«nraodteo gotb. andTairpi f., mnärmiitMy aha. aadward, 
fnhd. aotwart. juitwort stf. ond aotwerte, antwifarte swr^ 
obd. noch in überawtworten zweckmäiag g c w ca c n wire. 
Bei beddereae ist anf das bd. bettrise, Griinai wb^ s« ¥er- 
w timn . Za brfiden bemerke icb, daia hrfl dftae wmbr waA 
io West&leo noeb jetzt Qblich ist, vcigL westl sag. 1, 100 
n, lOl. Bei letsage, leitsage ist aof die nordisch^i wiSrter 
leidsaga wegweisaog, lei^ögomadr Wegweiser, adiwed. 
d2o. ledsaga, -e leiten, ledsagare« -er fiihrer, die suoichst 
stehen, zu verweisen. Auch mhd. findet sich ieitsage, aber 
im mhd. wtb. sind nur stellen aus der ÜYlindischen ciin>- 
mk und Jeroschin beigebracht; das wort scheint daher ¥€d 
den nordischen stammen zu den südlichen herfibergedmn- 
geo zu sein. — Wir wünschen dem nntemehosen besten 
fortgang. A. Kuhn. 



Slipe, slape, snorio, basilorio 

(zu zeitochr. XIV, 397—399). 

Ascoli fährt die in einem venezianischen kartenapiele 
vorkommenden ausdrücke slipe, slape, snorio, basilorio auf 
^ ilXeinojp^ i^BAXün(ov oder ixXBinmr^ fivvioQixoq^ baailicns 
zurück. Diese ableitung ist aus den verschiedensten grün- 
den uniiiöglich. Uebertragungen aus dem würfel- in das 
kartenspiel worden allenfalls nicht befremden; aber zwi- 
sdien diesen lat. und griech. und jenen ital. bezeichnmigen 
li^ eine zu weite zeitkluft. Unter den lautlichen beden- 
ken ist dies eine wenigstens nicht zu heben, wie ital. st-, 
sn- aus griech. ^|eA- (hxX'\ avv- hervorgehen könne« Auch 
sticht von den altüberlieferten formein das durch lantab- 
stufhng aus slipe entwickelte slape (Ascoli hat dies ganz 
bei Seite gelassen) merkwürdig ab. Es wundert mich, dals 
die anlaute sl-, sn- den gelehrten Mailänder nicht auf die 
vermuthung germanischen Ursprungs leiteten, wenn ihm 
auch (IjiS in Deutschland allgemein verbreitete spiel schnipp- 
schnapp&cbuurr ubbekaunt war. 
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Eine beschreibung desselben entnehme ich ans Pie- 
rer's univcrsallexikon : ^ spiel, bei welchem die zahl der 
spielenden nicht beschränkt ist, und welches mit der deut- 
schen karte auf 2 verschiedne arten gespielt wird. Der 
geber gibt die karten beliebig zu 2 oder 3 und vertheilt 
sie in gleicher zahl unter die spielenden; die vorband er- 
hält ein übrig bleibendes blatt, ein zweites der nach ihr fol- 
gende, wenn die zahl der spielenden ungerade ist. a) Der 
erste spielt aus, die ausgespielte karte darf jedoch sowohl 
bei dem ersten, als bei jedem folgenden ausspielen blos 
eine sieben oder ein unter sein. Wenn er weder das eine 
noch das andre hat, geht das ausspielen auf den folgenden 
über. Bei dem herauswerfen der einen oder der andern 
der 2 genannten karten sagt der herauswerfende schnipp; 
der die acht oder den ober von gleicher färbe habende gibt 
sie darauf und sagt schnapp; das nämliche thut der die 
neun oder den könig habende, indem er schnurr sagt; zu- 
letzt wird die zehn oder das daus mit den werten burr 
oder apostolorum darauf gegeben. Der zuletzt daraufge- 
bende nimmt den stich ein und spielt wieder aus und so 
fort, b) Diese unterscheidet sich von a) dadurch, dafs die 
vorband und dann jeder, der einen stich macht, jedes be- 
liebige blatt mit dem worte schnipp ausspielt, und dafs 
auf die ausgespielte karte die 4 nächstfolgenden von glei- 
cher färbe gegeben werden. Bei dem zuwerfen des 2. wird 
schnapp, des 3. schnurr, des 4. burr und des 5. aposto- 
lorum gesagt. Wenn karten ausgespielt und zugeworfen 
werden, von welchen die unmittelbar darauf folgende nicht 
mehr im spiel ist, so schliefst der wurf damit. Wenn eine 
höhere karte, z. b. unter, ober, könig, ausgespielt wird, so 
schliefst der wurf mit dem dause. Der das letzte blatt 
darauf gebende nimmt in beiden fällen den stich ein und 
spielt wieder aus. In beiden Spielarten gewinnt der das 
spiel, welcher zuerst kein blatt mehr hat und bekommt 
von allen mitspielenden so viel marken, als sie blätter übrig 
behalten haben". Die zweite art gibt L. von Alvensleben 
Encyclopädie der spiele s. 481 fg.* an; nur lautet bei ihm 
der fünfte ausdruck basilorum. Auch sonst wechseln die 
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formeln dieses spiels, das manchen aus ihrer kinderzeit, 
mehreren vielleicht aus ihrer universitätszeit (als eine tour 
des quodlibet) erinnnerlich sein wird, mannigfach, so: 
schnipp, schnapp^ schnurr, schneppepper; schnipp, schnapp, 
schnurr, basileus, basilorum, buff (oder puff?). Für die 
sechste karte ist hier und da ex gebräuchlich, welches 
auch mit den anderen ausdrücken verbunden wird, wenn 
die reihenfolge schliefst*). 

Reinhold Köhler in Weimar hatte die gute, mir fol- 
gende nachweisungen zu geben. Bremisch-niedersächsisches 
wb. IV, 881: „snip-snap-snur, ein gewisses kartenspiel. Es 
heifst also, weil man die karten hurtig ausschlägt, und den 
mitspielenden den vortheil des ausschlagens nimmt^. Müller 
und Weitz die aachener mundart (1836) s. 218: „schnipp- 
schnapp -scbnorum, ein kartenspiel. Die niedrigste karte 
oder der geringste stich heifst schnipp, der folgende schnapp, 
der letzte aber schnorum". Hoffmann v. Fallersieben 
mundart in und um Fallersieben in Frommanns deutschen 
mundarten V, 294 fg.: „snip (7 und bube), snap (8 und 
dame), snur (9 und könig), baselorum (10 und as) — kar- 
tenspiel. Jedem Spieler wird eine gleiche zahl karten zu- 
getheilt, und dann wirft jeder nach der reihe je eine karte 
in obiger Ordnung auf die zuletzt ausgespielte. Wer den 
letzten baselorum behält, wird bestraft: er mufs bis zu 
ende des nächsten spiels eine klemme auf der nase tragen^. 
Danneil wb. der altmärkisch-plattd. mundart (18ö9): „snip- 
snap-snurr, ein kartenspiel". Weigand wb.n,620: „Das 
schnippschnappschnurr, eine art kartenspiel, in wel- 
chem, wenn ein siebener angespielt wird, achter, neuner 
und zehner derselben färbe daraufgelegt werden müssen, 
beim ausspielen eines buben aber dame, könig und as der 
färbe. Verloren hat, wer beim letzten ausspielen die höchste 
karte(zehner, as) darauflegen mufs. Niederd. snipp-snapp- 
snurr. Wohl Zusammensetzung aus den imperativen von 
schnippen, schnappen und schnurren und so auf 



*) Nach einer mittheilung von dr. Pauli ist die reihenfolge in Greifswald 
schnipp, schnapp, schnurr, burr, basilorum — ex. Anm. d. red. 
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das schnelle zufahren im aus- und daraufwerfen der karten 
gehend, wie denn auch die ausgespielte erste karte der 
schnipp, die darauf zu werfende zweite der schnapp 
und die dritte der schnurr genannt wird, die vierte aber 
apostoloram. In einem fastnachtsspiel des 15. jahrh. 
kommen schnipp und schnapp als komische personen- 
namen vor (fastnachtssp. I, 337, 21)*. H. B. Wheatley A 
dictionary of reduplicated words (1866) s. 84: „snip- 
snap-snorum, a game at Cards; some thing like Pope 
Joan* (aus Moor's Su£folk Words). 

Die allen Varianten dieses so alten, weil so verbreite- 
ten Spiels gemeinsamen ausdrücke schnipp, schnapp, 
schnurr sind offenbar allein die ursprünglichen. Ihre er- 
klärung s. bei Weigand. Als beispiel dreifachen vokalab- 
lauts werden sie von Grimm gr. 1% 562 angeführt; vergl. 
stripstrapstrull ebend. und schlippschlappschlürr 
(Sanders jahrb. II, 947 c). Ich erinnere noch an mhd. 
snipfensnapf und engl, snipsnap. Die sitte, das auf- 
decken jeder karte mit einem ausruf zu begleiten, ist ei- 
genthümlich und da, so viel ich weifs, keine strafe auf 
Unterlassung steht, recht kindlich. Ein ansatz liegt jedoch 
in der neigung, die sich bei sehr viel anderen spielen äu- 
fsert, das ausspielen einer reihe von hohen karten oder 
die Übernahme eines besonders reichen oder unerwarteten 
Stichs durch laute, wie schrum u. s. w., zu versinnbildli- 
chen. Nur ein spiel ist mir bekannt, welches mit dem 
schnippschnappschnurr zu vergleichen ist, ich meine das 
bei den Studenten beliebte cerevis. Dies beruht auf dem- 
selben allgemeinen prinzip, wie jenes, nur dafs hier die 
gleichen bilder der 4 färben (ohne bestimmte Ordnung) 
aufeinanderfolgen (also wie beim venez. slipeslapesnorio), 
dort die bilder einer und derselben färbe. Spielt z. b. A 
ein daus aus, so sagt er: „Lustig mein grofser leichtsinn^; 
B gibt ein zweites daus darauf mit den werten: „Hängt 
den gr. 1."; C hat ein drittes und trumpft Ober: „Behängt 
den gr. 1.**; D endlich wirft das vierte auf ("schmollis* 
und lärmender gesang) und gewinnt den stich. Oder, wenn 
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schon ein bild heraus ist: ^vivat — ^, ^pereat — ^, ^^cres- 
oat — ". 

Das überbieten wird hier mit klaren werten aosge- 
drückt, dort durch den vokalablaut nur angedeutet. 

Zu schnipp, schnapp, schnurr trat wohl sanftohst 
apostoloruui hinzu, wegen dessen ich lieber keine^ als 
unwahrscheinliche vermuthungen aufstellen will*). Dieses 
wurde zu bastelorum, basilorum verderbt; schnurr 
assimilirte sich: snorum; ital. snorio, basilorio. Ba- 
sileus vor basilorum ist deutlich eine schuljungenbil- 
dung; schneppepper, buff, burr sind verbaUnteijek- 
tionen, das erste an schnipp schnapp anlehnend , das 
letzte mit schnurr reimend. 

In einem naturlaute scheint der thüringische name 
schnurps für sechsundsechsig seinen grund zu haben. 
Dies beiläufig. 



*) Das erst nach dem eingang dieses artikels erschienene treffliche Idio- 
tikon Kurhessens von Vilmar gibt wohl über apostolomm li. s. w. den rich- 
tigen anfschlofs (p. 363). Nach der beschreibung des spiels, zn dem minde- 
stens vier Spieler gehorten, und der bcmerkung, dafs apostolomm auch 
in der form bostelorum, bastelorum erscheine, sagt er: „ durch das nnver- 
stündliche baselorum wurde indes dem spiele das anstofsige benommen; die 
eigentliche mcinung war, die vier apostel d. h. die evangelisten mit einan- 
der spielen zu lassen: es war das schnipp schnapp schnurr der apostel*. 

Anm. d. xed. 

Hugo Schuchardt 
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"^fiaQ TjfitQa, arjfUQov iTJ/iegov, orjzeg vrJTegy iviawog, 

ovxov Tvxov (tvxo). 

Ahrens (zeitscfar. UI, 161) stimmt dem Benfey'schen 
versuche (wurzellex. 11, 208) bei, /},a- (?JjM-) in rjfi'iga (rjfÄ^a^) 
aus djäv (vergl. skr. nom. djftü-s, loc. djav-i, himmel, 
tag) zu deuten, das er in Vivig aus diä^-img (eb. 163) wie- 
der erblickt; meint aber, dafs ripi'iqct und ijfi-a(j nur eine 
zufällige äbnlichkeit des Suffixes haben und in Wahrheit 
ganz unabhängig von einander seien^ indem er ersteres mit 
bildungen wie vvxT'BOü'g und dergl. zusammenstellt, letz- 
teres hingegen, auch wegen des sufBxes, mit skr. ah-ar 
ah-an (tag; angeblich aus dah = dav^=i djäv) ver- 
gleicht (166 f.). Wenn der treffliche forscher dabei be- 
merkt, es werde durch keine analogie glaublich gemacht, 
dais aus der neutralen bildung {^fiag) das Femininum rjfAk{)a 
hervorgegangen sei, so'vergafs er vielleicht vSaQo-i^ aus 
vdoüQ vdat'^ vgl. Kuhn zeitschr. I, 376. IV, 42. Ist ferner 
tjfiig'Cc von haus aus ein Substantiv, so läfst sich damit, 
in betreff der Weiterbildung, skr. uääs-ä neben uäas (au- 
rora) vergleichen; an italien. giorno (tag) = diurnus ist 
hingegen zu erinnern, falls rifAioa als eine adjectivische 
bildung gefafst werden soll. Das inschrifUiche -JM.^ryJN 
(dierum), das Savelsberg zeitschr. VII, 382 herbeizieht, 
hebt auch die kleine Schwierigkeit in betreff des vooals 
auf. Es bliebe noch der von Ahrens f&r die absonderung 
der beiden formen geltend gemachte umstand übrig, „dafs 
'^fiag wie skr. ahar gar keinen rest des ursprünglichen 
consonantischen anlautes behalten hat, während in ijftiga 
der Spiritus asper als solcher zu betrachten ist^; hiefür 
wird aber wohl genfigen, auf Curtius n. 652 6*) zu ver- 
weisen. 

Weicht Savelsberg von Ahrens ab, indem er die bei- 
den formen, und zwar guten rechtes, nicht von einander 



*) Diese bezeichnung (662b) bedarf einer erklämng. Die nn. 662 
und 663 sind nämlich in beiden ausgaben aus veisehen wiederholt: 661 
(ü 79), 652 (II 91), 653 (II 92), 651b (II 118), 651c (II 119), und 
dann nochmals (II 124 f.) 652, 653. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII, 6. 26 
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trennt, so stimmt er hingegen mit Ahrens und Benfej 
darin überein, dafs er fjfi-fti) rju-iQa tbeilt (a. o. 379) und 
n dabei aus ^ entstehen Iftfst (382), greift aber freilich zo 
ein^r ganz verschiedenen wurzel, nämlich zu dem gonierten 
reflexe (*au8) yon skr. uö (383 f.), leuchten, welcher das 
$ der skr. form „ganz hat fallen lassen^ (genauer: dessen 
(f vor vocalen und g sich lautgerecht verflOchtigt) und in 
ccvwg u. s. w. ("ausas, skr. uöas, 380) anerkanntermafsen 
vorliegt. Aus avgiov fjigiog ^oi erschliefst Savelsberg (382) 
ein Substantiv iifsg ^ciq^ woraus rjuaQy und von der ent- 
sprechenden skr. Wurzel soll ein mit demselben suffix ge- 
bildetem, gleichbedeutendes nomen, nämlich us&r, morgen, 
loc. usr{ = ^>^^9 bestehen (383). Dem von Savelsberg 
aufgestellten ^pi-aq =s ^ajr-aQ steht aber erstens, wie dem 
von Benfey, Ahrens, Christ (lautl. 1 53), Meyer (vgl. gramm. 
1,87) vertretenen rj^-ag = *Sjaf'-aQ (riuiga =s djavara) 
die sehr grofse, wenn nicht geradezu unüberwindliche Schwie- 
rigkeit entgegen, inlautendes fi zwischen vocalen aus^ her- 
vorgehen zu lassen (vgl. Curtius grundz. II, 169 f.; 2. au^. 
8. 525); zweitens ergibt sich aber, dafs die historische pa* 
rallele (angebl. skr. us-ar), die Savelberg's hypothese un- 
terstützen sollte, blofser tmgschein ist. Denn einmal müfsie 
das angebliche mit ijficiQ angeblich gleichgebildete us&r 
ein neutrum nach art von ahar (4han, tag) oder tidhar 
(üidhan, euter) sein, während hingegen unter den formen, 
woraus Aufrecht zeitschr. IV, 259 skr. us4r erschlielsen 
will, usräs als acc. plur. erscheint. Andererseits hätten 
wir im sanskrit nicht usar sondern uäar zu erwarten, und 
nsri u. s. w. könnten wieder auf uöar nicht zurückgef&hrt 
werden. Im petersb. wb. ist weder usar noch näar zu 
finden, und usras (gen. abl. sg. acc. pl.) wird daselbst un» 
ter usrä, morgenlicht, hingegen qsri unter usrä, kuh*), 
angefahrt. 

Kuhn hatte inzwischen (IV, 42 ; vergl. Pictet §. 370) 
ijuag =x skr. jäman, gang, wände], vermuthet, wobei die 

*) Sfj. zar stelle: usri göjuktam bhSsa^am. Im petersb. wtb. ist 6p« 
statt ip& verdruckt. 
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grammatikalische fibereinstimmung sich dadurch gr5£Ber 
herausstellt als sie unser verehrter herausgeber anschlug, 
dafs skr. j am an auch als neutrum vorkommt (vgl. Bonfey 
gloss. z. sämav. u. z. ehrest.), folglich: lif^aQ : jämau : ; 
vdwgzudßkn* Mufs aber jedermann zugeben, daft aus wz^ 
ja, gehen, eine benennung des tagos oder we)cb' immer 
einer zeitabtbeilung entspringen könne, wofbr skr. jäma, 
achttheil des tages, skr. jätu, zeit, und altbaktr. järe, 
jähr, zeugen sollen, so wird jedoch zugleich niemand ver- 
kennen, dafs eine solche etymologie (»gang^ als »tag^), 
insbesondere wo es sich um einen so problematischen an* 
laut handelt wie der unseres griechischen wertes es ist 
(urspr. a, y, f , s, S9 sind n&mlicb dafbr annehmbar), aus 
dem bereiche der blo&en mögUchkeit nicht heraustritt, 
wenn ganz speoielle historische Anhaltspunkte nicht da sind, 
die in unserem falle, so viel ich sehen kann, gftnzlich feh* 
ien. Auch zieht Curtius 2. ausg. s^ 525 die deutnpg mß 
Wurzel j a den Qbrigen zwar vor, spricht sich jedoch zu- 
gleich dahin aus, dafs eine schlagende erklärung dieser ge-^ 
läufigen Wörter noch nicht gefunden ist. Freilich ist da* 
bei nicht auiser acht zu lassen, dafs ijiAap und jäman 
hinsichtlich des sufBxes nach Curtius' ansieht nicht 30 enge 
übereinkommen, wie es Kuhn und noch imdere Sprachfor- 
scher behaupten ipöchten. Diese frage berflhren wir so- 
gleich wieder. 

Nun dOrfle, meiner ansieht nach, eine historisch evi- 
dente erklärung von ijfjiccQ rjusQa erzielt werden, indem 
man dafür mit Savelsberg an der in avw^ r^ois (*aus-o8 
uä-as aur-ör*a) vorhandenen wurzel festhält, jedoch auf 
ganz andere weise zu werke geht als er es gethan. 

Allgemein bekannt ist es, dafe skr. uä, leuchten, wor- 
aus uäas, frOhlicht u. s. w. entsteht, in ursprünglicherer 
gestalt als vas auftritt, so im perf. u-väs-a, in vas-tar, 
aufheiler, väs-tu (v4stös diluculo, Roth erläut. z. nirukta 
119), FjlkSrar4, ved. leuchtend, spät, tag ( femer : „väsaf, 
dies^ Westergaard unt. uä), und wohl auch in vas-anta, 
frühling, als glänzender. Dem skr. ud vas steht der diphr 
^hongierte gräkoitalische typus (aus) gegenüber: av-io^ 

26* 



404 • Aflcoli 

ana-ös-a u. s. w. Es ist hier der ort nicht, die nDtersn- 
obaog fortzufahren, ob dies an ein gooiertes u oder nicht 
vielmehr die Umstellung von urspr. va sei; hier braacht 
nur der umstand hervorgehoben zu werden, dafs im grft- 
koitaliscben der ungetrübte reflex von urspr. va neben der 
dafQr auftretenden au-gestalt fortleben kann; so s. b. lai 
veg- und aug (veg-eo, vig-or, ang-eo; firisch ug vag), 
und griech. ^6r- neben avT- bei der später zu berfibren- 
den benennung des Jahres, ja bereits unser vas, lencbteo, 
wenn man erstens auch ßBccg (*vas-ar, lit. vas-arä Som- 
mer), frfihling, nach der eben angedeuteten, so ansprechen- 
den erklärung, neben aiiojg (ausos) u. s. w. darauf znrück- 
{bhrt, ferner nach Christas überzeugendem vorschlage lautl. 
239 ficog aus ^eawg deutet. 

Neben skr. uä vas leuchten, steht bekanntlich skr. nl 
brennen; und obwohl die beiden verba sich allenfalls sehr 
früh differenzierten (vergl. lat. *ous uro us-tu-s; 'aus- 
-ös-a aurora), so wird doch schwerlich jemand, um dies 
im vorbeigehen zu bemerken, deren ursprüngliche identität 
anzweifeln wollen. Als parallele ableitungen kommen vor: 
uäi (= ushas) frühlicht, morgenröthe, morgen, neben spä- 
terem uää, das brennen, glühen. So wäre neben dem aus 
dem rgveda nicht belegten uäman üäraan, gluth, ein 
zweites uäman, morgenröthe, ganz natürlich, und als des- 
sen ursprünglichere gestalt wäre anerkanntermafsen vas- 
-man anzusetzen. Sehen wir aber von dem auslaute einst- 
weilen ab, so verhält sich lautlich genau 

iiuBQ' riuaq : vasman : : v^b (vfieig) : jusma- (skr. jusma), 
d. h. ü und j verflüchtigen sich auf normale art (über die 
anlautende spirans in i]fiaQ später mehr), während der Si- 
bilant durch assimilation (äol. vufAsg^ dor. Vf^ig) untergeht, 
und als ersatz dafQr der vorangehende yocal verlängert 
wird, ein Vorgang der sich bekanntlich auch bei tjfiB- 
{rff^eig) = skr. asma- (äol. äf^fisg, dor. cc^ug; den spir» 
asper erachte ich mit Curtius in äfiig rinslg als unorga- 
nisch) genau wiederholt. Was nun das sufHx näher be- 
trifft, so ist erstens der Ahrens'sche von ^avelsberg ange- 
nommene satz (zeitschr. III, 166, VII, 381), dafs »keines 
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der analogen Wörter ein /u-suffix haf^ durch das leider nur 
im nom.-acc. sg. belegte tix-juia^} (vgl. lat, te[c]mön-), wel- 
ches Curtius (2. ausg. s. 525) vergleicht, hinlänglich wider- 
legt. Wir erhalten somit griech. -fiaQ ^fiar : skr. -man : : 
griech. -ag -ar : skr. -an. Wer überhaupt den histori- 
schen Zusammenhang solcher bildungen auf -an -ar -a(r)t 
(jakrt jakan ^nag rinax^^ tidhar tidhan ov&ag ov&aT-, 
u. s. w.) läugnen will, der scheint mir mit der hellsten evi- 
denz in Widerspruch. Ein solcher Zusammenhang ist aber 
freilich nicht so aufzufassen, als wäre bei jedem einzelnen 
beispiele die unmittelbare Identität der in einer und der- 
selben spräche oder unter verschiedenen sprachen auftre- 
tenden variationeli zu behaupten; sondern so, dafs diese 
Variationen, wie auch immer ihre genealogie sich heraus- 
stellen möge, bei einem und demselben thema in der grund- 
sprache gleichzeitig abwechselten, und diese Suffixen- iris 
sich später auf verschiedene weisen nach ihren einzelnen 
färben vertheilte. 

Der Spiritus asper in tiptig^a ist nicht die einzige spur 
die ich für die gegenwart der anlautenden spirans von 
^^afAfiaq = vasman zu erkennen glaube« Einen zweiten 
wink, der mich viel weiter führt als es vielleicht die grän- 
zen dieses aufsatzes vertragen dürften, erblicke ich in cri;- 
fisqov^ dor. adiABQov^ att. (ytjfiegov^ riqpiBQOv. 

Die behauptung, dafs strengattisch Ttjfisgov^ neben 
strengattisch tiJTeg (öijregj dor. aäreg, att. aiJTeg, Tfjveg)^ die 
orsprübglicbere gestalt des voran angef&gten dementes 
schlechthin fortsetze, erachte ich schon an und (br sich, 
trotzdem sie von einer autorität allererster grö&e vertre- 
ten wird (Pott 11^, 755), als unstatthaft. Sehen wir einst- 
weilen von att.-böot. -rr- = dor. -<r(T- ab , so ist attisches 
r als direkter reflex von ursprünglichem zu dor. a herabge- 
sunkenen t an und ftir sich eine annähme, die augenschein- 
lich der gesammten analogie der bezüglichen griech. dia- 
lekte trotzt (dor. rt), (pavi^ att. av^ (prjai u. s. w.). Ueber- 
dies wäre überhaupt griech. a = urspr. t vor einem a-laute 
(a'^fjieQov cufjtsQOv) nicht so leicht ohne weiteres anzuneh- 
men, wie ich schon anderwärts (rendiconti delP istit. lomb. 
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4. bd. 6. beft) angedeutet habe. Andererseits darf aber 
wieder anlautendes attisch, r ss älterem a nicht blindlings 
angesetzt werden. Versuchen wir nun das r&tbsel zu 
UyseH. 

Indem ich meine ansieht über das lautliche verbAlt- 
tlifs von nifABQov Trjreg zu adfügop aärtg Cijfi$Qitv cijtH 
d. i. zu der alterthflnilicheren griech. lautgestalt f&r das 
schlulswort verspare, fasse ich vorerst die entstehutig der 
fraglichen bildungen näher in^s äuge. An dreierlei Iftfst 
sich dabei denken. 

Erster versuch: aus ro ^/;|ti€(i- (vgl. hodie) to ^€tH 
ist durch innigere Verbindung t'/tifitg- T-Jerss entstanden^ 
dann hat sich r unter einflufs des vau aspiriert and wei- 
ter zu a abgeschliffen; also *ß^'j:ri(iBQ' *t%j:eTagj o^fiMQ^ 
a^^Bteg^ womit sich urspr. tva- *&^6 ofs ai^ urspr. -tvana 
(*-r^oi'£) *^^vvt] '(ffvifij 'avP9] vergleichen Iftist. Entgegen 
steht aber erstens, dafs ein solcher lautwandel (mi einem 
erst auf speciell griech. boden, d. i. nachdem to8 zu to 
geworden war, gewonnenen Tf nicht leicht einzuräumen 
ist. Diesen einwand dadurch zu erledigen, dals man mit 
Bopp vergL gramm. §. 345 , Benfey wurzellez. II, 230 din 
vrirkliches compositum d. i. ro (ao) als reines thema +97fie^ 
U.S. w. ansetzt, wird, so viel ich sehen kann^ durcti gair 
keine griech. analogie gestattet. Es sollte nach jenen bei' 
den sprachforschem ro -4- i^jM6(>- ( (To -f- jyjttep-) u. s, w. cifi 
adverbiales compositum nach sanskritischer regel sein; selbst 
im Sanskrit wäre aber eigentlich ein solches avjajibhäva 
unerlaubt, vgl. Bopp kl. gramm. §. 607, Benfey vollst, gif. 
§. 682, und auf das sehr abgeschliffene adja (a-dja, hodie) 
wird sich hier schwerlich jemand berufen wollen; eher 
möchte man an den acc. eines bahuvrthi-adjectivs, in ad- 
verbialer function, vgl. täd-*apas dies-werk- (als gewöhn- 
liches) habend, als adv. in gewohnter weise, denken« Wei- 
ter ist aber einzuwenden, dafs eben das dorische, obwohl 
man z. b. öwtp^otfvva als dorisch aufstellt, wenigstens fllr 
den anlaut durch sein tv ri einer solchen hjrpotheae 
{d'-fTipL^Q» u. s. w.) sich entzieht. 

Zweiter versuch: ao in *öo-^i](i^Q' ^oo-'jrneg ist mit 



Bopp (vgl. gramm. §. 345), Ahrens, Ciirtius, Christ als das 
uralte proDominalthema sa zu betrachten. Dals urspr^s a 
eine selbständigere declioatioo gehabt haben mag, gibt 
jedermann leicht zu; als neutraler stamm ist indefs das 
einfache sa unerhört, und in diesen speciell griechischen 
siggregakten (denn wirkliche composita vermögen wir 
darin, nach dem oben gesagten, nicht zu erblicken) wird 
ein solcher acc. nentr. wohl nicht stecken. Selbst als er^ 
stes glied wirklicher composita wäre sa als echtes prono- 
minalthema eine Oberaus kühne vermuthung. Bopp glaubt 
albanesische parallelen dafl&r benutzen zu können, indem, 
seiner ansieht nach, urspr. sa in folgenden albanes. adver- 
bien fortleben soll: so-d (Xo-r, heute, f&r ao-divs; — cTo-yrs, 
diese nacht, fdr ao-van; — ai'ßjir, heuer (/^^r jähr). Es 
ist dies alles sehr verführerisch, jedoch barer trugschein, 
wenn ich nicht irre; und überhaupt ist bis jetzt, sehr we- 
nige ausnahmen abgerechnet, die bunte spräche der Skipe- 
taren auf sehr unglückliche weise zu vergleichenden zwecken 
verwendet worden. Albanes. öi^it (sivjet, heuer) ist, wie 
ich glaube, trotz geg. sirovjet, weiter nichts als das alt- 
griechische wort selbst: svetes *svjet(e8) sivjet; wie 
auch ferner alban. aoiifi adj., heutig, weiter nichts ist ab 
das durch metathese entstellte griech. at^fASQ-o- : a^fiQ G*QfA^ 
vergl. tosk. xovQfAixj zollstätte (commercio) neben xovfxiQXJ 
(Hahn II, 17; 111,50). JSo-vt^ (diese nacht, verflossene 
nacht) aber, wozu noch bei Camarda ao^^evars (diesen 
morgen) sich gesellt, sind nicht mit aor (heute) gleichge- 
bildet, sondern enthalten dasselbe : *aod-vaT£ *aod-fi6vaT€j 
heute-nacht beute-morgen ; und so bleibt uns nur sod aot 
selbst übrig, dessen deutung aus ao-dire eine rein hypo- 
thetische ist; ich vermuthe darin ganz anderes, nämlich 
ein durch altgr. ö-^r^tASQ- hervorgerufenes zwitterwort: cr- 
hodie; vgl. geg. a-ova-fi (d. i. s-otä-m), heutig, worin ä eben 
so wenig unorganisch sein wird als z. b. g in noät^g-fA^ 
auch noöTBQBj untere (vgl. posterus), neben noüri^ unten. — 
Uebrigens wäre die erhaltung des anlautenden primären $ 
bei der hier bestrittenen hypothese {ao-jrfjfiBQ- (fffifASQ- 
u. s. w.) aus der alten lautgruppe qf leicht erklärbar, so 
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dafs sich diese beispiele an die bei Cartias grundz. 11, 265 
(wo jedoch (ra(f>7jg aoffog wenigstens in der 2. ausg. aus 
versehen erseheint) anreihen wfirden; vgl. noch eaoiaa aa» 
Qiaaa adgirra {*(ffcc()i&'Ja) neben got. ^svaird, ahd. 
BvSrt, ags. sveord (= iirspr. svardh, svirdh), indeai sich 
wurf- and schneide waffen leicht vermengen (s. Pietet §. 
250; zn skr. asi jedoch Benfey or. und occid. I, 191), fer- 
ner (fvxov *qfeyfo- weiter unten, und auch OfaqxBg caQiuq 
öVQXBg bei Ahrens aeol. 79. 

Dritter versuch: trijusgov ü'^rsg gehen auf die adjec- 
tive *Blg-jri]fi€(}'0'g ""üg-jrBrrig {Bpqfr^ftegog evofSTfjg) zurQck, 
indem sie eine bei so geläufigen Wörtern gewifs nicht be- 
fremdende aphärese erlitten; vgl. lat. s-uper s-ub, woftkr 
Curtius scharfsinnig *ens-uper ^ens-ub^ mithin die iden- 
tische Verkrümmung der identischen präposition, vermu- 
thet, ferner neugr. adv neben dtisdv^ wie, und ähnliches. 
£ig'j^7ju6Q'0''g slg-^errjg hiefsen: dies-täglich , dies-jäbrlicjb, 
wobei zunächst wegen der speciellen ent<^ickelung der be- 
deutung an eig kviavrov auf das jähr, auf eiu jähr, fer- 
ner an in giornata in der italien. Umgangssprache: heut- 
zutage, zu erinnern ist; weiter aber als genaue composi- 
tionsparallele : iv^ixrjv^o^g {iufxrivog)^ monatlich, ganz beson- 
ders angeführt zu werden verdient. Eig-^rnieq-og üg-^errig 
einer- und efi-ur^v-o-g äyysv^g u. dgl. andererseits, gehören 
hinsichtlich der gestalt der praeposition zwei verschiedenen 
sprachschichten an; und eine dritte schiebt (ei^, kpg^ kv, 
ävij s. Curtius n. 425) ist durch km-ccvr-o-g vertreten, wo- 
für man zu weit ausgeholt hat (Benfey wurzellex. II, 349 *), 
Christ lautl. 251, vgl. Curtius unt. n. 210); es stellt sich 
jetzt dies wort als genaue parallele von *Big'^eT72g i^i-fjiriv^ 
'O^g heraus, indem wegen der besonderen lautgestalt der 
Jahresbenennung (avr neben ^er-ot?, vergl. skr. vat ut in 
sam-vat par-ut) ava- neben jrec- = urspr. vas hier 
oben verglichen werden mag. In kvc-avtro-g ^ von haus 
aus ein adjectiv, hat sich die allgemeinere bedeutung: die 



*) Pott berlin. jahrb. 1840 s. 660, bei Benfey citiert, ist mir leider 
nicht zur hand. 



jähre betrefPend, jährlich, ausgeprägt, so dafs es als Sub- 
stantiv: jabrperiode, jähr, besagt. — Nach gegenwärtiger 
deutung, die ich bei weitem vorziehe, ist die erhaltung 
des alten er- in Ofi^usQov (ffiJTsg doppelt gerechtfertigt, da 
es sich eigentlich um -$-+:/: Jiandelt. Nur scheint hier, wie 
auch beim ersten versuche, die länge des vocals in aijtig 
eine kleine Schwierigkeit zu machen, während sie beim 
zweiten, nach Bopp, aus ffosreg (hingegen postulierten wir 
allenfalls a-^STsg)^ später (fs-etsg, erklärt werden soll. Es 
wörde sich aber demnach zu der grofsen Seltsamkeit des 
pronominalthema und zu dem ungewöhnlichen fortbestehen 
eines einfachen vor vocalen anlautenden «, ein abnormer 
vocalwandel gesellen. Mithin würde schon an und fOr 
sich eine solche deutung der vocallänge in a^^reg schwer- 
lich in's gewicht fallen ; durch dorisch aärsg wird aber der 
angeblichen, auch von Christ lautl. 53 angenommenen con- 
traction, wohl alle Wahrscheinlichkeit entzogen, und wir 
erklären lieber das »; (und auch den accent) in (fiJTsg durch 
anähnlichnng an crj^ngov^ wie eben Ahrens dor. 144 bei 
aäxBg neben Jirog die analogie von adjuegov gelten läfst, 
oder greifen zu fiijxog neben altbaktr. ina^anh (= makas), 
zu sedes neben ^dog u. dgl. 

JSftiUBQov qfireg {(f/f]Teg) stellen wir also nach allen 
drei hypothesen als die unmittelbar frohere lautgestalt auf, 
und die ausspräche der durch assimilation daraus entstan- 
denen lautform möchten wir uns auf folgende weise ver- 
anschaulichen: O^meron ßetes, vgl. z. b. *TeTjraQsg *t6&^ 
^agsg t^aaagsg teßares. Selbst unter den reflezen eines 
uralten sv im anlaute eines einheitlichen wertes wäre die 
annähme einer solchen lautstufe vollkommen gerechtfertigt, 
und ein beispiel dafür glaube ich wirklich im folgenden 
zu erkennen; ja es wird durch die fragliche lautstufe eine 
lücke in der reihe der verschiedenen gestalten gefällt, die 
je nach den verschiedenen phasen des v altes anlaut. sv 
im griechischen annimmt: — null (ISioD svid); — spir. asp. 
und digamma {^^jri'Sto-g sva); — * (gemeingr. (nyäto swl- 
gen); — ß {mxov ßükon, theb. rvxa, s. später); — sv sb 
{aßea- aßivvv^i svas); — sp sph {anoyyog aipoyyog Curt. 
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o. 575, Off^e- sya). Hat man aber dies eporadische aoLD 
(DömeroD ßetes) zugegeben, so ist strengattisch Tijine^¥ 
riJTB^ meiner ansiebt naeb ganz in der regel, d. i. n^fu^p 
: Crjf4€{)üv (O^meron) : : Ti^jccTTw : ngdccfa (pr&Dö), wiewohl 
die beiden ß als gleichartige produkte von grtmdTerschie- 
denen lautgmppen dastehen. 

Dieser schlufs mag als ein ziemlich reactioiiärer er- 
scheinen, indem er den satz voraussetzt, dals attisch (uiid 
böotiscb) TT in T^^ßatna Ikdrrwv u. s. w. als eine rein laut* 
liehe alterierung von älterem zu gelten habe. Dab 
aber, trotz des gro(sen Scharfsinns den ausgezeichnete foi^ 
scher zur historischen begründung der att.-bö&t. laatfonD 
angewendet haben, dem wirklich so sei, steht bei mir, in^ 
dem ich trotz Curtius' späteren ansichten auf dessen eige- 
nem Standpunkt in ^^tempora und modi'^ hinsichtlich der 
allgemeinen auffassung dieses lautverhältnisses verharre, seit 
langer zeit fest. Ich fbhre dies anderswo voUstftndig aus, 
und mufs mich hier auf eine kurze, gleichsam rechtfer-* 
tigende andeutung beschränken. Bei den durch j hervor* 
gerufenen, vielfach besprochenen lantfnsionen, kommt man, 
meiner ansieht nach , indem sieh j zu i erhebt (vgl. s. b« 
frz. J = lat.J) und bei vorangehendem harten laute sehr 
leicht weiter zu & wird, von ftehr-ja durch melitäa zu 
meliääa endlich meliOa uiXiaaa^ von iix-jtov darcb 
heksön zu heäsön endlich heßön ^Wo^i^, von klaj^jmy 
ciYX'jov durch elaksön ankäon zu elaääön ääSon, 
elaßön äßon hXdaaoiv aaaov*)^ ebenso wie bei der media 
von rga-TTsS-ja ^gey-jo) uay-ja durch -ped^a ^regäö 
magia zu -pezza /'rez£ö ma££a endlich mit doppeltem 
französischen (slavischen) z zu -ns^a pi^w fiä^a. Kein 
fortbestehen von urspr. r, kein umsprang von x zu t oder 
von X zu i9^**), kein abnormer verlust der aspiration, keine 

*) Folglicht rax-jitiv &ax-so)v thassön ganz in der regel wie z. b. 

**) Wenn sich Cnrtlus erläuterung. 37 für diesen angebl. anniprang i^if 
lat. patritius neben patricins u. s. w. beruft, so scheint er dabei zu 
vergessen, dafs c und t in solchen lat. fällen durch beiderseitige assi- 
bilation in einander gehen; hier mtirste man aber, um z. b. von fjx-jMi- 
durch ^v-X(iiiv zu ^citt/i' zu gelangen) ein durchaus gesundes t zur verfU" 
gung haben. 
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abnorme assimilatioo ist weiter zur erklänuig der att, (bdot.) 
formeD fAihtva hXaxrwp etc. anzusetzen, ebenso wenig als es 
von nöthen sein wird einen omsprung von ;" zu ^ zur erklä- 
rung von bdot. piadda (s= tia^a), giöSia att.-jon. tgdfa (as ^c^oi 
*spf«i), oder eine entziehung von j bei böot. dvyov = ^vyov*) 
und dergl. anzunehmen. Sondern einfach und allein: at- 
tisch-böot. rr aus ca (0)^ und vielfach in griech. dialekten, 
selbst dort wo cö attischem rt gegenflber herrscht, anl. S 
inl. ß^ SS aus ^ {äö : ^ : : rr : ü&). Lauthistorisch mag einst- 
weilen damit ossetisch fh = alt. ^ (farath = skr. pa- 
ra^u, axt), alt- und neupers. dss älterem z (arisch aiam, 
altbaktr. azem, altp. adam, ich; arisch ird irdaja, 
herz, altbaktr. zaredhaja, neup. dil as *zird, osset. 
zerde), verglichen werden* Dafs kein rr aus aa = 9*, 
weil hier weder ursprQngliches noch durch umsprung er- 
haltenes r vorlag, erscheine (Schleicher §. 148b), ist ein 
illosorischer einwand. Tt aus aa as sj konnte es deswe- 
gen nicht geben, weil aus sj weder sz noch jemals ent- 
standen ist; sondern es handelt sich einfach dabei um eine 
ganz leichte assimilation wie bei äklog Q. s. w. Mit be- 
sonderer energie stachen beide consonanteü hervor in der 
anlautenden gruppe xj^ so dais ohne alle assimilation sich 
zuerst x^ ergab: x^^f^ X^^^ (urspr. gham- ghjam- erde, 
ghjas gestern; im altindischen hingegen, durch zwiefaches 
nachgeben des urspr. lautgenus: *ghdam kdam, vergl. 
Kuhn XI, 310, 313, Grafsmann XII, 95), woraus durch 
X^ofM.' xi'^S endlich x^ov x^^S entstund. 

^tjusQov rr^rcg, d. i. nach obiger auseinandersetzung: 



*) Anl. ^ an der stelle eines urspr. j (jngam) steht anerJuumtermafsen 
Wegen der vorstnfe dj .(di ii) ganz rechtmttfsig als ein mehr als einfacher 
laut da. Hingegen siad ganz besondere nnd, so viel ich sehen kann, nicht 
gehörig erörterte hysterogene verdichtongen von anl. z und s im alterani- 
sehen wahrzunehmen; so wurde urspr. gnä (kennen) zuerst durch ^ti& zu inä 
(vgl. altb. znu SS ^u as g(a)nu, knie), und z hat sich weiter im altpersischen 
khsni-f {yi)yi'Oiaxoi y altbaktr. khsnä, zu khs verhärtet ttnd verdichtet; 
auf ähnliche weise ist *8ma-, das aus jusma- (pron. 2. pers. bl.) verstüm- 
melt, zu khsma- im altbaktrischen geworden; und altbaktr. khsvas, sechs, 
worauf man so vieles gebaut, hat uns wahrscheinlich durch sein kh betro- 
gen. Die ursprüngliche gestalt dieser zahl ist wohl svaks» woraus arisch 
Bvake 8VA8 svas. 
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OömeroD ü^ieß,^ nebeo und &lier aia att. rj^ucpoy r^r<v, 
dürften jetzt ihrerseits ala eine nicht unerhebliche stfitze 
fQr unseren allgemeinen satz: attisch- böot rr (r-) aus ü 
((T(T), wie auch immer in den einzelnen beispielen letzterer 
laut entstanden ist, erscheineo. Es kommt noch gemein- 
griechisch iTvxoi' neben thebanisch rvxov (Hhca) hinzu, wo- 
ftkr ich mit Kuhn und Graismann (IV, 17; IX, 8) von 
svakva (= sl. smokva, got. smakka) <ifvxfo» ausgehe, so 
dafs ich wieder zu sporadischem anl. D gelange, das böo- 
tisch (thebanisch) durch r- ersetzt wird, wie eben regel- 
mäfsig böot. •TT' die stelle von älterem -cra^ vertritt. Ah- 
rens^ vermuthung dor. 64 f., dafs in dem namen eines thrik 
von Syracusae dorisch tvxov = <tvxov stecke, wogegen, 
wie er selbst sab , schon avxiu auf den heracleisch. tafeln 
sehr laut sprach, verliert jetzt vollends jeden rest von 
Wahrscheinlichkeit. In irgend einer gräkoitalischen neben- 
form hat hier e noch kräftiger reagiert, so daüs *0(p&ifo- 
daraus entstund, das im lat. ficus fortlebt, wie bereits 
unser verehrter herausgeber a. a. o. erkannt hat, indem ^ 
auch dabei nicht umhin konnte, das verhältnifs von xvxov 
zu avxov auf jene weise zu erfassen, die ich hier näher zu 
begründen suchte. 

Mailand, im august 1867. G. L Äscoli. 

Nachschrift. Die worte, die sich lat. und rem. 
m unter nr. 23 auf veä-yevrig u. s. w. beziehen , sind zu 
streichen. 
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Erörterungen aus dem gebiete der italischen 

sprachen. 

1. Ueber das nmbrische entcilust und apelust. 

Wie von pello das perf. mit Qbergang des e in u 
pepuli lautet, ebenso ist anzunehmen, dafs von CELLO 
das perf. C ECU LI gewesen sei, und auf gleiche weise, 
wie in den compositis von pello in folge der vorgesetzten 
praeposition die reduplication geschwunden ist, ebenso ist 
dies in den compositis von CELLO der fall. Sowohl 
in betre£P des ablautes, d. h. der Veränderung des wurzel- 
vokals, als des fehlens der reduplication entspricht daher 
dem perf. von perpello perpuli das perf. von percello 
perculi. Vgl. noch mit vello vulsi vulsum, mit pra- 
mello pro-mulcum, mit se-pelio se-pultus. Dieser 
analogie zufolge sollte man erwarten, dals das praes. des perf. 
tetuli, welches später seine reduplication einbüfste, teile 
gelautet habe. Prisciau indessen nimmt p. 817 und 896 P. 
daffir als präsensform tulo an und behauptet, dafs dieses 
bei den alten in gebrauch gewesen sein. Zwar hat weder 
er, noch haben andere grammatiker irgend ein beispiel des- 
selben angefahrt; allein die composita sustulo, abstulo 
und attulo, deren gebrauch Diomed. p. 369.376. 378 P. 
mit beispielen belegt, beweisen dasselbe deutlich. Wollte 
man dagegen, da kein beispiel für tulo als präsensform 
des verb. simplex vorhanden ist, einwenden, dafs dieselbe 
von Priscian blofs angenommen sei, dafs sie vielmehr tello 
gelautet haben müsse, in den compositis aber in folge der 
vordetzung der praep. der vokal der Stammsilbe umgelau- 
tet habe, so steht nicht nur entgegen, dafs nirgends^ wo 
der vokal der Stammsilbe im praes. des verb. simpl. e ist, 
dieses in demselben tempus der composita in u übergegan- 
gen, sondern auch, dafs überall, wo die Stammsilbe im 
praes. des verb. simplex auf doppeltes 1 ausgeht, dieses im 
praes. der verb. comp, erhalten ist. 

Als eine andere, wenn auch nicht gebräuchliche, form 
dieses praes. tulo ist, obgleich die alten grammatiker dies 
nicht anf&hren, tolo anzunehmen, da von dieser tolero 
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itia wbg d tnttt 
dorch TcmirkHKg die fonm tollo, rem der tolleno ab- 
gdestct M. berror. weriiilb die jJtcB gnaiBttibr, w» 
p. %96 P.« tetali «ich ab das c^mÜhAe poC 

tollo lagehfn VgL Strare Aber fie 

eoapg. p. 311. 

Wcao dagegen A. Dietricb de Tocalib 
ieeu litcn I aliwlis. Nauboig ISI6 p. 35 die 

ics. talo im Terb. «npL lengaci, «eil äcb Hr dw- 
beiapid anfthmi UUsU und dagegea amÜBBt, dafr 
der staaunrokal des praea. tolo in den compnahia in fiilge 
der dnrefa Toraetzong der praep. bewirkten 
dea aceent« in n Aberg^angen sei, so lilät 
aoleben Abeigaag dea o in o aDerdinga ampnlla (veiebea 
Dietricb L L indcaeen ond Coraaen Ab. ana^pr, bd.1 
p. 263. n p. 10 fiUaehlicb von ampora n ampborn ab- 
leiten) anfAbren, insofeni deasen simplez olla iat, aowje 
daa aoa proaoacia === proboacis entatandene promii- 
aeia (W. Sebmitz im rfaein. mna. 1866 p. 142— 143)i 
gleicfawobl iat die ezistenz des praea. tolo ni^t sa bov 
atrettcs, weil Priaciao- p. 896 P. beatinunt aagt; ^ tolo 
qooqoe, qnod Teteribna in oan foit^ tetnli dteeb»* 
tnr^, ein genAgender gmnd aber, dieaea «engnifit anaogie i> 
fen, nicbt Torbanden ist. 

Neben den g enan ten fionnen dea praea. an dem fmt 
tetnli aebeint indeeaen gleichwobl die form, anf wddie 
die oben dargelegte aoalogie f&hrt, telo nnd Tevaliifct 
tello bestanden za baben; denn aof dieae sind doch woU 
telo (s= tolleno bei Isidor. Origg. XX, 15, 3) nnd tellns 
anrAckzofilbren, weldiea ich weder mit Pott etym. foraeb. 
tb« II p. 286 Ton der wonel te^^ und rüa, noeb mit 
Benfey ond Schweizer in diea, zeitsphr. bd. {I p. 3415 
zugleich mit terra von der wurzd ter ableiten kann. Daher 
bilt Dietrich I. 1. p. 33 und 43 gewifs richtig tellua 
und TtXaiAtiw fbr yerwandt mit tolo, tollo, tolero. tel 
aber und toi yerbalten sich ebenso zp einander, wie Tel (von 
dem Teliiii, velle. Feilem und die conjonction vel) aa 
Tol (von dem volo) qnd wie das der wurzel aed (in ae* 
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dere) entsprechende sei (in seliqnastrum, sella, zu 
dessen erklärung es nicht der annähme einer assimulation 
von dl zu 11 bedarf, und den griech. aiXua mit seinen 
nebenformen trskuig und rrcAjudc;) zu sol (in solum, 
solium, Roliar und dem sedile bedeutenden sollum 
bei Paul. Diac. p. 141 Lindem.); denn dafs sei nur eine 
andere form der wurzel sed ist, zeigt besonders das ver- 
bältnifs der form Noyensiles zu der, wie es fest steht, 
¥on novem und einem von der wurzel sed gebildeten 
nomen abgeleiteten form Novensides. Wie aber von 
tel oder vielmehr von dem verstärkten tellotellus, so 
ist von tul oder vielmehr von dem verstärkten tullo der 
zweite theil des compositnms medi-tullium abgeleitet, 
von dem Fest. p. 92 Lindem, mit recht sagt: „meditul* 
lium diqitur — quasi meditellium, ab eo, quod est 
tellus^. Demnach haben wir im lateinischen neben den 
formen tiilo, verstärkt tullo, und tolo, verstärkt tollo, 
poch telo, verstärkt tello. 

Eben diese wurzel tel finden wir auch im umbrischen. 
Wir lesen nämlich tab. Iguvin. I, b. 12 „Pune pir entelus 
ahtimem^, i. e. quum ignem intuleris in foculum, wofQr in 
der entsprechenden stelle tab. VI, b. 50 steht: 5,pufe pir 
6ntelust% i.e. ubi ignem intulerit. Dafs dieser umbri- 
sche stamm jenem lateinischen entspreche, hat nur A. Knö- 
tel in der zeitschr. f. d. alterthumswissensch. 1848* 97 er- 
kannt, während alle anderen erklärer — mit ausnähme 
Franeis W. Newman's, der freilich sowohl entelus als 
entelnst irrig durch incaluerit übersetzt — durch das 
unmittelbar vorhergehende ententu s. endendu sich so 
weit haben irre fahren lassen, dafs sie demselben verbum, 
dem jener imperativ angehört, dieses futur. ezact. zutbail«* 
ten. Wie Grotefend nämlich Rudiment, ling. Umbr. Par- 
tie. II, 30; V, 16; VI, 22 beide, jenen imperativ und die^ 
868 fhtur. exact., von demselben verbum, dem lateinischen 
intendere, abgeleitet hat, ebenso ist dies von Aufrecht 
und Kirch hoff umbr. sprachdenkm. bd. I p. 99, II p. 243. 
323- 405. 420 und Huschke oskische und sabellische 
sprachdenkm. p. 367, iguvische tafeln p. 223. 590* 673 ge^ 
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schehen. Durch diese ableitiing sind diese gelehrten natflr- 
lich zu auffallenden behauptnngeii geführt worden. Wäh- 
rend Grotefend es wunderbar findet, dafs entelus und 
entelust demselben verbum angehören, dessen imperat 
ententu s. endendu lautet, ohne auf eine erklärung einer 
solchen erscheinnng sich einzulassen, nehmen Aufrecht 
und Kirch hoff einen, allerdings auch sonst (Schneider 
elementarl. p. 298), nur nicht in verschiedenen formen 
desselben wertes, stattfindenden Übergang des n in 1 
an, den sie 1. 1. bd. I p. 99 zwar, indem ust fbr fast stehe, 
der nachwirkung des f zuschreiben, weil nf im inlmut eine 
für das italische unnatürliche Verbindung sei, dagegen bd.n 
p. 243 und 323 so räthselhaft finden, dafs sie gestehen, 
ihn nicht genügend erklären zu können. Huschke aber 
leugnet den Übergang des n in 1 und nimmt noch nnwahr- 
scheinlicher an, dafs nach dem ausfall des n das d in das 
leichtere 1 übefgegangen sei. 

Allerdings kann es bei betrachtung der oben ange- 
führten stellen auf den ersten blick scheinen, dafs der im- 
perat. ententu und das fut. exact. entelus demselben 
verbum angehören; denn I, b. 12 lautet: „Pir ahtimem 
ententu. Pune pir entelus ahtimem^, cett., i. e. Ignem 
in foculum imponito (intendito). Quum ignem — eris in 
foculura, und VI,b. 50 steht: „Pir endendu. Pone eso- 
nome ferar, pufe pir entelust^, cett., i. e. Ignem impo- 
nito. Quum ad sacrificium (foculum) feras, ubi (quum) 
ignem (in eum) — erit. Offenbar ist es nämlich, dafs der 
satz, in welchem entelus und entelust stehen, sich auf 
den vorhergebenden, in welchem ententu s. endendu 
gelesen wird, beziehen, dafs durch bieide Sätze dieselbe 
handlung bezeichnet wird, und man kann daher leicht tax 
der ansieht geführt werden, dafs entelus durch imposne- 
ris (intenderis) und entelust durch imposuerit (intenderit) 
zu übersetzen sei; allein keineswegs ist es noth wendig, 
dafs diese handlung beide male durch dasselbe verbum 
ausgedrückt werde, ebenso gut kann sie durch einen sy- 
nonymen ausdruck bezeichnet werden. Ein solcher ist 
aber intuleris und intulerit. 
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Freilich kann man leicht eine bestfttignng der annähme, 
dafs jener imperativ und dieses futur. ezact. von demselben 
verbum abzuleiten seien, in dem, me es auf den ersten blick 
scheint, ähnlichen verhältnifs von anpenes zu apelus 
tab. Iguvin. II. b, 27 zu sehen glauben, veie darin eine solche 
jene gelehrten an den angeflihrten stellen gefunden haben. 
Il.b, 27 lautet nämlich: ,|Pune anpenes, krikatru testre 
euze habetu. Ape apelus, mefe atentu^. Demnach ha- 
ben die bisherigen erklärer, — mit ausnähme von Francis 
W.Newman, der freilich anpenes durch incohabis, da- 
gegen apelus durch aperueris ausdrückt, — kein beden- 
ken getragen jenes futur. I. und dieses fiitur. IL demsel- 
ben verbum zuzutheilen, welches Grotefend durch ope- 
rari, Aufrecht und Kirchhoff dagegen und Huschke 
durch impendere übersetzen. Allein erstens ist es durch- 
aus nicht erforderlich, dais durch apelus imd anpenes 
dieselbe handlung bezeichnet werde. Das folgende Ape 
purtuvies, i. e. Quum porrides, bezieht sich auch nicht 
auf das unmittelbar vorhergehende mefe atentu, i.e. — ae 
imponito, und V.a, 17 sq., wo wir ebenfalls apelust fin- 
den, wo viererlei hinter einander geboten wird und einem 
jeden gebot ein Vordersatz mit ape oder et ape mit einem 
futur. exact. vorhergeht, ist kein mal die durch diesen Vor- 
dersatz bezeichnete handlung vorher besonders durch einen 
imperativ oder coniunctiv geboten. Ebenso ist hier die 
durch Ape apelus bezeichnete handlung nicht vorher auf 
irgend eine weise anbefohlen, obgleich es an sich möglich 
wäre, dafs dieselbe mit der durch anpenes ausgedrückt 
ten handlung in Verbindung stände. Zweitens aber, wie 
es klar ist, dafs das verbum, dem das futur^ anpenes 
und der imperativ ampentu (II. a>20; III. 23) =s am- 
petu (II. b, 10. 11) = apentu (III. 27) angehören, dem 
lateinischen impendere entspricht, welches auf dieselbe 
weise mit dem accusativ eines ein opferthier bedeutenden 
Wortes und dem dativ des namens des gottes, dem das- 
selbe darzubringen ist, gebraucht wird, wie in der von 
Huschke iguvische tafeln p. 325 aus Amob. 7, 10 ange- 
führten stelle: „idcirco diis hostias et cetera impendimns 

Zeitschr, f. ygl. sprschf. XVII. 6. 27 
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monera^, wenn auch nicht hinlänglich erhellt, welche hand- 
lang bei darbringung des opfers dadurch bezeichnet werde: 
so ist deutlich, dafs apelus f&r arpelus, wie apelust 
V.a, 17 f))r arpelust, steht und dem verbum angehört, 
welches dem lateinischen appellere entspricht. In ape- 
lus und apelust ist indessen das r nicht ausgefalleD, 
sondern dem folgenden p assimilirt, statt des doppelten p 
ist aber, da der Umbrer im allgemeinen die konsonanten 
nicht doppelt schreibt, einfaches p gesetzt worden, ü. b, 27 
ist demnach zu fibersetzen: Quum impendes (vitulum), 
circulum dexträ — ä habeto. Postquam (vitulum ad aram) 
appuleris, ~ ae imponito (intendito). Auf gleiche weise 
ist y. a, 17 ape apelust = lat. postquam (victimam) 
appulerit. An den drei übrigen stellen, an denen der 
imperativ dieses compositums arpeltu vorkommt, nämlich 
ILa, 32; ILb, 19 und IV, 8, steht dasselbe, wie das la- 
teinische appellere häufig gebraucht wird, intransitiv, so 
dafs arpeltu soviel ist als (ad aram) accedito. 

Da dem obigen zufolge, wie entelust = lat. intu- 
lerit, so apelust = lat. appulerit ist, so erhellt, dals 
der ablaut, den in dem perf. das lateinische zeigt, diesen 
umbrischen verbis fehlt. Ebenso kennt diesen das vom 
stamme pel gebildete \ntensivum nicht; denn mit recht 
scheinen Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachdenkm. 
bd. II p. 212 anzunehmen, dafs pelsa = lat. pulsare 
sei, wenn auch dessen eigentliche bedeutung nicht an al- 
len stellen hinlänglich klar ist. 

2. Ueber das umbrische pelmner. 

Da die gesandten der verbündeten und daher zum 
bundesopfer beisteuernden lateinischen Städte auf dem mons 
Albanus gewisse theile vom fleische des geopferten stieres 
empfingen, einrichtungen aber und gebrauche dieser art 
bei so nahe verwandten Völkern, wie die Latiner und Um- 
brer waren, schwerlich vereinzelt dagestanden haben, so 
darf mit Aufrecht und Kirch ho ff ein gleiches recht 
den verbündeten umbrischen Städten zugestanden werden. 
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Das bundesopfer dieser Städte bestand nun nach tab. Iga- 
vin. II. b, 1 in einer sus und einem caper und tab* V.b, 12 
und 17 ist von der vertheilung gewisser portionen vom 
fleische der opferthiere unter, die Clavemier und Casilaten 
die rede, und zwar erhalten diese ein gewisses maafs oder 
gewicht eines gewissen mit sorser bezeichneten theiles 
eines bock es, sodann ein gewisses maaüs oder gewicht 
eines pelmner sorser. Wie nun cabriner adjektivi- 
sche bestimmung zu sorser ist, ebenso mufs dieses pel- 
-mner sein. Es mufs demnach, wie Aufrecht und 
Kirchhoff umbr. sprachdenkm. bd. II p. 360 richtig ge- 
sehen haben, eine ähnliche beziehung, wie zwischen dem 
gen. sing, des adiect. cabriner und kapru, zwischen dem 
gen. sing, des adiect. pelmner und sim stattfinden. Das 
umbrische suffix mno nun entspricht offenbar dem lateini- 
schen mino*); denn, wie in beiden sprachen mittels däs- 



'*') Der männlichen form anf mino s. mno and der weiblichen auf 
mina s. mna steht weder im nmbrischen, noch im lateinischen eine neu- 
tralform auf mino s. mno zur seite, sondern in beiden sprachen wird diese 
auf men gebildet, wie sich im lateinischen neben terminus termen fin- 
det, während im griechischen die neutrale form des suffixes mit der männ- 
lichen und weiblichen übereinstimmend ^i'oi' lautet (ßiktftvor^ x^ifdfftrop). 
Vgl. Dttntzer in d. zeitschr. bd. XI p. 65. Ein dem mno und mna ahn- 
liehe» Suffix aber ist umno, wie in alumnus, Picumnus, Pilumnus, 
Portumnus, Vertumnus, Vitumnus, Volumnus, und umna, wie 
in aerumna, columna, Volumna, s. umnia, wie in calumnia, Vo- 
lumnia. Dasselbe erscheint auch durch t verstärkt, wie in aucturanus, 
Glitumnus, Keptumnus (Grater. 460, 3), Voitumna. Eine neutrale 
form umno findet sich auch hier nicht, indem diese durch umen vertreten 
wird, wie neben columna columen steht. Vielfach sind beide arten von 
Suffixen, die auf mino s. mno und umno f|ir partic. praes. passiv, oder 
med. gehalten worden, wie von Bopp vgl. gramm. §. 478, l.ausg.; Lisch 
beitr. zur vergl. sprachwiss. I s. 23ff.; Pott etymol. forsch, th. II p. 594, 
Freund im worterb. d. lat. spr. bd. I p. 232; Gorssen Über ausspräche, 
vokalismus und betonuog bd. I p. 284. bd. II p. 25; Ritschi im rhein. 
mus. XVI p. 304 ff. Gegen diese ansieht hat mit recht Dttntzer in dieser 
zeitschr. bd. XI p. 64 ff, einspruch erhoben; denn sowohl form als bedeutung 
dieser worter steht jener erklärung entgegen. In ersterer beziehung ist kein 
beispiel vorhanden, in dem neben umno und umna umino und umina 
sich fände; denn der von Corssen 1. 1. bd. I p. 284 dafür aus inschriften 
angeführte eigenname in den formen Philumina, Pilumina, Filumine 
ist das als solcher verwandte wirkliche griechische particip. (Pikov^hti. ^^'^^ 
stehen dieser auffassung die oben angeführten formen entgegen, in denen das 
snffix umno und umna durch t verstärkt ist, sowie dafs für einige dieser 
namen gerade die Ibrm ohne m die ttbliche ist, nämlich Neptunus und 
Portunus. In zweiter beziehung aber widerstreitet obiger erklärung die 

27* 
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selben mibeUotiTa, wie im nmbriscben ter-mno (terminoB), 
im Utetnischen ter-mino, fe-mioa, la-miom a. Im-mna 
abgeleitet werden (vgl. meine abhancllnng de Tocabal. am- 
brio. fictione. Partie. II p. 20), ebenso werden mittels des- 
selben auch adiectiva gebildet, wie im lateinischen ge- 
-mino (Ton der wursel gen), welches zn Tcrgleicben ist 
mit dem ihm entsprechenden griechischen Sidv-fipogj das 
sich ZQ 8i8v'Uog TcrhAlt wie veiyvftwog za ytiifVfiog 
and andlafAVog zn andlafiog. Was aber den erstes 
bestandtheil Ton pel-mner betritt, sollte dieser nicht das 
griechische nwXog^ lat. pallas, goth. fala sein? Wenn 
dieses wort im griechischen and lateinischen im allgemd- 
nen ein janges ^er, im gothischen aber aasschlielUich ein 
junges pferd, ein fohlen oder fbllen bedeutet, so könnte 
dasselbe im umbrischen ebenso im allgemeinen ein junges 
thier, speciell aber ein junges schwein bezeichnen. Das 
umbrische pfl^ vor dem 1 mit wenigen ausnahmen (am- 
boltu, hule, holtu, kumultu s. comoltu =skumaltu, 
presoliafe, ulu s. ulo) die vokale o und u nicht zo 
setzen; aulserdem verweise ich wegen der Verschiedenheit 
des vokals noch auf die mit griech. näXog zusammen- 
hängenden albanesischen formen ftr stute: nillaj nilij 
nkXja^ nillja (s. Stier in d. zeitsehr. bd. XI p* tiTy 
So glaube ich, dafs es sich rechtfertigen l&fst, wenn ich 
pelmner durch porcellini übersetze. 

3. Ueber das umbrische persni. 

Mit den sanskritischen verbis der neunten klasse, welche 
die silbe nl an die wurzel setzen, habe ich in meiner ab- 
handlung de vocabuL umbric. fictione. Part I p. 11 zwei 
italische verba zusammengestellt, welche ebenfalls durch 
anschlufs der silbe ni, nicht durch hinzutritt eines bloiseD 



aktiye bedeutang mancher dieser beispiele; denn wenn man anch einige, ab 
alnmnns, Pilamnns (i.e. pilatns) und pilnmnoe (i.e. pilati)» iMMä- 
▼ifch und Vertnmnns als mediales partic. fassen kann, so ist dies doch 
bei andern, als femina (die gebtrende), Vitnmnns (die das leben gebende 
gottheit) nicht möglich. 
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n (wie dänuDt und explönunt) oder der silbe in (wie 
solino = coDsulo. Fest. p. 351 M. und inserinuntur 
LiT. Andron., von denen sich doch wohl annehmen l&ftt, 
dafs ihr vor n stehendes i kurz sei), gebildet sind, nAm* 
lieh das umbrische pers-nl und das lateinische fru-ai* 
-sei, welches, wie fru-nl-tns und infru-nl-tus zeigen, 
aus frug-ni»sci entstanden und daher von anderer art 
ist als die verba auf isoi, deren wurzel auf einen conap^ 
nant auslautet: ap-isci, experg-isci, min-isoi (com* 
minisci, reminisci), nanc-isci, obliv-isci, pac^ 
-isci, ulc-isci. Auf dieselbe weise sind aber auch die 
composita conqui-ni-scere und ocqui-ni-scere gebil* 
det, deren wurzel auf eine gutturalis auslautete, wie das 
perf. conquexi beweist, weshalb sie nicht von cunire, 
wie Gesner im Thesaur. will, abgeleitet sein können. Vgl. 
über den ähnlichen ausfall einer gutturalis di-scere «es 
dic-scere, wie aus di-dic-i hervorgeht, und ala, aula 
(wovon aulula = olla), talus, bei denen f&r den aus- 
fall einer gutturalis die formen axilla, auxilla, taxillus 
beweisend sind. 

4* Ueber den nom. plur. der consonantischen declination 

im umbrischen. 

Da tuderus (Vl.a, 11; Vl.b, 48) ablat. pl. der con- 
sonantischen declination ist, so kann es scheinen, dafs dw 
nom. plur. tuderor (VLa, 12) eben dieser declination an- 
gehöre, wie auch Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprach- 
denkm. bd. II p. 104 und 128 und bd. II p. 81 angenom- 
men haben, nur mit dem unterschiede, dafs sie an der er- 
sten stelle es unentschieden lassen, ob das o der endung 
or als binde vokal zu fassen oder ob in or die volle en*- 
düng as erhalten sei, da die quantität des o unbestimmt 
wfire und analogien in den italischen schwestersprachen 
fehlten, während sie an der zweiten stelle sich bestimmter 
dabin erklären, dafs das ä der ursprünglichen endung as 
in o, das sie als kurz anzusehen geneigt sind^ verwandelt 
sei. Gleichwohl st^en dieser annalmie folgende gewich- 
tige umstände entgegen. 
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1) Da Aufrecht undKirchboff alle formen dieses 
Domen der consonantischen deelination zuschreiben, so sind 
sie umbr. sprachdenkm. bd. I p. 154 und 156 und bd. II 
p. 83 zu der annähme genöthigt, dals der casus des von 
der praep. hondra (infra) und subra (supra) abhängigen 
tudero (VI.a, 15 und 16) der gen. plur. sei, was ihnen 
selbst bd. I p. 128 mit recht fraglich erschien, da es doch 
wohl natürlicher ist, dafs die genannten praepositionen 
ebenso, wie im lateinischen supra, mit dem accusativ Ter* 
bunden seien. Freilich acc. plur. der consonantischen de- 
elination kann tudero nicht sein, da es sonst tuderf lau- 
ten mQfste, aber recht wohl acc. plur. der o- deelination 
mit abgeworfenem f, sowie tuderor deren nom. plur. Al- 
lerdings ist in diesem falle mit Knötel in der zeitschr. 
f. d. alterthumswiss. 1848, no. 97 p. 776 tu der för ein he- 
terocliton zu halten, aber ich sehe auch nicht, was dieser 
ansieht entgegenstände. 

2) Endigte sich wirklich der nom. plur. der consonan- 
tischen deelination auf or, so mfifste dem tuderor, wel- 
ches das e vor dem r überall bewahrt, entsprechend der- 
selbe casus von f rater, welches ohne dieses e in der ab- 
wandlung erscheint, nothwendig fratror lauten, während 
doch dafür frater (III, 5. V.a, 1. 14. 22. V.b, 11. 16) ge- 
funden wird. 

3) Die vorhandenen beispiele des nom. plun der con- 
sonantischen deelination in den italischen schwesterspra- 
chen zeigen, dafs sich derselbe — mit ausnähme des la- 
teinischen, wo der vokal der endung in scheinbarer analo- 
gie der i-stämme unorganisch zu e gesteigert ist, — nicht 
auf 8 mit vorausgehendem vokal endigt. Vielmehr stimmt 
in ihnen der nom. plur. mit dem nom. sing, ganz öberein. 
Wie nämlich im oskischen das x im auslaut von meddiz 
zu einem scharfen zischlaut sich erweichte, so dafs im 
nom. sing, aus meddiks meddiss (Mommsen unteritaL 
dial. tab. X, 18 b) hervorging, wofür auch mit einfachem s 
meddis (Mommsen unterit. dial. tab. VIII, 16 und in d. 
zeitschr. bd. XI p. 330) und meddis (tab. Bant. 8. 12« 
18. 26) steht, ebenso lautet der nom. plur. meddeix (in 
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der mamertiner Inschrift Mommsen unterital. dial. tab* 
XII,39) und meddiss (Mommsen unterit. dial. tab.VIII,15). 
Auf gleiche weise finden wir als nom. sg. des lateinischen 
censor keenztur (in d. zeitschr. bd. XI p. 403) oder 
censtur (tab. Bant. 27 und 28) und damit übereinstim* 
mend den nom. plur. censtur (tab. Baut. 18. 20) oder 
kenzsor (in d. zeitschr. bd. IQ p. 133). Dieselbe erschei- 
nung sehen wir im volskischen, indem medis (tab. Antin. 1* 
„Pa . Vi . Pacuies medis^, wo mit Aufrecht und 
Kirch hoff umbr. sprachd. bd. 11 p. 311 zu erklären ist 
Pa[culus] Vi[bii f.] Pacuvius, keineswegs mit Mommsen 
unterital. dial. p. 323 : Paquius Vibii fil. Paquius) nom. sg., 
dagegen^edix (tab. Velitern. 4) nom. plur. meddices ist, 
und vielleicht auch im sabellischen, wenn anders lixs (leges) 
in der tafel von Rapino, wie es Corssen in d. zeitschr. 
bd. IX p. 136 und 159 gefafst hat, nom. plur. sein sollte, 
obgleich es ebenso gut nom. sing, sein kann. Daraus folgt 
also, wie dies Kirchhoff stadtrecht von Bantia p. 13 und 
Corssen de Volscorum ling. p. 5 klar gezeigt haben, dafs 
in diesen dialekten im nom. pl. der konsonantischen stamme 
der vokal der endung unterdrückt wird, so dafs deren übrig 
bleibendes s als character des nom. plur* sich unmittelbar 
an den auslautenden themaconsonanten schliefst. Indem 
nun dieses s an die themata meddik und lig trat, ent- 
stand das oskische meddeix, das volskische med ix und 
sabellische lixs, in welchem jedenfalls, wie auf vielen la- 
teinischen Inschriften, xs s= x ist; und indem sich, wie im 
sing., das x in einen scharfen zischlaut erweichte, ging 
aus dieser form mit x meddiss hervor. Endigt aber das 
thema auf r, wie in censtur, so fiel, weil das oskische 
im auslaut die Verbindung rs nicht ertrug, das characteri- 
stische s des nom. plur. ab, so dafs aus censturs cen- 
stur wurde. In beiden fällen also, sowohl wenn an den 
endconsonanten des thema sich s anschliefsen konnte, als 
wenn dies nicht der fall war, stimmte der nom. plur. mit 
dem nom. sing, überein. Dieselbe erscheinung sehen wir 
nun im umbrischen, wo von frater der nom. plur., da in 
ihm das e nicht, wie im gepet., dat. und ablat., ausfallea 
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konnte) weil fratr nicht auszusprechen war, mit dem nom. 
sing, flbereinstimmcnd frater lautet. Ist aber dieser nom. 
plur. ganz der regel gem&fs gebildet und keineswegs eine 
anomalie, f&r die ihn Aufrecht und Kirchhoff umbr. 
sprachd. bd. II p. 310 erklärt haben, so folgt, dais, wenn 
der nom. plur. von tuder, dessen e dem thema angebOrt, 
nach der consonantischen declination flectirt wäre, er, wie 
im sing., tuder, keineswegs aber tuder or lauten dQrfte. 

Aus diesen gründen kann ich nicht umhin, den nom. 
plur. tuderor und die form tudero, die ich ftar den acc. 
plur. halte, der declination der o- stamme, dagegen den 
abl. plur. tu der US der consonantischen declination sbuzq- 
schreiben und demzufolge zu behaupten, dafs das umbri- 
scfae in der bildung des nom. plur. der consonan- 
tischen Stämme ganz mit den italischen schwe- 
stersprachen' übereinstimmt. 

Bevor ich jedoch diesen punkt verlasse, ist die Schreib- 
weise fr a teer, die sich V.b, 16 fiQr frater im original 
findet, noch zu besprechen. Da an den übrigen oben an- 
geftkhrten stellen, in denen wir dieser form begegnen, fra- 
ter geschrieben ist, so kann es auf den ersten blick schei- 
nen, dafs frateer einem Schreibfehler sein dasein verdanke, 
tbr den es denn auch Aufrecht und Kirchhoff umbr. 
sprachd. bd. II p. 407 ausdrücklich erklärt haben^ weshalb 
von sämmtlichen herausgebem der iguvinischen tafeln, mit 
ausnähme Grotefend's, kein bedenken getragen worden 
ist, dasselbe im texte in frater zu verwandeln. Es fragt 
sich jedoch, ob dieses verfahren gerechtfertigt sei. Schon 
an und fUr sich ist es unwahrscheinlich, dafs in der ans 
grofsen buchstaben bestehenden und daher längere zeit er- 
fordernden Schrift ein so eben geschriebener buchstabe irr- 
thümlich wiederholt sein sollte. Kann nicht diese wiedei^ 
holung ihren guten grund haben? Die bezeichnungsweise 
der länge eines vokals durch Wiederholung desselben ist 
an sich natürlich. Daher war sie, wenn auch nicht in 
dem maafse, wie sie bei uns üblich ist, auch bei den Rö- 
mern in gebrauch. S. Schnei de r's elementarlehre bd. I 
p. 96 und Corssen über ausspr., vokalismus und betonung 
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bd. I p. 8 — 9. Ebenso finden wir sie auch bei den Oskern. 
Vgl. Mommsen unterital. dial. p. 211. Auf gleiche weise 
war sie auch den ümbrern, wenn hier auch ihre anwen- 
düng sehr beschränkt war, doch keineswegs fremd, wie 
schon Grotefend Rudim. ling. Umbr. Partie. 11,9 sah. 
So treffen wir, was hier allein in betracht kommt, Verdop- 
pelung des e zur bezeicbnung seiner länge in folgenden 
fällen an: meersta (Vl.a, 17), wofär sonst mersta gele* 
sen wird, und gleich darauf eesona (VLa, 18), wofQr 
sonst esoüa, und feetu (VJi. a, 41), wofür sonst feitu 
oder fetu geschrieben ist. Allerdings sind diese beispiele 
vereinzelt und Aufrecht und Kirohhoff haben daher 
umbr. sprachd. bd. II p. 411, 404 und 406 erklärt, dafs 
sie irrthtlmliche Schreibweisen seien, und daher in dem texte 
geändert, ja Aufrecht hat in d. zeitschr. bd. I p. 284 es 
bestimmt ausgesprochen, dafs „das umbrische niemals wie 
das oskische und lateinische die länge eines vokals durch 
doppelsetzung desselben ausdrücke^. Allein, was das erste 
beispiel betrifit, so wäre es doch im höchsten grade auf- 
fallend, wenn der Schreiber in zwei unmittelbar auf einan- 
der folgenden zeilen auf dieselbe seltsame weise sich ge- 
irrt haben sollte^ und wie die länge des e von eesona 
hinlänglich aus den damit verwandten nomina appella- 
tiva und propria, die ich in meiner abhandlung de voca- 
bul. Umbric. actione. Partie. III p. 5 angeführt habe, her- 
vorgeht, so wird die länge des e in feetu durch die häu- 
fige Schreibart feitu bewiesen. Wenn sich aber auch ge- 
gen die, wie ich glaube, bewiesene länge des e in diesen 
drei Wörtern nichts begründetes anwenden läfst, wie soll 
in dem vierten beispiele, in frateer, das nur zur erleich- 
temng der ausspräche zwischen t und r eingeschobene e 
lang sein? zeigt nicht das nichtvorhandensein desselben in 
dessen bekannten cas. obliq., dafs es nicht, wie im griechi- 
schen rpQarriQ, lang ist? Doch sehen wir, wie es in die- 
sem punkte sich im lateinischen verhält. 

Im nom. sing, der Wörter auf ter war in der alten 
latinität der vokal in der zweiten silbe ursprünglich lang, 
wie dies von pater Fleckeisen in tlen n. jabrb. f. phil. 
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uud päd. LXI p. 32 deutlich gezeigt hat. Allerdings ist 
gegen diese Behauptung Corssen über ausspr., vokalism. 
und betonnng bd. I p. 361 — 362 aufgetreten; allein, dals 
er sie widerlegt habe, kann nicht zugegeben werden. Ge- 
wii's kann man aus dem griechischen nattJQ keinen be- 
weis fQr die länge des e des lateinischen pater herneh- 
men, und zwar um so weniger, als im allgemeinen das 
lateinische im gegensatz zum griechischen einen kurzen 
vokal in der endsilbe des nom. sing, liebt; aber ebenso 
wenig ist für ursprüngliche kürze des yokals der zweiten 
silbe im lateinischen pater, wie Corssen thut, das 
sanskritische pitr anzuführen. Weil ferner die lateini- 
schen dichter im bau des hexameters in nachahmung der 
Griechen sich die licenz gestatteten, vor der hauptcäsar 
statt einer langen silbe, wie es die arsis erfordert, eine 
kurze zu setzen, so ist auch zuzugeben, dafs die ursprüng- 
liche länge der zweiten silbe dieses lateinischen wertes 
nicht durch folgende stellen des Vergil, welche Fleck ei- 
sen unter den stützen seiner behauptung anfahrt, bewiesen 
werden kann: 

Aen. 5, 521. Ostentans artemque pater arcumque so- 

nantem. 
Aen. 12, 13. Congredior. Fer sacra, pater, et concipe 

foedus. 
Aen. 11,469. Concilium ipse pater et magna incepta La- 

tinus. 

Wenn dagegen Corssen im lateinischen nom. sing.' die 
annähme der länge eine» vokals für unzulässig hält, der in 
allen andern casibus ausgestofsen wird, so steht dies aller- 
dings mit der sonstigen lateinischen nominativbildung in 
Widerspruch, entbehrt aber nicht der analogie; denn einem 
fautor, dessen o doch ursprünglich lang war, steht fau- 
trix, einem doctor doctrina entgegen. Vergl. meine 
abhandlung de vocab. Umbric. actione. Partie. lU p. 19 — 20. 
Dazu kommt, dafs wir aus der späteren quantität der no- 
minativendung nicht mit Sicherheit auf die frühere scblie- 
Csen können. Sicher aber geht die ursprüngliche länge 
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des e des lateinischen pater aus dem von Fleckeisen 
citirten verse Plaut. Aulul. IV, 10, 49 hervor: 

M6ns fiiit pater Antimachus: ^go vocor Luconides. 
Und auf gleiche weise spricht daf&r das lange e, welches 
luppiter in der ebenfalls voü Fleckeisen angefahrten 
stelle Plaut. Amph. prolog. 94 zeigt: 

Hanc fäbulam, inquam, hie lüppit^r hodie ipse aget. 
Vgl. W-Wagner im rhein. mus. 1867 p. 120*). 

Wurde aber in der alten latinit&t im nom. sing, der 
Wörter auf ter das e dieser enduhg gedehnt, so steht nichts 
der annähme entgegen, dafs dies* auch im umbrischen ge- 
schehen konnte. Dafs es aber wirklich geschah, zeigt die 
Schreibweise des mit dem nom. sing, völlig fibereinstim- 
menden nom. plur. frateer, die, da sie ganz sicher steht 
und im lateinischen ihr analogen findet, wir anzufechten 
auf keine weise berechtigt sind. Ueberdies hat die länge 
des Vokals in der enSung hier ihren guten grund, indem, 
wie im griechischen nari^g^ als ersatz für das abgeworfene 
8 die dehnung des vokals eintrat. 

5. üeber den umbrischen stamm kare s. kari und die 
lateinischen verba arcesso und accerso. 

Accerso ist vielfach, zuletzt noch von Dietrich de 
literarum in lingua latina transpositione. Naumburg 1846 
p. 13 und Savelsberg in d. zeitschr. bd. XVI p. 362 bis 
363, für eine nebenform von arcesso gehalten worden, 
indem einige, wie Vofs in seinem Etymologie, Schnei- 
der elementarl. p. 257, meinten, dafs es durch eine trans- 
Position des r, andere dagegen, wie Savelsberg I. 1., 
dafs es durch Verwandlung des d der wurzel ced, oder 
wie Döderlein lat. syn. ni, 282 und Freund in seinem 
wörterb. der lat. spr. bd. I p. 354, dafs es durch verwande- 
lung des einen s in r aus arcesso entstanden sei. Allein 
eine solche transposition, in welcher der consonant der 

*) Die von W. Wagner in der einleitiing zur Aulul. p. XVUI vorge- 
tragene Widerlegung der Cor 8 sen sehen behauptungen ist mir bis jetzt nicht 
bekannt geworden. 
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sprftohe; denn diese verba sind mittels es so von den st&m- 
men oap, fac, lac gebildet, hinter welchen in einigen 
formen, wie cap-i-o, fac-i-o, lac-i-o vor der endnng 
ein i eingesetzt ist, während in ci-o das i dem stamme 
angehört, weshalb die bildnng von arcesso, wenn es wirk- 
lich von cio abgeleitet wäre, keineswegs der bildnng der 
angef&hrten verba gleich sein wflrde. Es ist aber viel- 
mehr, analog dem von inced-o abgeleiteten incesso nnd 
dem von der wurzel vid abgeleiteten desiderativ vi so 
(sehen wollen =: besuchen), von arced-o mittels so ge- 
bildet, indem, wie in cessi von cedo, das d sich dem s 
assimilirte. Als causale aber von arcedo bedeutet es 
eigentlich facere, ut aliquis accedat, woraus sich dann die 
bedeutungen vocare und accusare entwickelt haben. Da- 
gegen ist ac-cers-o ein compositum, dessen simplex zwar 
nicht im lateinischen, aber wohl, wie schon Knote 1 in der 
zeitschr. f. d. alterthumsw. 1848. no. 98 p. 781 sah, im um- 
brischen vorhanden ist, wo sieh von ihm der iniper. ka- 
retu (I.b, 33) == karitu (111,21) s. carsitu (VLa, 17. 
Vn.a, 43), i. e. vocato, findet. Das a, welches das sim- 
plex zeigt, ist in der Zusammensetzung vor zwei cousonan- 
ten ganz regelrecht, wie z. b. in den compositis von damno, 
oarpo, spargo und in den compositis concentum und 
praecentum, in e flbergegangen. Auch ist, wie das um* 
brische simplex, welches vocare bedeutet, ebenso das latei« 
nische compositum, dem die oben angefahrten lateinischen 
grammatiker ebenfalls die bedeutung vocare geben, ein ri- 
tualwort. Vgl. Pers. Sat. 11, 44 ^Rem struere exoptas caeso 
bove Mercuriumque accersis fibra? ^ So einfach aber diese 
erklärung auch ist, so möchte man doch gegen sie eine 
zwiefache einwendung machen. Erstens nämlich könnte 
oian, was zwar von geringerer bedeutung wäre, sagen, dafs 
das lateinische accerso der consonan tischen conjugation 
angehöre, nicht aber das um brische kafe, indem das um- 
brische keinen binde vokal in der consonantischen coiquga- 
tion zeige. Dag^n ist aber zu erinnern, dafs dies latei- 
nische verbum nicht blofs der consonantischen, sondern 
auch der vocalischen conjugation angebohrt; denn dieses 
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beweisen nicht blos dessen pf. und partic. pf«, sondern auch 
der infin. passiv, accersiri (Sali. lug. 62, 4. 113, 4. Liv. 
3,45,3. Tacit. Hist. 1, 14). Zweitens aber könnte man 
einwenden, dal's die identifieirung des lat. ac-cers-o und 
umbr. kar gegen die lautversehiebung verstoise, indem dem 
nmbrisohen laute r im lateinischen gewöhnlich d, seltener 
1 oder r entspreche. Dieses ist allerdings richtig; dodi 
mufs ich dabei gleich bemerken, dafs Aufrecht in diesw 
zeitschr. bd. I p. 278 mit unrecht behauptet, dafs dem 
umbrischen r niemals ein ursprüngliches 1 oder r im 
lateinischen gegenüberstehe, sondern immer nur ein 1 oder 
r, das sich aus d entwickelt habe; denn, was den ersten 
fall betrifft, so zeigt nicht blofs das dem umbrischen fa- 
mer ia entsprechende lateinische familia, sondern auch 
das oskische famelo 1, von dem sich nicht darthun lälst, 
dafs es aus d hervorgegangen sei. Dasselbe ist der fall 
mit tribri^u, dessen fünfter buchstabe auf der original- 
tafel ein r ist, nicht, wie Aufrecht will, ein r, dessen 
schweif etwas verlängert sei. Ueberdies kann die bedeu- 
tung dieses wertes nicht triplicatio sein, wie Aufrecht 
und Kirchhoff wollen. S. meine abhandlung de vocab 
Umbric. Actione. Partic. III p. 13, wo ich mit hinweisung 
auf plScto, pläga, plango, Ttkr^yrj^ nkrjcafa gezeigt 
zu haben glaube, dafs dasselbe gleichsam tricisiö bedeute. 
In betreff des zweiten falles aber genüge es hier die praep; 
ar anzuführen, für welche die iguvinischen tafeln auch ar 
bieten, was wir auf keine weise für einen Schreibfehler zu 
halten berechtigt sind. Im lateinischen steht ihr ar ge- 
genüber, von dem ich in d. zeitschr. bd. XVI p. 376 — 379 
gezeigt habe, dafs dasselbe, und nicht ad, die altlateini- 
sche form war. Auf gleiche weise ging aus dem griecL 
xriQVXBiov das lateinische lehn wort caduceus hervor^ 
dessen d gewifs nicht in der sanskritischen wurzel kad 
(vocare) seinen grund hat. Anderes s. in meiner abhandle 
de vocab. ümbric. Actione. Partic. I p. 8. Dem umbri- 
schen r steht also im lateinischen ursprüngliches d, 1 und 
r gegenüber. Wenn aber r ein r bezeichnet^ das einem 
Zischlaut sich n&herte, ähnlich dem polnischen rz, derge- 
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stalt dafs die Umbrer selbst, wenn sie diesen laut in la- 
teinischer Schrift ausdrückten, ihn durch rs wiedergaben, 
sollte da im lateinischen in keinem falle ihm rs gegenüber- 
stehen? Diese zwei laute kommen doch dem einen laut der 
littera composita r am nächsten, wenn auch in umbrischer 
schrift r und rs bestimmt von einander geschieden werden. 
Nach Aufrecht und Kirch hoff umbr. sprachd. bd. I 
p. 85. bd. II p. 105 und 409 entspricht der umbrische stamm 
kare der skr. wurzel kad und dem lat. calare oder, wie 
Aufrecht in d. zeitschr. bd. I p. 278 sagt, genauer einem 
lateinischen calere, von dem calendae abstammt, und 
es ist gewifs, dafs dem umbrischen kar entsprechende wur- 
zelformen sowohl das skr. kad, als das lat. cäl (in cal- 
-endae) und, was Aufrecht an der letzten stelle mit 
unrecht leugnet, das griech. xak (in xaXelv) sind, weniger 
cäl in cälare, da in diesem durch vokalsteigerung aus 
cäl gebildeten verbum, wie H. Weber in den n. jahrb. 
f. phil. und päd. 1863. L abth. p. 740 zeigt, das a lang ist; 
aber sollte nicht noch näher als diese wurzelformen der 
umbrischen wurzel kar s. cars die lateinische wurzelform 
cars, von der ac-cers-o herstammt, sein, mochte in die- 
sem nun rs, wie im umbrischen kar, einen laut oder mochte 
es zwei laute bezeichnen? Es scheint mir, dafs die identi- 
tät beider wurzelformen, des umbrischen kar und lateini- 
schen cars, gar nicht geleugnet werden könne. Dieselbe 
wurzel erscheint im lateinischen* in den gestalten cars (ac- 
cers-o), cäl (calendae) und verstärkt cäl (cälare), mit wel- 
chem letzteren man vergleiche legere und legare, plä- 
cere und pläcare, sedere und sSdare. 

6. Ueber mentula. 

Das lateinische wort mentula hat Aufrecht in die- 
ser zeitschr. bd. IX p. 232 auf die sanskritische wurzel 
manth (commovere, agitare) zurückgeführt und demnach 
als „agitatriz oder xivov(fa^ gefafst und diese erklärung 
hat die beistimmung A. Ludwig's, der zugleich das grie- 
chische fATJdsa herbeizieht, in d. zeitschr. bd. X p. 445 
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gefunden. Ich kann dagegen weder einer zarfiokfilhroDg 
auf jene sanskr. wurzel, noch einer zusammenatellang mit 
dem homer. fAtjöea^ woher Fapvfi^Stig (von Pott etym. 
forsch, th. n p. 204 richtig durch gaudens concubitu [com 
love] erkl&rt), beipflichten; denn es scheint mir weit einfa- 
cher und natürlicher, mentula auf dieselbe wurzel, wie 
mentum, zurückzufahren, nämlich auf die wnrzd men, 
deren kurzes e in den Wörtern, in denen es die silbe schlielst, 
in i umlautete (minere, eminere, imminere, promi- 
nere, minae). Wie mentum, welches längst Pott et 
forsch, th. II p. 550 so erklärt hat, ist daher auch das 
deminut. mentula als „hervorragendes^ zu fassen. 

7. Ueber die einschiebung eines r im lateinischen. 

Bevor ich die fälle anfahre, in denen die einschiebung 
eines r im lateinischen stattgefunden hat, ist es nöthig der 
beispiele zu gedenken, in denen man eine solche irriger 
weise zu -finden glaubte. Schneider hat nämlich elemen- 
tarl. p. 344 als beispiele der einschiebung eines r flagro 
im verhältnifs zu cpkiyca und labrum im verhältnüs su 
labium angef&hrt; allein durch vergleichung mit tol-er- 
-are erhellt, dafs flag-r-are für flag-(e)r-are, wie 
frag-r-are fQr frag-(e)r-are steht, er also oder ver- 
kürzt r zur Verbalbildung aus den wurzeln toi, flag, frag 
dient. (Wenn dagegen andere verba auf er-are oder r-are, 
wie mod-er-are, temp-er-are, proper-are und 
clar-are, integr-are von nominibus abgeleitet sind, so 
folgt daraus nicht, dafs auch jene verba, wie Sonne in 
d. zeitschr. bd. X p. 99 und Corssen krit. beitr. p. 182 
wollen, nominalia seien.) Ebenso ist lab -r um (lippe) von 
derselben wurzel lab (in lambere, kaTtreiv) wie lab- 
-ium, aber mit dem suffix ro, nicht, wie Corssen krit. 
beitr. p. 353 will, mit dem suffix bro, gebildet. 

Wo dagegen wirklich im lateinischen die einschiebung 
eines r sich zeigt, ist diese entweder eine bedeutungs* 
volle, d. h. die ursprüngliche bedeutung des wertes mo* 
dificirende, oder eine phonetische. 



erörterungen aus dem gebiete der italischep sprachen. 433 

1. Ein beidpiel der ersten gattung bietet darnus dar, 
wie man nach Papias in seinem vocabularium rnstice f&r 
danus sagte, welches in den glossarien durch fenerator 
erklärt wird (s. Hildebrand in dem Glossar, latin. p. 90), 
s. SavetatTjgj danista (von SaveiCat^ das von dem nenr 
trom ddvog s. danus, eig. gäbe, dann nach den glossea 
fss fenus and feneratio, abgeleitet ist); denn die einschalr 
tnng des r wird hier darin ihren grund haben, dafs man 
den wacherer, indem man das wort gleichsam von ^6- 
Q$iv ableitete« als ein^i schinder be^ichn^ti wollte, fthür 
Uch, wie er hei uns ein halsabschneider genannt 9fir4# 
Auch dar-danarias ffthre ich hier an, welches eig^itr 
lieh, insofern es mit danus, davBicxiig^ danista gleich- 
bedeutend ist, einen geldverleiher und wucheier, ab^, da 
sich in den Jossen auch als erkl&rang desselbeo cooi$t(^ 
(s== .Qocio), arrilator findet, auch einen mftkler ui|d anfkftu- 
fer beaeichnet. Auch hier kann ich keineswegs eine ber 
deutungslose einschiebung eines r in der reduplication, wie 
Dfintzer in d. zeitscbr. bd. Xu p. 11 es gefofet bat, fin- 
den. Es scheint mir vielmehr, daA iMn» dXf^X sich dami> 
zu begnügen, von dem neutr. Ödvog s. danus dj^inarius 
zu bilden, vor dieses, indem man den w^^cherer zugleich 
als einen zauberer bez^hnen wpllte, gleichsam reduplici* 
rend dar setzte, so dafs es nun schien, als ob diedea 
wort von Dardanus abgeleitet wäre, von dem es Tur- 
nebus Advers^ 9, 17 in der that abgeleif;et hat. Dardar 
nus ist nämlich der name eines mytfaiseben^ von verschick 
denen Schriftstellern (s. Vossii Etymologie, p. 17ö) err 
wähnten Zauberers, nach dem man zauberkOnste auch Dar- 
daniae artes (polum. 10,358) nannte. 

2. Wo dagegen die bedeutung des wertes durch die 
einschaltung eines r k^ine Änderung erfährt, liegt der gruud 
derselben 

a) in dem bestreben, einem ausländischen worte 
eine lateinische form zu geben. Dieses ist der grund 
in dem aus a^Aacrroy gebildeten aplustrnm und aplur 
stre. Die Rdmer bildeten nämlich das ihnen seiner abr 
leitung und eigentlichen bedeutung nach unverständliche 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVII. 6. 28 
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griechisobe wort durch einschiebnng eines r so um, dafs 
es ein römisches gewand bekam,' dafs es wie claustrnm, 
lustram, rostrum oder palustre lautete. Vgl. darüber 
A. Dietrich de vocalibas latinis subiecta litera 1 affectis. 
Naumburg 1846. p. 42. Ebenso bildeten die Franzosen das 
deutsche hakenbüchse, um ihm eine französische finrm 
zu geben, zu arquebuse um, obgleich es mit arc und 
arquä gar nicht zusammenhängt. 

b) Auf der andern seite diente die einschiebung eines r 
blofs zur Verstärkung der form. Hieijier gehört die 
durch r verstärkte oskische, umbrische und lateinische form 
der praep. amb, von der ich in d. zeitschr. bd. XVI p. 
380--*382 gesprochen habe. Dieselbe verstärkte praeposi- 
tionsform möchte in ambrex (Paul. Diac. p. 16 M. ^ Am- 
brices regulae, quae transversae asseribus et tegulis in- 
terponuntUF^, also ganz verschieden von imbrex) enthal- 
ten sein, dessen zweiter theil mit ob ex zusammenzustellen 
ist, sowie in dem namen der Bttidt !äfiftgaxia s. '^fin^ce- 
xia^ insofern sie sich mm die höhe, oTci}, auf welch» die 
bürg sich befand, hinzog; denn ihre zu grofse, fast zwei 
geographische meilen betragende entfemung vom meerbu- 
sen, der allerdings nach ihr benannt worden ist, verbietet 
bei dem zweiten theil ihres namens an pa^ia^ wozu man 
leicht geneigt sein könnte, zu denken. Aehnlic/b möchte 
das französische fron de gebildet sein, wenn es, wie es 
scheint, aus funda (&= <f<p6vd6vf]) entstanden ist. Man 
vergl. übrigens das gleichbedeutende italienische fromba 
und frombola. 

Von ähnlicher art ist die epenthese eines (i, der wir 
im griechischen in der reduplication einiger Wörter begeg- 
nen, nämlich in dem neben yay'yaXi^Biv stehenden ;' a () - 
"/aXl^eiv^ wo es ebenso unzulässig sein wQrde anzuneh- 
men, dafs vor dem X ein ursprüngliches q ausgefallen wäre, 
da Q und X im griechischen AövianXoxa sind, als dafe das 
g statt X oder umgekehrt X statt q gesetzt wäre, da so- 
wohl die Wiederholung des X {aXccXrjy äXaXaytj, aX- 
aXd^€iVj «XäXijiÄat, ocXccXxtTv) als die des p (yctg- 
yaiQiiv^ yaQyaQi^tiVy xaQxaiQtiv) häufig genug ist. 



erörteruDgdD aus dem gebiete der italischen spraolien. 435 

Dann igt hier das neben ddmeiv stehende öa^^Ödnxtiv 
zu nennen; denn gegen Pottes (etym. forsch, th. II p. 17ü) 
annähme, dais in diesem worte eine Zusammensetzung 
zweier verbalwurzeln, nämlich von Sceigeiv und ödTtTuvy 
vorliege, hat Scbweizer-Sidler in d. zeitschr. bd. XII 
p. 228 mit recht einspruch erhoben. Aber auch die von 
ihm daselbst gegebene erklärung, dafs äaTiTSiv t'Qr ÖctQ^ 
TiTsiv (mit 71 von der wurzel öag abgeleitet) stehe, wie 
die wurzel ^an neben uaQn auftrete, ist anapnehmbaTf 
d« in keinem von der wurzel San abgeleiteten worte ein 
^ flieh findet, Schweizer-^Sidler dieses vielmehr ledig-; 
lieh aus der reduplicationssilbe folgert. VgL Düntzerin 
d. zeitscbr. bd. XII p. 11. Ueber den ausfaU des r .da- 
gegen in den. verwandten sprachen s. Kuhn in d. zeitßchr* 
bd. V p, 218- : 

c) Eqdlich hat auch das Vorhandensein eines r iu 
der einen silbe eines wertes und dessen versetr 
zung zur folge gehabt, dafs in eine andere silbe dessel-^ 
ben ein r eipdrang. Dafttr sprechen folgende beispiele« 
Aus der ursprünglichen form pistrinum entstand durch 
Tjarisetzung des r die nebenform pristinum; das vorhaii- 
denaein des r aber in der einen silbe und dessen Unbestän- 
digkeit hatte die bildung einer dritten form pristrinum 
zur folge. Ebenso verhält es sich mit prisiia s. pristix 
und dessen nebenformen pistris s. pistrix und pri^^ 
strix. S. ßitschl plautinisch. excurs. .5 im rhein. mus. 
1850. VII p. 555 - 556 und O. Ribbeck in d- n. Jahrb. 
f, pbiloL und päd. 1858. L abth. p. 190—191. Der ein- 
fQgung eines r nach einer silbe, die diesen consonanten 
enthält,, begegnen wir auch in proprior und proprium, 
wie statt p r o p i o r und . p r o p i u s in den ältesten hand-r 
Schriften des Yergil überall, mit einziger ausnähme von 
Aen. 12, 218, überliefert ist. S. O. Ribbeck 1. 1. p. 191, 
d^ ip dieser Schreibart gewifs mit recht nicht blofs zu- 
fällige «bscbreibersüiiide sieht, zuival schon von Servius 
Aen. 8^ 78 die Variante proprium bezeugt wird. Wie fer- 
ner die. Griechen nach H. Stephanu^ im Thesa,ur. IV p. 
1989 Par. fOt; das gewöhnliche ^QO^oSf^ilog auch x(>€- 

28* 
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xv8$irlog and mit Tersetzung des dem oonsonaiiteii im 
anlaut folgenden q an den scblofs der silbe xegxvdeilog 
sagten, auf gleiche weise hatten die Römer nicht blofs cro- 
codilas s. crocodillus, sondern auch in fibereinstim« 
mong mit der entschiedenen neigung des dor. ftol. dialektSy 
den buchstaben r ans dem silbenanlaut zu verdrängen und 
dem vokal naohsusetzen (Brix zu Plaut. Trinumm. 2,4,24) 
corcodilus s. oorcodillus (Pbaedr. 1, 25, 4 und 6. 
Martial. 3, 93, 7), sowie mit Versetzung des r in die dritte 
Silbe cocodrillns, zu dem sich die formen corcodril- 
lus und orocodrillus gesellen. S. Aber diese formen 
Ritschi im rhein. mns. 1854. IX p. 478—479 und 640, 
O. Ribbeck 1. 1. p. 190, Schmitz im rbein. mns. 1863. 
XVIII p. 147 und Lucian Mflller in d. n. jahrb. f. phi- 
lolog. und p&dag. 1867. I. abtb. p. 787. Umgekehrt ver- 
hält es sich in betreff des r der ersten silbe in IIbqc^' 
ifovfi^ in welchem namen wir die beiden wurzdn itBQ& 
und ^ev, wie in Tioiq^ovvi t$ und (p9v^ finden. Diesen 
namen der griechischen göttin hatten, wie H. Usener im 
rfaein. mus. 1867. XXII p. 435 — 436 mit recht annimmt, 
die Lateiner in einer nebenform UoQaBfpovfj, also latei* 
mach Porsepona, überkommen. Man vei^L fiber diesen 
Wechsel des c und o unter einfluls eines voriiergehenden 
oder folgenden q die auf einem vasengemftlde von Yolci 
bei Mflller und Oesterlei II, 1. 111 vorkommende ne- 
benform von IlBQaiq>aaaa ÜBgotfata^ d. h. JIbqqO" 
q>aTTaj und die von Usener a. a. o. gegebenen beispide. 
Aus der form Porsepona aber entwickelte sich durch 
metathesis des r die form Prosepina, welche uns im 
gen. Prosepnais der alte Spiegel von Orbetelli (Bitschi 
Prise. Latin, epigr. suppl. I. tab. B. p. 14. Mommsen 
Corp. Inscr. Lat. I. n. 57 p. 554) bietet. Keineswegs näm- 
lich ist in dieser aidateinischen form, wie Corssen kriti* 
sehe beitr. zur lat. formenlehre p. 395 will, r vor p ge- 
schwunden, sondern im gegentheil hat, wie Usener a. a.o* 
will, das r in der ersten silbe und dessen unstätigkeit das 
eindringen eines r in die zweite silbe herbeigefiährt, so 
dals aus Prosepina Proserpina hervoi^ng. Jedenfalls 
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war Proserpina, wie man dies schon längst gesehen bat 
(Schneider elementar!, p. 200. 512. 579. Dietrich de 
literarum in lingua latina transpositione. Naumburg 1846 
p. 48), ein verdorbenes lehnwort, welches die Bömer, weil 
sie den wahren Ursprung desselben nicht kannten, (Varr. 
de ling. lat. V, 68. Augustin. de civ. dei. VII, 20) ^00 
einem worte, mit dem es gar nicht zusammenhängt, näm- 
lich von proserpere, d. h. vom hervorspriefsen der krau- 
ter, ableiteten. 

Marienwerder. Dr. Zeyfs. 



Sprache und Bprachdenkniälet der Burgonden. Von Wilhelm Wacker'- 
nagel. (Einzelabdrack aus C. Bindings burgundisoh-romanisehem kö- 
nigreich th. I.) 76 88. 

Wir säumen nicht diese kleine Schrift zur kenntnifs 
der leser unserer Zeitschrift zu bringen. Wie alle arbeiten 
des berühmten Verfassers sich durch äuTserst sorgfältige 
kritische siohtung des Stoffes, durch herbeiziehung reicher 
analogien und durch sinnige blicke in das wesen der zur 
Untersuchung gewählten gegenstände auszeichnen, so auch 
diese; und ihre resultate sind denn auch nicht nur f&r eine 
gründlichere künde vom burgundischen volksschlage be** 
deutsam, sie sind es für das deutsche, fikr indogermanische 
8{nrachart überhaupt. 

Wenn wir auch nicht ganz in das harte urtheil über 
Plinius 8. 6 einstimmen können, so werden wir Wacker^ 
nagel gegen Grimm darin recht geben, dals die burgundi« 
sehe spräche mit gotischer nicht in besonders nahem ver« 
bältnisse stehe. Allerdings nehmen die burgundischen cob^ 
sonanten dieselbe stufe ein als die gotischen, d. h. es ist 
noch nicht die zweite deutsche lautentwickelung einge» 
drungen, wie schon der name Burgundiones zeigt Aber 
das ist nur allgemein altgermanische art, und die zweite 
lautverschiebung „ergriff erst ein Jahrhundert und darüber 
nach an&etznng des burgundischen rechtes einen gjroben thml 
des germanische» Sprachstammes '^. Wieder eine ähnlidi- 
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keit, aber zugleich eine verscbiedeubeit findet der verf. in 
got. Optarit neben barg. Obtulfus; in beiden noch ein 
fiberbleibgel frfiherer zeit, wo vor t noch nicht die harte 
Spirans statt der muta eintrat, aber im gotischen worte 
die anähnlichung der media an die tenuis, bei den Btir- 
ganden mindestens in diesem namen auch das noch nidii 
So viel möchten wir nicht auf diese Schreibung geben 
als der verf., und vollends die angeführten Actavia u.8.f. 
dürften doch nicht beweisen, daCs die Römer da noch 
^ harte tenuis gehört haben. Was aber die etymologie von 
obta betrifil, so wird hier nach skr. upa griech. vito 
das germanische uf ursprünglicher sein als b im inl^ute 
(ubuh). Eine abweichung des burgundischen vom goti- 
schen wollten grofse forscher sehen im bürg, hendinos 
neben got. kindin s, die sich zu einander verhielten, wie 
alamannisches Hortarius (für Chort.) zu ags. corder. Aber 
W. erklärt mit vollem rechte, dafs dann, stofse ihata sich 
an der brechung des i vor ND nicht, h verschrieben sein 
müsse für das spätere lateinische ch, d. h. k, wfe es vor 
den spitzen vocalen in romanischer weise anhob. Treff- 
lich würde übrigens die bezeichnung passen, da ja kinda, 
cbinda recht gut ursprünglich gens bedeuten konnte, 
und ob e in chendinos bei einem lateinischen Schriftstel- 
ler gerade die brechung bezeichnen mufste? Der verf. 
vermuthet scharfsinnig hundinos := hundina, spät^ 
hunno, judex, was möglicherweise schon in aherzeil ge- 
golten haben kann, aber jedesfalls für dieselbe nnb^wiesen 
ist. Eiin ferneres, was W. bestreitet, ist angenommenes 
burgund. ch für reines h, ist doch dieser laut ün inlaote 
burgnnd. Wörter oft ganz geschwunden (Gundarius etc«). 
Auch ch för g, wie es in Gregors von Tours Choohi- 
läicus vorzukommen scheint, ist dem burgimdischen iremd. 
Diese verderbte Schreibart Gregors möchten wir aber auch 
nicht einmal vermnthungs weise herbeiziehen, um den nir 
men der C haue i zu deuten, und wir fürchten, dafs W. 
üb^rhtiupt im aufstellen von Spitznamen für Völker zu weit 
gehe. Warum sollten denn Ghauoi nicht hanh&i „die 
hbhen, die grofsen^ sein können? Die namenafonn Chrona, 
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stehe sie nun für Grona oder für Hraana, Hröna, 
Hröna sei jedenfalls nicht burgundisch, sondern fränkisch. 
Der gelegentlich angedeuteten etymologie von hriawan 
vermögen wir nicht zu folgen und begreifen nicht recht, 
warum der verf hier und anderwärts das deutsche per- 
fectum, das doch seiner bildung nach ein bestimmtes per- 
fectum ist, aoristus nennt. Burgundisch, noch nicht go- 
tisch ist das, dafs ein I der ableitung theilweise oder ganz 
dem vorausgehenden consonanten, mindestens den halbvoca- 
lischen und den gutturalen, sich assimiliert; „entdeutschung^ 
dagegen beim übergange in das latein findet der verf. in 
yeius und saio (Cassiod. und Lex Visigoth.), denen echt- 
burgundische formen mit gg, cc — wie im althochd« — 
entsprochen haben müssen. Burgundisdi ist auch das 
vermengen von g mit j 'im anlaute einer wurzel, darum 
auch ausfall im innern eines compositums, wie in Hildit 
ernus u. s. f. Auch w ist im burgundischen umfangrei* 
eher als im gotischen der um Wandelung und dem verschwin- 
den ausgesetzt. Hier nicht nur ein Gundeulfus und 
Vithuluf, hier auch Nasualdus ^nasenkönig% Bad- 
oara d.h. Kädvara, Emiocer (mit wacar), Gundia- 
cus, Gundicus. Da knüpft W. manches beachtenswert 
the an. In Gundicus, Gundiucus d.h. Gundivicus 
siebt er den präsensstamm vic, inGundiacus den aorist- 
stamm vac, und ebenso seien ISrihha, lerohha und 
ISrahha zu erklären als laiswihha und laiswahha 
furchen wach^rin, nnd w^hh alter neben wahh alter 4^r 
immer wache lebensbaum. Wir denken aber, in all diesen 
Wörtern liegt minder der sinn des wachens, als der des 
muntern. Historisch nicht ganz unwesentlich ist, dafs die 
Frankenkönigin Guntheuca sich durch ihren namen als 
Burgunderin erweist. Ebenso wenig aber das burgundi- 
sche als das gotische scheinen n vor s je getilgt zu halben; 
dagegen, meint W., habe das burgundische einmal vor 8 
n eingesetzt, wie es mehrmals in got. und vandal. namen 
geschehen, nämlich in Nansa für Nasa oder Nasiia. Die-* 
ses n könne veranlafst sein durch daa. n der bUdungssUbe 
(die. schwache -flexion); vgl. lafißcivti n. ä. Darin uuterr 
scheidet sich das burgundische am schärfsten vom altgi 
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manischen und gotischen, dals in ihm die lautverschiebung 
in der reihe beginnt, wo sie am kräftigsten gewaltet hat: 
in der dentalreihe. Das gibt dem verf. gelegenheit von 
burgundischem wittimon, benennung des kanfgeldes fda 
einefrau, fries. witma oder wetma, ags. veotuma, ahd. 
widumd etc. zu sprechen, und er kommt schlieislich auf 
dasselbe resultat, wieCnrtius gr. et. no. 301, auf die wur-^ 
sei vadh, german. vad binden, so dafs im burgundisched 
d in t geschärft, in andern germanischen dialecten das ge- 
setz verletzt wäre. Darin, dünkt uns, sei zu weit gegan- 
gen, dafs der verf. des Tacitus tinculum und juncti 
boves damit in innigsten Zusammenhang bringt. Das got. 
mathl scheint im burgundischen die formen mit h und 
mit II angenommen zu haben. Da im bui'gundischen ge* 
setze malahareda vorkommt, nimmt W. davon anlafs 
über die bewegliche Stellung mancher laute im deutschen 
überhaupt zu reden und löst damit mehr als ein räthse]^ 
Dem nicht gerade kritischen Plinius tbut er aber' wohl zu 
viel ehre an, wenn ei* auch sein achlis zu rechtfertigen 
versucht. Auch der Übergang von th in f ist dem bur- 
gundischen nicht fremd; findet sich doch hier ein Ali- 
fius für Alithius. Da wird mittellat. feudum, feo- 
dum, feofum, feus verglichen, d. i. dienstgut, servitium 
ans thiuth, das im gotischen, wie es zu der wur^el von 
thius „diener*^ gehört, den begrifp von dienlich, nützlich, 
gut und gut (subst.) befolgt. Aber das verhältnifs so zu fassen 
ztringt uns nichts. Es liegt die wz. tu schwellen, stark 
werden öder stark sein zu gründe, und thiuth wird wohl 
olsprünglidi kräftige nützlich bezeichnen. Die anscbauttng 
von thius ist nicht ganz klar; aber deutlich tritt im alten 
rechte die gleicbheit der kindef und diener hervor, und 
magnS böte uns eine passende analogie. Auch dürfen wir 
nicht alis ein anderer^ lat. alius mit got aljan, hd. eU 
letl zusammefibringen. 

Abel* wenn das bürgundische nicht itiit denn gotischen^ 
nicht mehr lüit dem ältgölrmanisohen io seinem cdnsonan- 
tisitoUB ganz übereinstimmt, so doch auch nicht oder noch 
Ü^der mit dem alUmannischen: e6 hält vielmehr eine schwer 
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bende mitte zwischen den verschiedenen deutschen mund- 
arten. Oberdeutscher art ist k in f&ra, Gudomärus, 
Rädoara u. a. F^ra gotisch bedeute 1) theil, leibestheil, 
glied, 2) Seite und gegend, der sinn der richtnng und des 
strebens liege erst im ahd. f&ra neben f£ra, fiara Seite. 
Vgl. Grimms D. W. unter fahren, Cnrtius gr. et. unter 
376 coli. 356, speciell mit ahd. fära lat. periculnm. In 
bürg, färamannus und burgundofäro heifst das wort 
„theil^. AI ist im burgnndischen geblieben oder vielleicht 
einzeln wirklich in bnrgundischeni munde zu & zusammen- 
geschmolzen; das letztere in malahar^da, Chartenius 
and Caretene. Da tains ahd. zein reis, stab, pfeil- 
schaft bedeutet, sieht W. in Chartenius einen beer- 
pfeil; sinnig und germanischer anschauung so sehr ange- 
messen gibt er dem tain in frauennamen dieselbe beden- 
tung, wie sie da nach der sichern erklärung Mfillenhofi 
rüna hat Ungef&hr wie mit 6 fikr ai verhAlt es sich im 
bnrgnndischen mit ö fOr au; d. h. AU überwiegt, aber ö 
läfst sich kaum ganz läugnen: Audemundus, Annemundns 
und Onovaccus, Ostrogothö. Neben diesem o aus au 
bleibt das ursprünglich germanische in Baltha modus 
11. s. f. Für £1 mag im bürg. I herrschend gewesen sein, 
für lU gilt hier wie im fränkischen EU in Lenbaredus, 
lendus, Theudelinda u. ä., vielleicht einmal oder zweimal 
EO in leodis, Teodemodos. Von angleichung, stärkerer 
oder schwächerer, hat das burgnndische manches und nn- 
terecheidet sich darin wieder vom gotischen, wiewol fast 
alles dergleichen schon in vorgotischer zeit nachweisbar 
ist. Wie bei Franken und Alemannen haben wir hier mit 
iroller einwirknng des bildenden n auf stammhaftes a Baii- 
domallas, Gundobaudns neben Gislabadns, und aus Gnn- 
dobagaudus erschliefst der verf. scharfsinnig ein bürg. Gnn- 
dobagudus. Er bringt reiche beispiele bei dafilr, dafs 
germanische diphthonge durch h, g^ ch gedehnt werden, 
wobei denn, wie in bagms, nicht selten der zweite theil 
des diphthoDgen onteirgeht. Dem mittelrheinischen und alt- 
sAchsischen Ümelt die brechtmg txm i n ^ welclies demnach 
das Bm^^imdiedbe ernst auch mufs besessen haben, in ia 



442 Schwei2er*Sidler 

(kiano). So fein aber die annähme Wackernagels er- 
scheint, es seien *kiun feurig, kühn, chien, altn. kann 
gescbwür, Weiterbildungen der wz. chiuwan mandere, so 
wird sie doch mehrfach bedenklich; freilich ist sie metho- 
disch weit besser begründet als Dietrichs annähme einer 
WZ. gun. Vor 1 im worte bald geht einzeln auch im 
bürg, a in dunkleres o über, Fredeboldus. 

Schliefslich redet der verf. noch von der Schwächung (?) 
der laute I und U im burgundischen, welche nicht nur in 
der durch bestimmte consonanten und yocale bedingten 
sogenannten brecbung auftrete, von der leichtigkeit über- 
haupt, mit welcher diese spräche die bindevocale und das 
a am Schlüsse weiblicher substantiva entfärbte. Bemerkens- 
werth ist dabei, dafs wir schon lange vor Ulfilas bei den 
Crermanen des mittleren Deutschlands die namen Che- 
rusci, Segimerus, Segestes treffen. 

Nun l&fst W. hübsche bemerkuugen über die wortlehre 
folgen, zunächst über nomina, welche aus voUwörtern zu- 
sammengesetzt sind, lauter eigennamen. Da f&llt uns nur 
auf, dafs der verf. noch immer einen bindevocal a sta- 
tuiert, über welchen uns nicht nur die vergleichende sprach- 
,forschung, auch die speciell deutsche weggeholfen hat. 
Fein ist die bestimmung, dafs hari (haria) ursprünglich 
männlich, nur den krieger habe meinen können. An diese 
oomposita lehnen sich die mit partikeln, dann werden be- 
merkenswertbe ableitungsmittel besprochen. Da wird zu- 
erst, doch mit unrecht, eine ableitung mit i statt mit ia 
aufgeführt in Conia u. s. f. Es thut nichts zur sache^ ob 
das Suffix als ja oder ia bezeichnet werde, immer ist es 
nur derselbe demonstrative, dann relative pronomioalstamm. 
Ein zweites burgundisches sufBx ist is in sigis,^ Begis, 
eines der ältesten indogermanischen, vgl. Bopp vgl. gramm. 
m, 40dff!r Sigis entspricht, wie längst bekannt ist, dem 
skr. sah-as. In der declination wird gewUs das burgun- 
dische -is wie das gotische durch .diejenige der a-stämme 
bteeinflufst sein« Uebrigens ist ea ja wohl ziemlich . ausgis- 
macbt, dafs dieses -is ia der form, ir- im sdthocbdeat- 
. «eben noch nachwirkt. . Auch . die folgende fftnfzahl ¥.0d 
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deminutivsuffixen weiden wir nicht ohne den schliefsendeii 
n-Tocal hinstellen dtkrfen. Interessant ist da des yerf. ans- 
einandersetzuDg des wesens und Unterschiedes von gtsal 
<'ig. aiyudXoaTog, gis held und Speer, dessen erstes deroi- 
Dutiynin gisii, das zweite gisikil, giscl seien. Eine 
Wurzel gis ist im germanischen allerdings erwiesen und 
deren ursprflngliche anschaunng läfst sich wohl aus den 
reichen ableitungen noch herstellen. Eine interessante kose- 
form ist endlich Guntello d.h. Gun-t-il-io, vgl. ahd. 
Gunzo, Gunza, Gunzila, Gunzili von irgend einem mit 
gundia gebildeten volleren eigennamen. 

Gehen wir an die Überreste burgundischer flexion, so 
ist hier keine spur mehr von dem nominativ*8, wie es denn 
ja auch im goti&chen um die mitte des 6. jahrb. verschwun- 
den ist. Der nominativns der männlichen an-st&mme lau- 
tet hier noch auf ä aus, nicht, wiewohl schon bei den Fran- 
ken, sicher bei Sachsen und Oberdeutschen auf o. Das 
fragt sich gar sehr, ob W. recht daran thue, solche stftmme 
AUS Stämmen auf ana verkürzt sein zu lassen. Die von 
ihm aufgeführten an sich sehr interessanten beispiele ver- 
soblagen für diese annähme nichts. Nicht minder interes- 
sant und bedeutsamer durch die analogien mit den ver- 
wandten sprachen ist das überschlagen von schwachen an- 
stämmen in starke a-stämme mindestens bei latinisierender 
form, wie in Burgündii, Burgundi neben Burgundiones, 
in sinistus neben sinista. Gäbe der verf. etwas auf um- 
fassendere Sprachvergleichung, er hätte den stamm sini 
noch viel weiter verfolgen können. Wie die schwache fle- 
xion (d. h. die eines an -Stammes) für den superlativus 
sinista bezeugtest, so auch durch walesta d.i. wali- 
sta, das möglicherweise im burgundischen selbst auch in 
walesca verderbt ward. Der verf. sieht eö — und warum 
sollte er nicht — ftkr möglich an, dafs das derselbe name 
sei mit den Varistae, Varisti. 80 oder so ist er su- 
perlativus von einem aus ws. var, val gebildeten nomen. 
Wittimun oder wittimum fafst der verf. als acc. sing., 
den ^die Romanen auch als ablativus gebrauchten. Als 
lüreiblicher 6n»stamm erscheint Guntello. Untfafantküi 
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Ut der starke Dom. plur. m. eines adjeotivums, das adyCN 
bium kiano kaum der schwache acc. sg. n. des adjectivums 
kian, kaum demnach zu unterscheiden von den adverbial-^ 
bildungen auf -o im althochdeutschen. Diese ahd. adver- 
bien aber sind denn doch nicht, wie W. mit Grimm an- 
nimmt, so unzweifelhaft dieselben mit den gotischen auf 
«-aba, und die von Dietrich (vergL zeitschr. X, 235 £) 
aa%estellte ansieht, sie seien instrumentale, trifft nur 
nicht ganz zu. Vielleicht läfst sich, dafs sie instrumentale 
seien, von den got. auf -aba erweisen. Vgl. über diese 
adverbialbildungen das geistreiche buch ^zur gesch. d, d. 
spräche^ von W. Scherer. Auf der spange von Chamay 
liest man iddan d. b. ags. eodon, got. iddj^dun. Wak- 
kernagel nimmt hier in got. iddja, wie wir es vormals auch 
tbaten, Umsetzung aus idida an und als stamm id, grie- 
chisch if^vg^ lat. iter, comes, comitis etc. Der verf. ist 
doch nicht in demselben irrthume befangen, wie einst 
Grimm, es gebe keine rein vocalische wurzeln? Ein per- 
fectum hag „stach** oder „schnitt^ führt W. auf ein pr&- 
sens higan, und das sei die deutsche wurzel von hag 
domgebüsch, ha gen dom, behagen gefallen, eig. „an- 
stacheln^ hagal hagel, hagva, höggva altn. „hauen^. 
Damit dürfte W. zu viel vereinigt haben. In higan 
„hauen^ müssen wir wohl ein neben v entwickeltes g an- 
nehmen, von Wurzel cu (cudere), hiv-a, higva, und 
hagel, unser hefen in erheit und erlogen, verheien 
zerschlagen, mögen eben daher stammen, aber nicht bag^ 
behagen, hegen. Fick führt hag wohl befriedigend auf 
WZ. kak binden zurück und f&r altn. hag-r passend, be* 
hagen finden wir bei ihm unter kvak, kak, ebenfalls 
sprechende analogien. 

Sehr verdienstlich sind auch Sprachdenkmäler und 
wörterverzeichnifs. Aus den Sprachdenkmälern ent- 
nimmt W. den gebrauch zweier namen^ eines haupt* und 
beinamens f&r eine person und knüpft daran eine feine hi« 
storische Untersuchung. Aus dem wörterverzeichnifs und 
dessen deutungen heben wir nur einzelne heraus. Unter 
Annegilde spricht der verf. Aber di« dem ersten worte 
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ZU gründe liegende wurzel, welche J. Grimm (Haupt 3, 144) 
dunkel geblieben war. Er stellt aun zunächst mit Inno 
und Uno zusammen und macht dann aufmerksam auf das 
mehrfache zusammentreffen der secundären wz. tun, aun, 
un mit lud, aud, ud. In Uthila liege vielleicht eine 
dritte, in goth. ius, lat. jus eine vierte wurzelform vor, 
und die einfachste in Eunandus, wie in ^t;^ und juvo. 
Zunächst ist ivg aus dem spiele zu lassen, in dessen In- 
laut bestimmt ein s geschwunden und v wortbildend ist« 
Meikwflrdiir aber komint irot. ins überein mit vedischem 
jös, zend. jaos, jus, lat. jus, welche alle vielleicht nicht 
s einer secundären wurzel, sondern suffixales enthalten und 
auf WZ. ju binden, ftkgen, zurfickgehen, mit welcher aber 
wieder ewa nichts zu schaffen hat. Aber wie wäre nun 
bei WZ. ju die vocalreihe in, au, u zu erklären? Denn j 
fällt sonst nicht ab, und in ins mfiliste es mit u zum diph- 
thongen geworden sein. Sollte nicht den deutschen Wör- 
tern eher die wz. av (skr. av-as, Uti, lat oitier, uti) 
sa gründe liegen und die grundanschauung hilfe undför- 
derung sein? Und wie, haben wir nicht im lat. über d. h. 
ufer, udher dieselbe wurzel als in aud-s u. s. f. Dieses 
wird aber nicht fdr oeber stehen und von skr. edh her- 
kommen; ist doch ödh nur eine dialektische nebenform von 
ardh. Burgundiones, auch mit zetacismusBurgunzio- 
nes ist jedesfalls abgeleitet mit suffix -undja, mit dem 
man aber nicht -man, -munt in hliu-man, hliumunt 
zusammenwerfen darf. Noch heute behauptet W. anläfs- 
lich des namens Emiocer, dafs irman, irmin nie name 
eines gottes gewesen und wahrscheinlich „volk^ bedeute. 
Aber auch nicht beiname eines gottes? Wir denken doch, 
das hat Müllenhoff erwiesen, und analogien verwandter 
Völker und sprachen bestätigen es. Die wz. ar, das räu- 
men wir ein, läfst verschiedene deutungen zu, aber gewifs 
auch die des strebenden, grofsen. Mit W. stimmt Fick 
überein, der das wort mit armentum in Verbindung setzt. 
Auch über den Stammvater der Ingvaeonen bleibt der 
verf. bei seiner meinung und nimmt ein verhältuiis zwi- 
schen seinem namen un<} dem ableitenden -ing an. Wir 



446 Schweizer-Sidler 

wisaep keine durchschlageikie etyiuidogie f&r Ingo zu ge* 
ben, aber wagen an den indiechen Agni zu erinnern. Das 
»•73 erwähnte zol, bolzstüok, wird mit öogvy skr. dsru 
derselben wurzel sein. Doch nun genug. Noch einmal 
empfehlen wir die schrift aller beachtung. 

Im m&rz 1868. H. Schweizer-Sidler. 



H^oireft dt U soci^te d« liogoistiqiie d% Paris. Tome I. faao. 4.. Puf^s 
1868. 

Diese M^moires der gar nicht auf Paris und Frank- 
reich beschränkten gesellscbafi enthalten im ersten hefte: 
I. Statuts, reglement, liste des membres au 31. dec. 
1867. 
II. £• Bgger. — De Petat actuel de la langue greoque 

et des r^fiDrmes qu'elle subit 
UI. F. Meunier. -^ De quekjues anomalies que preeiente 

la declinaison de certains pronoms latins. 
IV. D*Arbois de Jubainville. — ^J^tude sur le yerbe 

auxiliaire breton kaout ^avoir^. 
V. Michel Br^al. *— Les prc^prös de la grammaire com- 

parte. 
VI. Gaston Paris. — Vapidns „fade". 
Vn. Robert Mowat. — Les noms prof^res latins en 
atius. 
Von den Statuten setzen wir nur die zwei ersten ar- 
tikel her: Art. 1. — La Societe de Linguistique a pour 
but r^tude des langues, celle des legendes, traditions, cou- 
tumes, documents, pouvant eclairer la science ethnograpbi- 
que. Tout autre objet d'etudes est rigoureusement inter* 
dit. Art. 2. — La soci^t^ n' admet aucune oommunica- 
tion concernante, soit Torigine du langage, soit la or^atioo 
d'une langue universelle. 

Mr. Egger warnt die Griechen^ gestützt auf bepbach- 
Umgen des sprachlichen lebens, davor ihre i^iUgärsprache 
zu vernichten und das alte wieder vollständig berzustelleo. 
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Od pouYttit et Ton peut enoore Tam^liorer d'une main 
pmdeote et feitne; on peot le r^former, en uo mot; mais 
je sapplie qn'on n'aille point jusqu'ä le transformer. Der 
zweite anfsatz bandelt sehr einläfslich über die vielfach 
besprochenen genetive auf -las und die dative auf ei, 
qnoiei etc. Mr. Meunier gewinnt folgende sätze: 1) die 
pronominalthemata auf -o, m. n., haben regelmäfsig, wie 
die nominalen tbemata auf -o, den gen. sing, auf -oi, ui, 
Ol, I; 2) die pronominalthemata auf ^i, m. f. n., haben 
regelmäfsig, wie die nominalthemen derselben art, den gen. 
sing, auf -ios, i-us (iis, is, is); 3) die pronominal- 
genetive auf lius (?), lus, lus sind genetive der zweiten 
Ütdong) welche den regelmäfsigen genetivus auf l von pro* 
nominalthemen auf *o enthalten und das enklitische -ins, 
den genetiv des pron. i s , in der art verschmolzt^, dafs nur 
ein untheilbarer genetivus sich daraus gestaltet. Was zo- 
nftcbst die Schreibung der fraglichen genetive betrifit, so 
hat Schmitz gründlich nachgewiesen, daia die älteste 
die mit einfachem i gewesen ist, statt dessen Cäsar und 
CSoero -ii setzten, ii nachher durch I ausgedrückt wurde, 
endlich il und noch etwas später Ii aufkam. In beiden 
letztem fällen ist I im gründe mifsbräuchlich verwendet 
Die länge des o, u in quoius, cuius bietet bei keiner 
der zurückgewiesenen erklärungen Schwierigkeit, da diese 
schon durch zwischen zwei vokalen stehendes i im inlaute 
erzeugt werden konnte. Einer erklärung hat Mr. M. nicht 
erwähnuBg getban , nämlich derjenigen von A. Kuhn , der 
hier das volle -sjas als grundlage annimmt und dann das 
dativ-ei als aus as entstanden aufstellt. Vgl. auch Cur- 
tius Chronologie 254 ff. (70 f.). Wir wollen nicht läugnen, 
auch hier sind noch einige lautliche bedenken. Ob nicht 
derselbe Vorwurf, den der verf. Corssen macht, auch seine 
eigene erklärung trifft, dafs kein zweites beispiel so ge- 
bildeter Wörter sich finde? Und Corssen betrachtete na- 
tAflioh jenes I nicht mehr als lebendigen locativus, so 
diUa-er zwei verschiedene casus miteinander verbunden 
wmmu wollte. Mit den belägen aus altlateinern, besonders 
aus Plautus, f&r genetive wie quoi, ei und andererseits 
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fQr l-QB siebt eg wahrhaftig nicht so unbedenklich als uns 
der verf. — wir geben es gerne zu, mit grofsem Scharf- 
sinn — glauben machen will; den wcgfall eines schliefsen- 
den -s für jene zeit läugnet .doch gewils auch er nicht. 
Ebenso wenig wird es ihm gelingen das lateinische res 
als masculinum zu erweisen. Auch syntactisch wird es 
kaum angehen qui in qui datur (25) als genetivus des 
preises zu fassen und es mit pluris eto. zu vergleichen. 
Halten wir aber auch diese Voraussetzungen nicht f&r aUzu 
fest, so gestehen wir doch gerne, dais syntactische analo- 
gieen f&r solche Verbindung eines speciellern und allgemei- 
nem pronominalbegriffes reichlich vorhanden sind und 
darum die anschauung von Mr. M. aller beachtung werth 
ist Leicht liefse sich dieselbe dahin modificieren, .dafa 
mit dem pronominalstamme im genetivus und dativus das 
declinirte i verbunden w&re. 

Ueber die Celtica gehen wir bescheiden hinweg und 
wenden uns Breals eröffoungsrede des curses fiber vergleir' 
ohende grammatik zu. Nachdem der redner mit ehrfurcht 
und liebe des dahingeschiedenen meisters gedacht, spricht 
er von einzelnen fortschritten, welche die historische spracht 
forschnng auf speciellem gebiete gemacht hat. Er weist 
an klaren beispielen nach, wie die forscher, welche alle 
zweige des indogermanischen sprachbaumes in ihrer ge- 
sammtheit behandelten, sich in gewissen erscheinungen der 
einzelnen sprachen, deren doch jede wieder ihre geschichte 
und gesetze hat, täuschen konnten und mufsten, wie dann 
andere in richtiger einsieht darüber den umgekehrten weg 
der Untersuchung einschlugen und so die m&ngel jener um^ 
fassenden arbeiten gut machten. Mit vollem rechte aber, 
behauptet Br., dafs auch die specialforscher strauchelDi 
wenn sie ihre grenzen zu enge ziehen. So bildet das eine 
das nothwendige correctiv des andern. 

G. Paris sucht die gleichheit von vapidus und fade 
nach romanischen lautgesetzen zu begründen. Robert Mowat 
erklärt sich die Seltenheit von namen auf -atius als ab^ 
leitungen von partie. auf ätus daraus , dafs die endnng 
-atius fßr die aus ethnischen namen auf -as deri vierten 



Schmidt anzeigen. 449 

zurflckbehslten worden sei und bringt einige interessante 
etymologieen vor. 

H. Seh weizer-Sidler. 



Die sprach« und ihr leben. Populäre briete Über Mprachwifii«eiv(ch«ft voi\ 
dr. Ang. Boltz. Leipzig 1868. 149 80. 8. 

Als aussprach Kants wird berichtet, dais kindcrfihehu 
sollen sie allen anforderungen genügen, von phiiosophen 
geschrieben werden mdssen. Dasselbe gilt von den fibeln 
der gebildeten weit, von den sogenannten populfir- wissen« 
schaftlichen werken. Der Verfasser des vorliegenden hdch- 
leins hat zwar eine gewisse allgemeine bekanntschaft mit 
den resultaten der Sprachwissenschaft, aber die tiefere durch- 
driognog und allseitige beherrscfaung des Stoffes, welche 
allein zu populären Schriften berechtigt, und ohne welche 
eine populftre scbrifl nur ein verzerrtes bild ihres gegen- 
ständes liefem kann, geht ihm zum gröfsten theile ab. Die- 
sen mangel sucht er durch unbegrenzte hochachtung vor 
der Wissenschaft und deren Vertretern auszufüllen. Jede 
arbeit und jeder gelehrter, welchen er erwähnt, erhalten 
ein epitheton ornans wie: riesig, ungeheuer, uuermefslich, 
unvergleichlich, aufserordentlich, grofsartig. Im ersten 
briefe werden die verschiedenen aufeinander folgenden theo- 
rien Qber den Ursprung der spräche augegeben. Treffend 
rflgt der Verfasser (s. 13) die Zurückhaltung Max Müllers, 
welcher der kirche zu gefallen sich nicht offen zu der an- 
sieht Schleichers bekennen will, dafs die spräche ein natur- 
organismus sei. Und dennoch gilt gerade Müller vielfach 
für den autor dieser von Schleicher schon in seinen spra- 
chen Europas 185Ü ausgesprochenen ansieht. Ob nun par- 
tei zu nehmen sei für die theorien „des genialen prof. Schlei- 
cher^ oder ÜLT Steinthal, welcher sie „mit ebenso viel geist 
als gelehrsamkeit bekämpft^, das zu entscheiden sieht sich 
der verf. nicht in der läge. Ihm kommt zu statten, dafs 
wir keinen Solon haben. 

Zeitachr. f. vergl. sprachf. XVII. 6. 29 
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Der zweite brief handelt vom alter des menschenge- 
schlechts und von der entwickelung der Sprachwissenschaft. 
Er hebt mit folgender definition an: „Sprechen heifst jetzt 
also: empfinden und denken, d. i. Wahrnehmung, verständnifs 
und Verständigung' Ober erkanntes und unerkanntes durch 
die spräche ermöglichen und fördern^. Ist darin mehr als 
das identische urtheil sprechen = spräche enthalten? Im 
dritten briefe wird das leben der sprachen als lautlicher 
verfall charakterisiert. Nicht geradezu tadeln wollen wir, 
dafs der verf. die schematische eintheilung der sprachen in 
analytische und synthetische beibehält, weil für den laien 
dadurch die stark voneinander differierenden end- und an- 
fangspunkte einer entwickelungsreihe augenfällig markiert 
werden. Die spräche selbst rächt sich aber ftir dies natur* 
widrige zerhacken ihrer continuität genügend, indem sie 
den verf. zu dem sonderbaren urtheil zwingt, das hochdeut- 
sche sei ein mittelding zwischen analytisch und synthetisch. 
Die lebensvolle natur kennt eben keinen Schematismus. Wo 
fängt die sogenannte analyse der spräche an? Wenn statt 
des indogermanischen *dätam *patara im lateinischea 
gesagt wird datum a patre, so wirkt hier schon dasselbe 
princip, welches im französischen die weitere Umschreibung* 
des a patre etwa durch de la part du perg veranlafst. 
Also anlyse schon im ältesten lateinl 

Nun legt der verf seine lanze ein gegen die, welche 
glauben, dafs sprachen voneinander abstammen, dafs Völker 
und sprachen sich spalten. „Ein volk kann wohl politisch 
gespalten werden . . ., von selber spaltet es sich, seiner in- 
neren Zusammengehörigkeit nach, nie; es vereinigt sich oder 
es geht unter und mit ihm seine spräche" (s. 39). Zum 
glück setzt der verf. den aufmerksamen leser selbst in den 
stand diesen ausspruch zu berichtigen, indem er (s. 43) 
nach verschiedenen windmühlenkämpfen gegen längst ab- 
gethane ansichten (das althochdeutsche oder nordische seien 
töcbter des gotischen u. a.) das gerade gegenteil seiner obi- 
gen entscheidung proclamiert: ...» wie noch heute jede 
nationalsprache sich in dialekte theilt und ewig theilen wird, 
weil eben das volk in seiner gesammtheit nie die gesammt- 
heit der jedesmaligen bildnng völlig in sich aufnehmen 
kann, klimatische unterschiede vorläufig noch ganz abge- 
rechnet". Das sprachleben wird (8.44) richtig als laut- 
licher verfall charakterisiert. Ganz schief ist aber die 
aufFassung, dafs „dieser verfall sich zunächst im aufgeben 
der wortendungen äufsert" und „neben diesem verfalle ein 
anderer ungleich wichtigerer, der verfall der laute an und fttr 
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sich, bestehe''. Uanu folgt eine lautverschiebungstabelle, 
aus welcher der laie das wesen der erseheiDung sicher nicht 
begreifen wird. Es findet sich darin auch w als Verschie- 
bung von urspr. p aufgeführt. Um den verfall der laute 
durch beispiele zu illustrieren, wählt der verf. mehrere bil- 
dungen der wz ak. Wir theilen einiges davon mit zur 
recbtfertigung des im eingange ausgesprochenen urtheils. 
In o(ptfakjA6g sei -auio^ „deminutivondung für urspr. -aA- 
Xo^^. Um diese lange endung zu tragen, hat sich die 
Stammsilbe oif (das (f- wird als Verschiebung von n be- 
bandelt 8. u.) „ noch durch // verstärkt. Dieselbe Verstär- 
kung der Stammsilbe gewahren wir auch im sanskrit als 
i: ak-8»i**. 6\piq stehe für o;?^*. „oculus mit der de- 
minutivendung für älteres occ-us'^, von letzterem sei ital. 
occbio, span. ojo abgeleitet I Was altbaktr. t>ug sein 
soll, wird wohl mancher vergebens fragen. Das auslautende 
a von altn. ahd. auga wird für das ursprüngliche end*a 
erklärt. Von den n- stammen der sogenannten schwachen 
declination scheint der verf. also keine künde zu haben. 
Woher der verf. ein ags. aegh, eah = e&ge genommen 
hat, sagt er nicht. Ein altn. vind-augo ist unmöglich; 
wenn das wort im altnordischen vorkommt (Pfeiffer und 
Möbius haben es nicht), so muls es vind-auga lauten*). 
„Die eigentbümliche griechische und spanische erweichung 
in die aspirata erklärt sich ebenso wie die assimilierten 
formen intua statt ox-pia u. a. zum gröfsten theil aus der 
halbinsellage der länder und die dadurch bedingten erwei- 
chenden einflüsse auf die organe^ etc. Wozu der verf. da 
überhaupt des referenten monographie über die würzet ak 
citiert, ist nicht einzusehen, genützt hat sie ihm gar nicht. 

Auf dem umschlage des buches wird eine „Vorschule 
des sanskrit" von demselben verf. angekündigt. Welche er- 
waitungen erregt aber der verf. von seinen indischen Studien, 
wenn er in vorliegender schrift (s. 59) das Mahäbhärata 
„bis ins I5.jahrh. v.Chr. zurückreichen** läfet? 

Diese proben werden zur Charakterisierung des buches 
genügen. Dafs es trotz der zahlreich hervortretenden män- 
gei im grofsen publicum wenigstens das interesse f&r Sprach- 
wissenschaft heben möge, wünschen wir aufrichtig. 

'*') So heifst efl und tindet sich bei Jonsson : vindauga trsekhul; vindnc. 
d. red. 

Johannes Schmidt. 
"^ 29* 
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Accentnation des griechischen. Be- 
schränkung des griech. accents auf 
die drei letzten silben, resp. rooren 
82 — 85. Unterscheidung von hoch-, 
mittel- und tiefton im griech. und 
skr. 85 — 91. eigentlicher gmnd 
des griech. aocentgesetzes 92. der 
griech. circumflex 87 f., aufyorletz- 
ter langer sübe 92 f. accentuation 
einer letzten .langen silbe und ac- 
centnation einsilbiger w5rter mit 
langer silbe 94 — 99. analogfi des 
griech. circumflex im skr. 9 9 ff. drei- 
silbengesetz ist älter als das drei- 
morengesetz 102 — 118. genauere 
bestimmungen ttber das alter des 
dreimorengesetzes 114. 115. accen- 
tnation der casus der ersten und 
zweiten dedination und die daraus 
hinsichtlich ihrer bildung zu fol- 
gernden thatsachen 115 — 184. Quan- 
tität und accentuation des fem, a 
im nom. voc. acc. sg. der ersten de- 
dination mit besonderer rttcksicht 
auf die behandlung der endung mx, 
ja 161 — 181. accentnation der 
sog. zweiten attischen dedination 
131^193. — Zurückziehung des 
accents in der adverbialbildung 197. 
1^8. 200. 218.219. 228. 

Adjectiy. Schwache flexion des adj. 
nach dem unbestimmten artikel im 
niederdeutschen 284. 

Adverbia. 1) Deutsche: dialekti- 
sche anAtgung von -en an adv. 
B82. — ahd. adverbia auf -o, go- 
tische auf -aba 444. — 2) Grie- 
chische (namentlich in beziehung 
auf die Verwendung der casus zu 
denselben).: auf o* m r», a» ;y et a» | 
n und deren gegenseitige» verhält- 1 



nis 45 (vergl. weiter unten — ). 
adverbia auf ~tuq (eig. ablat. von^ 
a- Stämmen) und ihre Verbreitung 
ttber ursprünglich fremdes gebiet 
195 ff. sonstige reste des ablativs 
in der adverbialbildung 197 ff. ge- 
nitiv in zeit- und ortsadv. 199. 
adverbia auf a, alte instrumentale 
199 — 204, sind meistens stark ab- 
geschliffen 199 und bereits im ver- 
schwinden begriffen 202 f. , -a bei 
Superlativen u. ä. gehört ursprüng- 
lich gleichfalls dazu 204, cf. 221. 
adverbia mit dem instrumentalsnffl 
-(1,1 204. locativ in ortsadverbien 
205 f. ortsadverbien auf oi^ und 
deren entsprechende formen in den 
verschiedenen dialekten (äol. o»; vl^ 
i'i, V. dor. ffr, 9/ oder i^, ot^) 205 ff., 
Urform derselben 207. 209. adv. 
auf oat 208. 210; ihnen entspricht 
att. ot 211. — locativ bei zeitadv. 
211. adv. auf -ri, meist mit a 
privativum 212 f. adv. auf -f^, /, 
von nominibus abgdeitet 214, cf. 
124. adv. auf tc; und q ($), x*?i «* 
n. ä. gehen auf den loc. pl. in in- 
strumentaler bedeutung zurück 2 14 ff. 
adv. auf /^ ij, dor. ^c a sind dati- 
visch 216 f. desgl. die auf m 218 f. 
accusativische adv. 220 — 226. kur- 
zer Überblick über die gesammte 
griech. adverbialbildung 227 f. 
Aspiraten und Spiranten. — Ge- 
schichte der aspiraten in den ^rS- 
nischen sprachen 135 — 141. — He- 
diae aspiratae gehören der indo- 
germ. zeit an, gr. ^ 9- tj, sind Ver- 
härtungen daraus 241 f. Verschie- 
bung der media aspirata zur tenuis 
aspiraia und weiter zur tenuis im 
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migennerischea 242 ff., im hindfistiiii 
S46. 846. metathesis der Aspiration 
im zigeunerischeii 244. inlautende 
media bei benachbarter liquida für 
media aspirata im zig. 245. häu- 
fting der aspiration in neuindischen 
dialekten 245. b, bh nenind. für 
skr. y 245. Verschiebung der rae- 
diae aspiratae zu tenues in sanskr. 
lehnwfirtem dravidischer sprachen 
245. onanlinglichkeit der bisheri- 
gen anaichten von der Vertretung 
der alten media aspirata im lat. 
246 ff. — für die lat. Vertretung 
der alten media aspirata ist durch« 
gaag durch harte aspirata zur har- 
ten Spirans und theilweise spätere 
▼enchiebuDg durch weiche spirans 
mr media anzunehmen 250 ff. 828. 
845. analogien der letzteren ver- 
•ehiebnng in den germ. spr. 251 f., 
ia den roman. 251. 845, im griech. 
262. 255, im albanes. 252, im neu- 
pers. und neuind. 258. — geschichte 
der alten dental aspirata in den ita- 
liachen sprachen 258 f. Verschiebung 
der spirans zur media im osk.-umbr. 
malt in den anfibigen, im allgem. 
tat beibehaltung derselben als regel 
umzusetzen 255. lautgesch. Stellung 
dea skr. h 257 ff., es sind darin 
swei verschiedene lautentwicklungen 
susammengeflossen 258. urlat. h =s 
nrsprflngL gh im Inlaut 261 — 281, 
im anlaut 821 — 825. — Vertretung 
der alten tenuis aspirata im lat. 
825 ff., flßlt wie im griech. mit der 
der media aspirata zusammen 827. 
Uit. br aex griech. />p ans altera tr 
B27f. lat g aus *h =: altem kh 
329 ff. lat. f- (-b-) == altem bh 
985. lat. f- (-b- oder -d-) «= altem 
dh 836 f. lat. h abgeschwächt aus 
f 889. lat. f scheinbar oder wirk- 
lich altem gh entsprechend 889 — 
858, entstand in diesem falle zu- 
nächst aus der rauhen gutturalspi- 
rans h 851 und ist als dialektischer 
sng anzusehen 858; analogien die- 
ses Vorganges im albanes. und ro- 
man. (namentlich span. und por- 
tng.) 351 ff. 
Bairischer dialekt: Vocale 877 — 
879. consonanten 879 f. an- und 
einfügung von d 879. 880. Über- 



gang von ch in s ist abzuweisen 
880. 

Burgunden. Charakter und stellang 
ihrer spräche 487 — 445: consonan- 
ten 487—440. Tocale 440—442. 
suffixa 442 f. flexion 448 f. 

Casus. — Vgl. Accentuation und 
Genitiv. — Die ursprünglichen 
casus im griech. und lat. 88 — 68. 
gründe gegen eine engere Zusammen- 
gehörigkeit von nom., voe. u. acc. 
84 ff. nominativbildung des neu- 
trums 85 — 87. nominativ wie vo- 
cativ keine eigentlichen casus 40.41. 
die casuselemente i, bhi, jäm u. 
ihre Verwendung zum locativ, dativ 
und instrumentalis 42 f. dat. sing, 
des griech., auch der der a-stämme 
(cf. jedoch 121 ff.), durch das ei- 
gentlich locative i gebildet u. iden- 
tisch mit den adverbialbildungen 
auf aij nt« n^ i] 48—46. thessa- 
lischer genitiv auf o* wie zu er- 
klären 46. dativ des lat. gleich- 
falls aus dem loc. entstanden '46 — 
49. erklärung seines langen i 47. 
dat.-abl. pl. des griech. und latein. 
ursprüngl. locativ 49 — 51. griech. 
pluralformen auf tfn- wie aufzufas- 
sen 60. gen. -dat. du. des griech. 
gleichfalls locativ 52. — Casus zer- 
fallen in adnominale und adverbiale 
52. anzahl der indogerm. casus 
vor der Sprachtrennung 58. 
Dat.sg. des altdeutschen : geschichte 
desselben dargelegt an den for- 
men der Ortsnamen: a) dativ der 
starken deolination 54 — 70. b) der 
schwachen 70-;— 75. 

Umbr. pluralacc. auf -f und seine 
möglichen beziehungen zu den ca- 
susbildungen mit bhi 299. — gen. 
auf oio, fto von skr. asja nicht 
zu trennen 814. 

Bildung des nominat. pl. der con- 
sonantischen deolination in den ita- 
lischen dialekten 421—427 

Conjugation. -^ Vergl. Conjunc- 
tiv und Perfectum. — 2. pl. auf 
-ets im bairischen wahrscheinlich 
durch inclination von es entstan- 
den 888 f. 

Conjunctiv. Homerische conjunc- 
tive mit verkürztem modusvocal 
88. 84. 
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Consonanten. Vergl. Digamma 
und Aspiraten. — Entstehung von 
mutis aus halbvocalen: deutsch g 
aas j ( cf. 6 1 ) und w , ^ aus j , g 
aus j 77. aspiration von rV, r durch 
folgendes ^ 142f. & auf griech. 
boden nicht nur aus r , sondern 
auch aus S entstanden 142. altes 
d goi. einigemal unverschoben ge- 
blieben 148. tv wird griech. durch 

*^» *«t/^ sio o (<''') ™id oa 143. 
406. abneigung des lat. gegen die 
Verbindung tl und deren Übergang 
in cl 149. lat. t griech. O- ent- 
sprechend 191. griech. anlaut. it 
a«8 *€j: 288 f. 408 ( verschiedene 
gestaltungen der alten lantgruppe 
8v im griech. anlaut 409 }, aus ar. 
289. sk im deutschen nach abfall 
des s dflers regelrecht zu h verscho- 
ben 240 (dagegen bleiben k und t 
in alten Verbindungen mit s, wenn 
dies erst auf germ. boden abgefal- 
len, auch unverschoben 826). umbr. 
f einigemal ^ ursprflngl. r 256. 
480, SS3 lat. rs 481. erweichung 
von lat. h zu j, i 264. 266. 269. 

272. 278. 275. 278. Schwund von 
h im urlat. oder Verflüchtigung zu 
blofsem spiritus 251. 266. lat. anl. 

V s=s skr. k 270. venetian. ^ aus 
altem j (i) 269. logudor. z ss j 

273. entstehung von skr. ks, gr. 
xr (^, lat. sc??) aus guttur. -Hj 
806. 8chw«nd von r nach aspi- 
rierter labialis 814. Übergang von 

V in r 814f. (j^ aus ^(r 816. w 
aus i'<r 817. nhd. zw = mhd. tw 
820. lat. anl. c für sk 326. ca- 
labr. hhi, sicil. ci =a lat. fl 849. 
lat. 8 p = ursprüngL s v neben blo- 
dsem 8 858. veriiärtung von v ne- 
ben dessen schwnnd im lat. 864. 
Verhärtung von sv im lat. dnrch 
♦sp *8f zu f 854, cf. 412. fjtfji 
oder ^. mit vorhergehendem langen 
vocal durch assimilation von sm404. 
attisches r als direeter reflex von 
altem t, das aber dor. zu a herab- 
gesunken, ist entschieden abzuwei- 
sen 405. Verhältnis der griech. laut- 
verbindungen (r<r, t (entstanden 
durch fusion von mutis mit j) zu 
ihren dial^t. formen «t und 66 
410 f. osset. th = zend. f, west- 



^ran. d aus älterem z 411. ent- 
wickelungen der alten lautgruppe 
ghj j(j im skr. und griech. 411. 
anlautendes zend. khs altpers. khs 
vor consonanten aus z und s ver- 
dichtet 411. boot. anlaut r aus 
hartem s 412. ausfall von guttu- 
ralen vor andern consonanten im 
lat. 421. lat. d aus r 480. ein- 
schiebung von r im lat. und deren 
verschiedene g^nde 432 — 437. ein- 
schiebung von ^ in griech. redupli- 
cationssilben 434. 485. 

Declination. — Vergl. Casus u. 
Pronominaldeclination. — Er- 
weiterung der a-stämme durch i in 
deelinationsformen im griech. und 
skr. 128 — 180. entstehung der sog. 
zweiten attischen declination 183 
—189. 

Deminutiva. Zwei arten von demi- 
nution im kärntischen dialekt 383. 

Digamma und seine verwandelungen 
in andere laute 311—819, im be- 
sonderen: Übergang in o nicht 
schlechthin abzuweisen 818. Über- 
gang in Q 814f., in n 816. Über- 
gang in a entsohieden abzuleugnen 
817 f., in X sehr fraglich 819. Ver- 
härtung von j: zu ß nach a 854^ 
Übergang in ft zwischen voealeia 
wenig wahrscheinlich 402. 

Diphthonge. Ahd. ai ei ftir e &, 
sütn. ei fUr • 1. dehnung von diph- 
tfaongen durch h, g, ch in mehre- 
ren altgerm. dialekten 441. 

Dissimilation von lat. ii zu ei 
143. 

Eigennamen. Neudeutsche fami- 
liennamen aus Hoffmann's hanno- 
verschem namenbüchlein 288 — 290. 
deutsche eigennamen imperativ^dier 
form 283. 284; Verzeichnis derarti- 
ger namen aus Nürnberg (aus den 
jähren 1802—1496) 882f. 

Epenthesis von i im armen. 186. 

Feminina des skr. auf i, G. aus ja, 
vS enstanden 161 ff. 

Fragesatz. Stellung im firagesatze 
erhält im venetianischen alterthttm- 
Uchere formen der personalprono- 
mina 276. 

Französisch. LautverhäUmsse, na- 
mentlich vocalische 887 ~ 892« ~ 
cwnsonaateneinachub 889. consonan- 
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tenerweichung 890. imperfeotam 
der ersten conjugation 398. con- 
ditionale 898. perfecta auf -us 
(alt -ui) nicht mit formen wie 
dis, fis zusammenzuwerfen 894. 

Genitiv. Genitiv im griech. bei all- 
gemeinen Zeitangaben 199. örtli- 
cher gebrauch desselben im grie- 
chischen auf den begriff des inner- 
halb und des von — weg be- 
schrttnkt 206. 

Gdttinen. Alte deutsche göttinnen 
im böhm. Volksglauben 17. 28 f. 32. 

Oräco italisch. Bisherige ansichten 
ttber die gräcoitalische hj'pothese 
856 ff. versuch eines gräcoitalischen 
C^ossars 860—872. 

Indogermanische Ursprache. Pe- 
rioden ihrer ausbildang298 — 299. 

Infinitiv. Infinitivbildnng des griech. 
beruht auf dem loc. 44; ebenso 
die des lat. 48. -e des lat. infin. 
aus -i abgestumpft, das sich besser 
erhalten hat im passiven -ier 48. 
mediopassiver infinitiv des lat. auf 
-ier, wie zu erklären? 158 ff. ve- 
dische inf. auf -isjäi, adhjäi; 
griechische auf -aOai> 155. 

Körper. Benennungen einiger kör- 
pertheile bei den Indogerm. 288. 
körper nach alter anschauung htllle, 
gewand der seele 240. 

Lehnwörter. Deutsche in der dän. 
Volkssprache 287. griech. im la- 
tein 875, cf. 486 f. 

Metathesis von i und j im latein 
148. von (/ im alban. 407, im 
griech. und lat. 485 f. 

Neutrum. Substantive ohne suffix 
kaum je neutra 145. 296. spuren 
des dualen i, pluralen i des nom. 
der neutra im lat. 806. 

Niederdeutsch. Berührung mit 
niederdeutschem wesen im Elsafs 
72. 

Nomen zeigt in den arischen spra- 
chen mehrfach durch bewahrung al- 
terthümlicherer lautformen (gutturale 
fiir palatale n. ä.) seine priorität 
vor dem verbnm 261. 

Nominalstämme. Siehe Suff ixa. 

Ost fränkisch. Vocalverhältnisse des- 
selben, verglichen mit den älteren 
german. sprachen nnd den heutigen 
dialekten 1 — 10. 



Perfectum des griech. auf xa 818 f. 

Pronominaldeclination. Genitiv 
auf -ius, dat. auf -ei, -i in der 
latein. pronominaldeclination 447 f. 
(cf. 129). 

Prosthese im deutschen: von s 17« 
vond, Verstümmelung des bestimm- 
ten artikels 11. 80. von n, verst. 
des nnbest. art. 80. 

Quantitätsumstellung im griech. 
83. 84. 

Sagen. Sage über den träum vom 
schätz auf der brücke und ihre Ver- 
breitung 77. 

Sein. Sprachliche ^sutwickelung die- 
ses begriffe aus den sinnlicheren an- 
schauungen des Stehens, bleibens, 
sitzens, athmens 144. 

Skythen sind tränier: consonantis- 
mus der skythischen namen 800 f. 

Spiranten. Siehe Aspiraten. 

Suff ixa. 1) Deutsche; ostfränkisch 
-risch,-ari s ch ssschriftdeutschem 
-isch 27. got. (n. bürg.) is =ahd» 
ir442, got.-undja445, got. -man, 
ahd. munt 445. 2) Griechische: 
-nj, auch zur infinit! vbildung ver- 
wendet 44. -avvfj 148. -&/i6^f 
a/jöt; 148. -ekXa 179. 8) Latei* 
nische: • tivus = skr. tavja 143. 
Vertreter des alten Suffixes -tra im 
latein. 146 — 149 (tro tra, tulo 
tula, tili 146. -bro -bra, -bulo 
-bula 147 — 149. clo culo, 
cro 149). -men, -mento 807. 
doppelstämme auf -us (aus -as) 
und (ans a) 809. ]at.-umbr. suff. 
-mno mino, neutr. men und da- 
mit zusammengesetzte wie umno, 
tu(m)no u. 8. w. 419f. -atius 
448. 4) Arische: zend -va und 
-ja nomina agentis bildend 265. 
skr. -a94A ^^7. — Wechsel der 
alten as- stamme mit stammen aof 
-asi und -i im latein., slav., grie- 
chischen 158 f. gesteigerter wurzel- 
vocal neben einfach bleibendem bei 
as- Stämmen im griech. und lat. 154, 
cf. 274. — Zusammenhang der bil- 
dungen auf -an, -ar, -a(r)t405. 

Thiernamen in oberdeutschen be- 
nennungen von speisen 15. 

Verbalderivation. Abgeleit. verba 
auf unprttngl. -ezan, -azan in 
oberdeutschen dialekten 21 — 26, of« 
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10. 12 f. 18. latein. intensiya anf 
-6880, -i8S0, -80 428 f. latein. 
▼erba auf -erare, -rare 482. 

Verbalthemen. italiache verbal- 
themen mit n, in und nl 421. 

Vocale. — 8. auch Diphthonge. — | 
1) Deutsche: einwirkung von suf- i 
fixalem n auf stammhaftes a im \ 
frlink. , alem., burgund. 441. S 
statt got. 1 schon lange yorülfilas im 
mittleren Deutschland 442. 2) Grie- 
chische: ^ ta aus »-* 0-» mit Verlän- 
gerung des ursprünglich kurzen vo- 
cals bei iota subscriptnm 44. e für 
altes J 190. 8) Italische u. s. w.: 
auslautendes i wird lateinisch re- 
gelmäfsig zu e 48. lateinisch i aus 
e vor consonantenverbindungen mit 
nasal 281. lat. ö neben fi ans al- 
tem oi, oe 806. Wechsel von e 
und u, o in lat. wurzelformen mit 
ausl. 1 413 ff. nmbr. u vor 1 wenig 
beliebt 420. Verdoppelung des vo- 
cals zur bezeichnung der Iftnge auch 
im umbr. 425. u, o vor labialen 
in den roman. sprachen mehrfach 
aus a oder e 889. 4} Sanskriti- 



sche: entwickelung von i, i vor suf- 
fixalem -ja-, namentlich im skr., 
präkr. und griech. 105. 106. skr. 
(indogerm.) S aus ava.145. 5) Al- 
banesische: ov entsprechend griech. 
w 276. 277. 

Yocalverschmelzung. EigenthUm- 
llche vocalverschmelzung des griech., 
ohne eigentliche contraction, erwie- 
sen durch gewisse erschelnungen der 
accentuation 117 - 120. 125f. 

Wurzeln. Nebeneinanderstehen von 
wurzeln mit anlautendem a und va 
144. 268, von wz. auf am und u 
808. schwanken indogerm. wurzel- 
Hormen zwischen media, tenuis und 
aspirata im auslaut 262. 274. 276. 
821. 884, zwischen den aspiraten 
der verschiedenen organe im anlant 
259. 260. 840. 842. 843. Weiter- 
bildung von wurzeln durch d im 
zend 187, im lat. 845, durch g im 
lat. 848. — entstehung der wurzeln 
auf i und u aus volleren formen 
268. 

Zwerge. Oberdeutsche benennungen 
derselben 15 f. 



IL Wortregister. 
A, Deutsche sprachen. 



1 ) (rOtiSGll. 

ahn 251. 
af 251. 
afoika 279. 
aflifisan 251. 
aggvus 205, 280. 
aih, aigum 272. 
aivs 212. 
andvairthi 896. 
andvairths 896. 
auds 445. 
bagms 441. 
barizeins 348. 
bloma 881, 848. 



brikan 270, 885. 
.brinnan 840. 
WZ. bruk 885. 
dauns 848. 
daur 142. 
dis- 148. 
fadrein 828. 
fahan 252. 
faihu 842. 
fera 441. 
fraihnan 251. 
Ma 420. 
ga- 252. 

gahamon 81, 240. 
gaits 822, 344. 



gamaurgjan 270. 
ganagljan 882. 
gasts 848. 
gatairan 272. 
gavi 822. 
gazds 848. 
gistradagis 220. 
giutan 845, 846. 
gras 828. 
grids 324, 825. 
guman- 821. 
hahan 252. 
haims 60, 272. 
haithi 67. 
hin 205. 
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U^ia 14. 

hljnwn- 446. 

ImeiTaii 271. 

hTM 206, 850. 

id<ltiA 444. 

ik 276. 

ins 446. 

jogge 272. 

johisA 272. 

kindins 438. 

Uiba 202, 251. 

leiban 202. 

magns 440. 

msithma- 152. 

maiza, maists 274. 

meki 838 f. 

mildU 274, 275, 884. 

asnthjan 331. 

quMii 850. 

quithns 284. 

lands 887. 

salbon 202. 

aandjan 332. 

«aths 228. 

aigis 442. 

dnths 832. 

skados 240. 

skaman 240. 

smakka 412. 

snaiys 271. 

sparva 17. 

svaihra- 332. 

STaihro 251. 

tagr 251. 

thius 440. 

thiuth 440. 

threihan 252, 272. 

thvahan 315. 

nbnh 488. 

uf 488. 

WZ. vag 261. 

yalvjan 192. 

varms 829, 840, 850. 

yaurd 887. 

vegos 261, 266. 

vigs 267. 

vinnan 19. 

vintrus 829. 

vists 144. 



8) Bvgandiscli ud 

Utere deitsche eigen- 

namen. 

Aunegilde 444. 
Burgundionee 445. 
borg, biurgundof&ro 441. 
Chauci 488. 
Eunandus 445. 
bürg, faramannos 441. 
-gisil, -giscl in altdeut- 
schen namen 448. 
langob. Gwodan 77. 
bürg, iddan 444. 
Ingo 446. 
Inno, Uno 445. 
bürg, kiano 442, 444. 
Nansa 489. 
Uthila 445. 
borg, walesta 448. 
Yaristae, Varisti 448. 
bürg, wittimon 440. 



3) Althoclideitscli. 

aU- 20. 

alilanti, elilendi 27. 
anado 28. 
antrisk 28. 
bach 66, 68. 
bahhu 385. 
panz 69. 
biber 336. 
bl&an 848. 
blao, bl&wes 841. 
bodam 342. 
bmeca 67. 
brün 341. 
bnohha 835. 
pulg& 80. 
chanz 32. 
chien 442. 
cbinwan 442. 
colo 265. 
chuo 350. 
diu, thiü 11. 
ducstein 808. 
entisk 28. 
dwa 445. 
ffcra 441. 
felisa 58. 
f@ra, fiara'441.~ 
vivaltra 82. 
\ fireiscdn 22. 



first 69. 

fisgizzi 881. 

forst 68. 

fratön 22. 

galU 841. 

gaman 152. 

gameini 882. 

gans 321. 

gerjan 77. 

gersta 307, 841. 

gfsal 448. 

gistrinnan 18. 

grad 825. 

gmn, grunni 324. 

grunnizot 824. 

gmnt 69. 

gmnzjan 824. 

gond 77. 

h&co 28. 

hagal 444. 

hari 442. 

hämo 81, 289. 

heida 67. 

hemidi 81. 

hinkan 240. 

hliumunt 445. 

hnigan 271. 

hogazan, hogezen 18. 

hriawan 439. 

hugjan, hnkkan 18. 

hnnno 488. 

hüt 240. 

irman, irmin 445. 

jesan 77. 

lendi 233. 

Idrahha n. s. w. 2, 489. 

lihhamo 239. 

lisca 8. 

nioro 233. 

rain 68. 

sanga 16. 

scado 306. 

scadelih 306. 

scrato 15. 

screz, scraz 15. 

scritan 325. 

singan 16. 

epanjan 26. 

sparo 17. 

swehhan 24. 

swert 408. 

8wig§n 409. 

truchan, trokan 805. 

ula (olla) 80. 

wadol, wadil 1&. 
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WZ. waä 144. 

wehhalter, wahbalter 489. 

weibÖD 26. 

weigjan 26. 

wetan 19. 

weterö 1 9 . 

widnmo 440. 

wigan 26. 

winnan 19. 

wist 144. 

wizi 26. 

zeran, zerjan 272. 



4) Hittelhochdeitscli 
und mitteldeHtsch. 

ande 28. 

antwart, antwurt 896. 

antwerte, antwttrte 396. 

bang 21. 

harzen 21. 

bengel 21. 

bem 6. 

blähe 4. 

blfi, bläwer 10. 

bratsche 287. 

bulge 80. 

dähe 4. 

dinster 258. 

diu (instmm.) 11. 

donen 7. 

eilende 27. 

entrisch 28. 

forst 68. 

vraten, vreten 22. 

vreischen 22. 

vrete 28. 

gezecken 26. 

gnggaldei 381. 

gyegen 383. 

hagen 444. 

hake 23. 

harn 239. 

heim 60. 

herte 6. 

mitteld. hiuren, hüren 31. 

mitteld. hiuzen, hCLzen 12. 

hoppaldei 381. 

hUgen n. s. w. %3. 

kän 31. 

kanz 32. 

katzoldei 881. 

krä 10. 

mitteld.- leitsage 396. 



lenke 82. 

lenken 82. 

lerche 2. 

ücham 289. 

lie, liewe 14. 

line, lien 14. 
jlitgebe 152. 
llUgehart 284. 
! mäge, m&he 4. 

materje, materigi 15. 
I meinde 882. 
! menen 2. 
'naghart 284. 
; newaere, niuwer 3. 

qnerder, kerder 2. 

ranft 286. 

8är 19. 

schrat 15. 

schraz 1 5. 

slim, slem 290. 

slinchart 284. 

snarren 16. 

sneren 16. 

snipfensnapf 399. 

sperche 17. 

stinre 18. 

staot 152. 

swachen 24. 

swanz 239. 

swem 6. 

tagwan 19. 

t&pe 24. 

tockelzen 25. 

toeteln 881. 

twerk, getwerk 820. 

twingen 820. 

nngelimpf 32. 

ttsele, üsel u. 8. w. 30. 

wadel, wedel 19. 

warp 68. 

weihen 26. 

weigen 26. 

werben 68. 

wile (Villa) 284. 

winnend, winnig 19. 

zäunen 8. 

zein 152. 

zol 446. 

zwingen, zwinken 26. 

zwinzen, zwinzem 26. 



5) Meiihoclideiitteh, 

mittel- md oberdent- 

sche dialekte. 

all 341. 

anz, änz 1. 

arzt 287. 

backe 315. 

balg 80. 

bärenmutz 29. 

bärenspinner 28. 

behagen 444. 

benauen 237. 

bettrise 896. 

blanstrumpf 288. 

Blocksberg 238. 

bohren 345. 

breche 815. 

brennen 340. 

brockt (siebenb. =3 braut) 

152. 
brunst 269. 
daussen 383. 
dennost, dennest 380. 
der (kämt. = ihr) 885. 
dinne 383. 
dinster 253. 
doben 888. 
elend 27. 
erheit 444. 
erdrä 378. 
erträch 378. 
eulner 30. 

fischenz, fischetse 381. 
finster 258. 
flackele 881. 
frackele 881. 
fr&ckelein 381. 
fraggile 381. 
frau 77. 
gähren 77. 
gelenk 32. 
gespenst 26. 
gewinn 19. 
gischt 77. 
gottvährin , gottwäiirin 

820. 
gotvergi 320 
graben 328. 
gutwerk 820. 
hag 444. 
hamen 240. 
harelstinte 815. 
hegen 444. 
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hockt (aiebenb. =s haut) 

162. 
hockt 152. 
holps 880. 
kaldanne 238. 
kemter, kemder 379. 
knicken 215, 226. 
kofent 320. 
KöUe (rhein. = Köln) 

288. 
krockt 152. 
milz 269. 
nnr 8. 

prefile 378. i 

rang, rank 381. 
rangen, ranken 881. 
r&tschen , radschen 880, j 

881. I 

reangge 381. I 

schlecht 290. 1 

schlicht 290. ! 

schlimm 290. | 

schmalz 201. 
schmelz 201. | 

schnippschnappschnarr 

899. I 

schöbbian 152. | 

Schornstein 14. 
Schubbejack 152. 
skabännz 152. 
tallepalitz 152. 
tappe 24. 
tappen 24. 
tatze 25. 
tauchstein 308. 
thun, thün (nümb. part.) 

385. 
tolpatsch, talpatsch 152. 
tügstei 308. 
under (nÜmb. ^ unser) 

380. 
unner, uner 380. 
verheien 444. 
wahr 145. 
wanst 283. 
weg (= fort) 26«. 
weigern 26. ^ 
Weil (ortsn.) 285. 
wider 224. 

i wöt, wit (alem.) 309. 
zäun 326. 
zwinkern 26. 



6) Ältsächsisch. 

and ward 396. 

baut (= ahd. panz) 69. 

-bizi (in ostHil. namen) 

68. 
Bracbanti 69. 
bruggiu 66. 
hämo 239. 
hlea 14. 
nagal 332. 
likhamo 239. 
Wddan 77. 



7) NiederdeHtsch. 

mndd. antworde 895. 

mndd. bedderese 896. 

bunge 21. 

dwarf 320. 

frü, frugge 77. 

westf. Goden 77. 

mndd. letsage , leitsage 

396. 
osel 80. 
pntte 237. 
pnttken 287. 
nnl. schoorsteeu 14. 
siek (moor) 288. 
nnl. strot 17. 
trinken n. 820. 
tun 826. 

sik verbistem 287. 
wafehi 26. 
nnl. winnen 19. 



8) Friesich. 

herthamo 289. 
hwerv'a 6.S. 

hwervia u, s. w. (in Orts- 
namen) 63. 
likkoma 239. 
witma, wetma 440. 



boiian 345. 
bjman 840. 
calo, calves 326. 
ent 28. 
eodon 444. 
fangan 252. 
frägnan 251. 
gealla 841. 
grad 825. 
gre&t 324. 
ham, hama 289. 
hangian 252. 
hleo 14. 
Ifchama 239. 
Imägeste 274. 
strynan 18. 
sveger 251. 
sveord 408. 

täher, teagor, tear 251. 
thringan 25*2. 
veotuma 440. 
ysel 30. 
ysele 30. 



nordfries. berre 848. 

9) Angelsächsisch. 
Englisch. 

ben 10. 
bensian 10. 



engl, dwarf 320. 
engl, flavour 349. 
Schott, isles 30. 
engl, knuckle 215. 
engl, snipsnap 899. 
engl, town 326. 



10) Altnordisch. 
Schwedisch. Dänisch. 

banga 21. 
barör 387. 
barr 343. 
brimi 340. 
brj'ggja 67. 
dvergr 320. 
grada 325. 
hagr 444. 
hamr 239. 
hlöd 14. 
höggva 444. 
kau^i 326. 
kann 442. 
leigsaga 396. 
skau^S 326. 
skratti 15. 
usli 30. 
vafa 26. 
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8chwed. baug 21. 
dän. jordmoder 28, 29. 



schwed. kuflCa 826. 
dftn. pntte 287. 



scbwed. skuffa 886. 



1) Altgriechisch. 

daiat 228. 

fißiXiot; 816. 

dyav 222. 

fiyatdaO-ai 816. 

dyavijfdat 816* 

ayvvfu 814. 

ay}(ffiaxo<; 206. 

dyxJ 206, 266. 

ayx^v 209. 

aJdijMorc? 228. 

ddd^i- 228. 

aJijy 228. 

uStfafur 228. 

afAAj/t; 164. 

a^a(/i; 888. 

'^^//»'i/ff» 207. 

a,<^i7^ 838. 

a/c/, a^^F n. 8. w. 211, 

220. 
a«^0(; 888. 
alTKU'oq 201. 
a*no; 201. 
at(ra 179. 
at/.vfiq 198, 201. 
aiift'ifötotq 198. 
a«(/;a 201. 
dor. ax^ 222. 
dxfMv 219, 222. 
axT/i' 219, 322. 
dxQo- 260. 
ctAJiJcrxo) 266. 
aAf/f/w 202. 
»A^a 816. 
aAAoa; 210. 
dXq>i>inv 262. 
o>a 200, 201. 
dor. a.aä 200, 201, 217. 
dfia^ix 174. 
AM AP AN 401. 
'Aftß\}axlay AunoauCa 

484. ' 
dfjtilßtii 314. 
dor. a^*? 404. 
ion. ufAViyknii 200. 
a^cilAa 177. 
Äol. dfifiiq 404. 



B. Griechisch. 

a/f^t/a 200, 201. 
dfifiiv 51. 
dft'i ada 846. 
flfKfadrii' 846. 
afiijdSioq 846. 
acn/.^ 206, 216, 886. 
uft'fi'fTfw 818. 
rao 208. 
«i'ffM 222. 
eci'i^ilfi^^a 202. 
ai'(^o? 268. 
Oli'TCK 201. 

ecoAli^c 164, 316. 

dndkaftroq 420. 

a/rala,ao; 420. 

d''a(Ji:i 214. 

aifatri 816. 

ftTta(ftk*si 816. 

lak. a;T«AA(x 816. 

'^n^AAiiii', 'AnpXXu¥ 816. 

arro 261. 

anovofftf^ 204. 

dn{ii*yda 216. 

a(>a/i"i7 280. 

a^^ofo' 213. 

dor. o^^oX, ag/iol 218. 

aooi'^a 178. 

ayri 197, 218. 

a^TiO? 218. 

a^t/o)? 197, 214. 

aanfiS-tjq 806. 

acro), 0M70I) d/if>€u 228. 

arog, aaio; 228. 

dTi)fyxTO(; 816. 

ai^i,«a((;) 197. 

ai'äta 316. 

ai\Hov 169, 220, 402. 

dor. riiaini' 220. 

avififji' 146. 

ariori'j^f 211. 

dor. auTÖ; 198. 

arwc; 402, 403 f. 

a(/,i'cij(c) 198. 

WZ. «/, ay/ 280. 

^Ax^Xtiq 186. 

etj^og 246. 

ao)^^ 214. 

ßalvQ) 860. 



Bdxxoq 316. 
ßafiV!; 273. 
ßaatXivq 186. 
ßffxaq^ ßexdq 198. 
ßf'hfAvof 419. 
^MF/l'K 318. 
j?Aax»xoy; 197. 
BoffTto^m; 817. 
ßovxfirCffat 816. 
/Joi*»^ 860. 
ßljdx^*Tioq 271. 
ß^fa/i*q 269. 
/?^//w 279. 
^^f'io; 316. 
kret. /^^tTv 816. 
ßvxaPij 816. 
ßvxrrjq 316. 
;/ail(Ui; 191. 
roni'icciJJi;? 432. 
/acrrijji 234. 
yf'(jni'nq 191. 

y^i ;'*w- 322. 

ytyi'o.<rxw 411. 

rVyoiv, Vvyqdv 816. 

ytffX^''' 818. 

yXotipüi 823. 

y;.wS 277. 

;^Aa;(r(ra 277. 

yXmxifi 277. 

yii'.t 216, 226. 

/^Xa 168. 

y^i'^fti 824. 

^^f'XTO«; 824. 

vi/oc 822. 

d'a/d' 314. 

daxi'ot 216. 

^ax^if 261. 

öaififij 316. 

^cA^uixwc 314. 

^«t^ok 233. 

()</^i7 238 

ö^i'diftnr^ Sfy$(tov 188. 

dlaiTa 176. 
j dta/r^i'fffcot; 174. 
; ÖCSvfii'oq 420. 
' diSvf.toq 420. 
i du'not 318. 
: d^i/;« 174. 



Üf/v 188,446. 
«? 1«. 
aai'tTU SU. 
ioii 188. 
; 8B4, 409. 
taf (MhliDg) 404. 
f««>, täir 145. 

'^yfl' *"*■ 

/,;^*. 198. 
fyyii; 198, 20G, i&5. 
ir^^tl S14. 
f;.,.!..« )60. 
f^w 176. 
ta^lil^a 819. 
i'dn; 409. 
iSoxa 819. 
**.iwti JH. 
t«t,™ 319. 
.146. 
.«.»■ 177. 
(M»«> 19!. 
(IrooJtpi'lloi; 817. 
(1, Sie, 408. 
.1« 97, 
;■<!«(« 198. 
Uäi. V.«( 198. 
«-(! 206. 

tMßioi^l. 81S. 

Hay^s ä«9. 278. 
ilivSiQOi 387 
fUinq«, »A«uii}( 154. 
t^ir 4^, 51. 

f^iuojrif»! aii. 

J;i^1,ro! 408 
f/m^s, -o!i - 

aaa. 



11«, 



M 305, 408. 
jruii'iäf 408. 
friORor o. a. w. 317. 
trriai 818. 
f>va«'}'<uo; SIT. 
(«oi'ff»; Sil. 
tt 216, 368. 
(Ittiifiije 198. 

198. 
fi« 4B. 

/£J/*> iOO. 
üijxoria 47. 
Ha^D 300, »3. 
qo/os 300. 



/THi 313, 219. 
lai 20S. 
IiTO/i« 818. 
Fn« S18. 
jun^c 837. 
to:i(H B17. 
hirra 317. 



(l'rni:.»:« 197. 
fev 1*<>, 445. 
lüfO-Ur 815. 
ifiiil^, 'n.iijs, 199. 
f^.; 2G0, S80. 
tzi 900,818. 

iu^tv HS. 

iuii (morgeartHbt) 404. 

in.^fx aea. 

K<im 176. 
{(■I 77. 
9. n 98. 



.yfiof 401ff. 
tlft/oa *0 1 IT. 
n.«!« 404. 

r; ""■ 

imir 61. 

«r (iotujeetioD) 96. 

f oj. ,S™«i- 406. 

i«. 211, 408. 
,1,. 145. 
qüi; 401, 408. 
&afia 231. 
krat #»»« 118. 
»tii 14! f. 
0'(V/.öt 834, 340. 
flitf^KTOi; 143 f. 
O^üu 839. 
*i'.o« 191. 

*('.po ua. 

»ifaai 307. 

Ca (= ^;a) 166. 



'la-X" 



815. 



isT^D« 146. 

Jä/i. 815. 

7^r>iio« 815. 



Unf: lioi- 98. 
lig««!^ 218. 
itfi;? 4*4. 
rifl 177. 
to^»r 88. 



i la/v-: 818. 
riTjtv 818. 
ii'.t». to;> 816. 
J^t 304. 
Hol. iifiai Sil. 
JÜ 166. 

bSot U,r, Im 276, 377. 
bI>ot. intfa, Uiym 376. 
b5ot. It>i'(. 37«. 

,olr«. 481. 
xä^io 200. 
KouTf^bt 300. 
■sia 208. 
■araf 306. 
■äion.r 219. 
■ti»> 305. 
1(^*1 814. 
xiiur 80. 
KrtOf 805. 
n/ftTO/IOS 814. 
KtflOf 80. 

824. 
■Kjpl'-KKI* 480. 

xlafr« 282. 

>i^a;'tunt 268. 

■loi.. 814. 

rUmr 271. 

.lÜnra 172. 

riyxn *^*- 

»d/^nc 147, 246, 827, 

829. 
xo&oi'i/Di: 814. 
■oofru, »011 814. 
xtäion 365. 

.titl» 265. 

ro.» j^B07, 841. 
I^Jr« 842. 
.fnif 191. 



vxliai 310. 
iCi'sr 815. 
lä^c 816. 
idrhr 215. 
li>»ea 801. 
läSfi,, lä»fä 201. 
lonJE» 315. 
XaftßÖTi 816. 



Iwifgor 8i6- 
laxni SSO- 
lil„„> 20S, 261. 
Xilxm 273, 580. 
liXhifia 333. 
io"« 188. 

la.» 186. 
«1. l,x ut. 

l^^y.! 20*. 
lixiMi SM. 
I/o», Jifij. 232, 228. 
Xiya 200. 

J«öig./t 204. 
XUa 201 f. 
l»<a|)/t> 201. 

»«e^? 201. 



Um 



,q 202. 



^»^»C 275. 

^ol«/(j 270. 
^äitii- 228. 
wi. fiax 886- 

^giiji, ^o^i- 21*. 
pfyai 27*. 275. 
^t;'(Uo« S76. 
(liYoXvatf 318. 
^/*u 262. 
Iiioa^iiv) 321. 
aiairoi 311. 
«irct 208. 
^iraffffO. 171. 

uqjfa *81, *83. 
uqxDt 97*, 278, *DS. 
p^y 26*. 
p(j.o 200. 

Ml'O'q 102. 

pälK 21&. 

^0.^0! 272. 

puxäoiiai 263. 

rolt 180. 

rtayiviii, •'tijj'n^s 82S, 

*13. 
r$tlOaliq 332. *12. 
Wo/ia. 20*. 



>#»< 310. 
,rxo. 211. 
nonri'Jt/ 21*. 
nari^ 46. 

.ar-iancurtr 216. 

lärii] 46, 218. 

lä'ioai 310. 

lÖKii 332. 

lat>a 208, 228. 

la^cU 206, 211. 
nä^ot»!!! 206, Sil. 






Ditä; 216. 
i>r>»> 46. 

oI>n< 206. 



'ox,.,, 



lulo; 266. 
Äifki/c 177. 
iliixim 147. 273. 837. 
^^M, 262. 
n/<Di; 300, 366. 
öpn'v 309. 
nftaaXö<i 836. 
Ä,,i( 200 
örl;/- 330. 

in.*.^ 219. 
^..iff(a)- 819. 
np»n\ 144, 887. 



™tw(0 198. 

vron 204. 

;;(a 300, 322, 268. 



oxti 



i 266. 



ixXni; 266. 

ö/nt 366. 

öi/>f, nv> 306, 218; 219. 

jHtj-^w 232. 

iiaXtu, nnlaliffiot 311. 

7ialo;iM) 388, 

null. 338. 

nRfi7tli;»(f 219. 

Jinr, -när 97. 



! 211. 

190, 211. 



namtaXlTi 816. 
IKUflTI'J' 214. 
ss/üi 223, 381. 
nMn. 206. 
ntH^ 46. 

n/^K 32*. 
nteoiTffoc 23*. 
n/^ar. nie>|* 324. 
»((tf 216. 
jiHjtt^üi 818. 
n^^idna^'W 380. 
IltQatforii, Rtqattfaaaa 

a. s. w. *86. 
n((.™.. J.(e.(i4(5) 211. 
in. n>» 838. 

n^lniOKiot 307, 

ninV»' 28S- 

■ri.j;'^ 480. 

ninffo! 1*7, 

aii' 32*. 

li^iriiu 480. 

irgiv. nnl 206. 

ttol. ^lof ^0€, S16. 

nniUi]tf)(, unil'-iq; I6B. 

n^oTov 198, 

doT. n^dv 33S. 

np/v 228. 

nqnvitrov 198. 

nad^vu 143, 216, 236. 

827. 
iqi-Xitq 174. 
nfii^i-a 178. 
nqiiitroi 174. 
ii(>vi, n(]) o. ■■ w. 311. 
ji(>wyo 169. 
nirSüLi 363. 
iu#u^r 262, 888, B43. 
Hol. nui 216. 
, 201. 
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dor. nw 98. 

niüXoq 420. 

noK; 205. 

gela^ gia, ga 201. 

'Pita, PiCri 167 f. 

g^yvvfit' 816. 

gCfiqa 200. 

Qoq:iüi 836. 

aalviti 239. 

dor. actfifQOf 405 ff. 

«ra^^ra, aagt^aa 408. 

cra^x«? 408. 

dor. (Taxe«; 406 ff. 

ffa((>cc 200. 

(ra^^i^S 408. 

aßivvvfjii 354, 409. 

<r« 406. 

(TfA^ct 415. 

atXfik 415. 

ffflfioq 415. 

crifteQf^*' 405 ff. 

(T^fcj 405 ff. 

er»/« 201. 

<ri/actf 409. 

(Tto? 142. 

axaCo* 240. 

(rxi(^a<ri? 327. 

<rxf^u? 191. 

ffxfjffi 240. 

(TxvAoy 239. 

aninoq 240. 

(Toyos 200, 408. 

ffjriay/vov 269. 

anXfiv 269. 

(TTioyyo? 854, 409. 

<rT^a;fV5 314. 

(TTQifjKpvXov 814. 

<ri^ 148, 405. 

avdrj» 214. 

avnla 412. 

(n'xoi' 354,408,409,412. 

ffvfifitya 200. 
<rt;A.aw 239. 
(Ti»!', $i'^»' 239. 
äol. (rr^xf? 408. 
(rg!)aAAo) 147, 326« 
<T(p«- 364, 410. 
afpfvdoi'fj 434. 
(Tyoyyo? 364, 409. 
(rq)oSQa 201. 
(Tq)vQa 169. 
(T^pai- 148. 
CTj^e^i? 827. 
(TXtQoq 199. 
cTj^^o» 826. 



ffWfta 289 ff. 

xaiai'^ii'o? 225. 

T«(jp^os 814. 

Tci/a 200. 

dor. t/ (= <y*') 406. 

T^yyti 816. 

TfCi» 42, 51. 

ThftaQ 406. 

TeXafJidf 414. 

li^fT^oi' 346. 

WZ. Tf^<r 342, 414. 

T/(r<Ta(>*? 143. 

X^yA* 206. 

Ti;Xoof 210. 

TtiXov 209. 

att. TTifjftiOf 406 ff. 

dor. Trjvof 198. 

att. Tijffq 405 ff. 

tCv 42. 

Tiatipovtj 436. 

To;ro? 335. 

ao^oc; 345. 

dor. Torro! 198. 

TÖ(]P^a 204. 

T(ia(/o; 814. 

kret. T(>^ 814. 

iqlßut 346. 

dor._ TV 405. 

theb. xrxa 409, 412. 

t'Ja^oi; 401. 

vdfUQ 401. 

tr^ft? 404. 

dor. vfiiq 404. 

äol. v/itfteq 404. 

VfifAhV^ v/iiv 61. 

t-TTtt/ 205. 

i/7ravTa 208. 

vnaTO? 178. 

tmo 438. 

imoSga 226. 

iiirif^oi;, rffiaTo? 178. 

li,;;* 205, 211,216. 

i'i^o^fr 206. 

i'i/;o^« 205. 

t/i^ö<Tc 210, 216. 

vxfjov 209, 211. 

dor. (pari 406. . 

(prjyoq 336. 

<^i7^^ 336. 

qpiyff/ 406. 

ijpA/yo? 348. 

r/^^^^a) 482. 

q)Xvü» 346. 

(fOQßij 888. 

WZ. q)gay 270. 



(pgvyä 314. 

qgvytn 316. 

(fwyio 316, 335. 

;ffaaCa 324. 

/a/fa^« 45. 

Xafianb, 205,272,321. 

Xa/itanjtq7i<i 200. 

Xa/naXoq 266. 

XotfirjXoq 45. 

j^ttTTO? 322. 

;^ai'^o(i'w 821. 

Xn<ry.ta 321. 

/ar*? 347. 

Xeifit^XnVf xtfiiiXov 

u. 8. w. 828, 829. 
;^*/^ 269. 
;K*AtJctf»' 822. 
WZ. ;ff() 322. 
^ijo 322. 
;f^i:i? 346. 
;f^Toq 346. 
jf^^? 220, 322, 411. 
X^iüv 411. 
xifJinqoq 344. 
j^Aacva 323. 
^Xiaivav 324. 
j^Aia^iö; 324. 
j^A/ftv 324. 
jfA,oiy 822. 
xXooq 841. 
;^la>^ö? 823. 
XoXfi 841. 
;f0^ros 828. 
XQOtviii 347. 
XQf^'M^ 314. 
;f^iw 344, 847. 
WZ. ;^i' 846. 
j^rcJalo? 346. 
XV^i]*' 346. 
X0)vvvfiy 32b. 
xwgfq 198. 
u^iUAa 169. 
wd* 198. 
«uxa 200. 
(u^ao'i 207. 
(OjfiXri 192. 



2) MeHgriecliisch. 

aav 408. 
aovßXa 148. 
aovßXCoVt trovyXhv 148. 



464 



Wortregister. 



C. Italische sprachen. 



1} Uteiniseli. 



abttnlo 418. 

abnndans 266. 

accerso 427 ff. 

acerms 180. 

ad 266. 

adagio 279. 

adaginm 279. 

ador 888. 

aedes 154, 256, 888. 

aevnm 212. 

affatim 847. 

aheno- 265. 

ajo 277 f. 

ala 421. 

albus 835. 

alnmnns 420. 

amb- 885. 

ambo 835. 

ambrez 484. 

ampora, amphora 414. 

ampnlla 414. 

anas 180. 

angor 10. 

angois 205, 280. 

angnstos 10, 280. 

anser 821. 

aplnstre, aplustmm 438. 

appellere 418. 

ar- 256, 480. 

aranea 280. 

arbor, arbos 387. 

arcesso 427 ff. 

arduos 144, 887. 

arena 839, 847. 

armentum 445. 

arvnm 178. 

attulo 418. 

angeo 404. 

anlnla 421. 

anriga 145. 

anrora 408, 404. 

anscnlari 145. 

anzilla 421. 

azare 279. 

axiUa 421. 

bacca 805. 

baculns 149. 

bajnlns 267. 

barba 837. 

barrire 271. 



bamis 271. 

beUna 270. 
; bifarius n. s. w. 375. 

bis 854. 
' bos 350. 
i brevis 269, 880. 
! bucca 805. 

bulla 345. 

bnstam 307. 

caducens 480. 

caespes 808. 

calare 481. 

calendae 481. 

calvns 826. 

calx 828. 

Camena 346. 

Oamillos 347. 

canalis 326. 

canis 354. 

Casmena 846. 

Gasmillus 347. 

-ce 205. 

cerno 842. 

cio 428. 

eis, citra 205. 

clamor 263. 

cluere 304. 

colnmen 419. 

colunma 419. 

comburere 307. 

communis 382. 

concba 829. 

conflages 348. 

confortare 389. 

confrages 848. 

congius 147, 829. 

congmere 325. 

coniveo, conixi 271. 

conquezi 421. 

conquiniscere 421. 

credo 338. 

crocodilas , corcodilns 
u. s. w. 486. 

cmor 191. 

eins 191, 325. 

crusta 191. 

cudere 444. 

cnnire 421. 

curtns 270. 

cutis 214. 

danunt 421. 

danus 488. 



dardanarius 438. 

daraus 438. 

defhitum 840. 

deus 142 f. 

Diespiter 148. 

dingua 288. 

dis- 384. 

disco, didici 421. 

diurnus 401. 

diyinus 143. 

divns, deivos 148. 

dorsnm 283. 

ego 276. 

eminere 432. 

etiamnum 220. 

ex 268. 

exando 149. 

exantlo 149. 

explenunt 421. 
, exsequi 818. 

extra 268. 

faba 838. 

faber 886. 

facere 886. 

facies 385. 

faedus 822, 844, 853. 

fagns 885. 

faUo 147, 826, 854. 

fama 885. 
, fames 889, 846. 
j famiUa 256, 480. 
j famulus 256, 386. 
i fanum 889. 
; far 848, 844. 
' faroio 270. 
jfari 885. 
I farina 348. 

I 

i fariolus 341. 
ifarrenm 888. 
jfatigare 847. 
j fatiscere 847. 
; faux 847. 
jfax 885. 

febris 888, 840. 

fei 841. 

felare 886. 

I femina 886, 861, 420. 
; WZ. fend 848. 
j fenestra 885. 
] fere 386. 
! ferme 886. ' 
'■ fermentnm 840. 
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fero 836. 

fervere 340. 

festaca 843. 

fiber 836. 

fibra 388. 

ficus 412. 

fidea 154, 338. 

fieri 154. 

filius 336. 

filam 388. 

findo 335. 

firmus 336. 

flagro 482. 

flare 848. 

flavns 341. 

floccus 345. 

fl08 331, 348. 

focus 335. 

foedus 154. 

folus 341, 352. 

fons 346. 

forare 308, 345. 

forctis 336. 

forctum 889, 352. 

fordeum 341, 343, 851. 

forduB 838. 

fores 142. 

forma 336. 

formido 336. 

formus 340, 860. 

fomix 336. 

fornus 340. 

fortis 336. 

forum 336. 

forvus 340. 

fostia 344. 

fostis 343. 

foveo 336. 

fragrare 847 f. 

fragum 347 f. 

frango 270, 315, 336. 

frater 386. 

fraus 306, 329. 

frendere 344. 

frenum 336. 

fretum 336. 

friare 344, 346. 

fricae 344. 

fricare 344, 345. 

friciom 344. 

frictio 844. 

fritUla 844. 

mvolns 344, 345. 

frnctas 835. 

fhiges 336. 

Zeitschr. f. vergl. sprachf. XVII. §. 



; frugi 306. 
franiscor 421. 
iraiiitud 421. 
fruor 316, 385. 
frostra 329. 
frostam 329. 
fugio 385. 
Uli 835. 

folcire 270, 836. 
fulcrum 149, 336. 
fiilgeo 336. 
fulvus 341. 
fumus 336. 
funda 147, 434. 
fandere 346, 346. 
fundus 838, 342. 
fungus 147, 364. 
farca 336. 
fiirere 340. 
furfur 844. 
fiistis 843. 
futare 345. 
futiUs 346. 
futire 345. 
futis 345. 
gemino- 420. 
germen 323. 
gilyus 323. 
glisco 323. 
gloria 191, 348. 
glos 191. 
gradior 324. 
gradus 324. 
gramen 323. 
grandis 324. 
grando 324. 
gratia 323. 
gratus 3*23. 
gravis 273. 
grex 358. 
WZ. gm 826. 
gmndire 324. 
gmmiire 324. 
haba 388. 
habere 306. 
haedos 322, 344, 363. 
hamus 322. 
hanulam 389. 
harena 339, 347. 
hariolus 341. 
harispex 341. 
hamspex 341. 
hasta 848. 
haario 845. 
hebris 388. 



' helus, helosa 362. 
j helvus 322, 341. 
, hemo 321, 886, 351. 
. her 322. 
herba 838. 
heres 322. 
heri 220, 822. 
herus 322. 
hestemus 322. 
bibemus 328. 
hibns 306. 
hiems 822, 828, 829. 
hilum 838. 
hinnire 351. 
hir 259, 822. 
hirundo 822. 
hisco 821. 
hodie 406. 
holas 841, 362. 
homo 321, 836. 
horctnm 339, 862.' 
hordeum 307, 841, 343. 
hordus 338. 
horreo 321, 342. 
horreum 338. 
hortari 339. 
hortiis 323. 
hostia 844. 
hostire 344. 
hostis 348, 344. 
humus 821. 

feros 886. 

mbrex 484. 

mminere 432. 

mpendere 417. 

mus 837, 839. 

ndigitamenta 279. 

nferos, infimus 307, 887. 

nfrunitus 421. 

Dgruere 826. 

nsece, insexit 317. 

nserinuntur 421. 

nsons 306. 

ntendere 415. 

nvitos 305. 

rrignus 280. 

s 206. 

ter 444. 
ijuvencos 272. 
' jus 445. 
juvo 445. 
labes 842. 
labium 482. 
labrum 482. 
laena 328. 

30 
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lambere 482. 
lana 280. 
latere 191- 
laorus 816. 
Lavcma 816. 
legare 481. 
legere 481. 
leo 191. 
levis 269, 273. 
lex 256. 
Über 887. 
lien 269. 
ligare 256. 
lignla, lingala 280. 
lignrio 280. 
linca 280. 
linere, Utas 280. 
llDgo 272, 280, 281. 
WZ. liqu 201. 
loebertatem 887. 
longinquns 221. 
loDgos 280. 
labet 885. 
WZ. lue 268. 
lucro- 149. 
Indius 829. 
Inmbus 288. 
Inscinia 804. 
luscns 804. 
Intum 828. 
macellnm 826, 888 f. 
mactare 826, 888 f. 
mactns 888. 
macnla 160. 
major 274, 275, 279. 
magis 274, 275. 
Magins 274, 275. 
magnns 275. 
majestas 274. 
Majus 274. 
malus (mast) 281. 
malva 270. 
Manes 275, 884. 
manns (gut) S84. 
maximus 274. 
mederi 888. 
medicns 256. 
meditari 838. 
meditnllium 415.. 
medius 255, 387. 
mejo 272. 

membrum 148, 828. 
mensis 264. 

mentula 148, 328, 481, 
482. 



mentum 432. 

mergere 284. 

meridies 248. 

mihei u. s. w. 247, 389. 

minae 432. 

minere 432. 

miDgol47,255,272,281, 

853. 
molestas 215. 
mox 338. 
mugio 262. 
mulctra 146. 
multa, mulcta 809. 
mnnicas 882. 
nee 279. 

necesse u. s. w. 808 f. 
nectere 808. 
negligere 279. 
nego 279. 
negotium 279. 
Neptnnus, -umnns 419. 
nidor 172. 
nihU 388. 
nilum 888. 
nlmbus 885. 
ninguis 270. 
ning^^u)it 270. 
nix, nivis 270. 
nobis 51. 
novus 220. 
nubes 835. 
nunc 220. 
nuo 263, 271. 
obex 434. 
ocquiniscere 421. 
oitier, uti 445. 
oUa 30, 414, 421. 
orbus 386. 
OS (mund) 145. 
palma 238. 
palpebra 148. 
palus 281. 
parisuma 79. 
pati 191. 
patrocinor 305. 
pecu 842. 
pejor 143. 
pello, pepuli 413. 
percello, perculi 413. 
periculum 441. 
persequi 318. 
pesestas 842. 
Pestis 842. 

Philumena, Pilumena 419. 
pilumnoe 420. 



Pilumnus 420. 

pinguis 281. 

pistrinum , pri8t(r)inuui 

435. 
placare 431. 
placere 431. 
plaga 430. 
plango 430. 
plebs 147. 
plecto 430. 
pocnlum 149. 
poUingere 280. 
pollubro- 148. 
popina 354. 
Portunus, -umnus 419. 
posterus 407. 
prehendo 821. 
prius 223. 
probus 335. 
profanus 809. 
promello 413. 
promulcum 413. 
promuscis 414. 
propinquus 221. 
Prosepnais 436. 
Proserpina 436. 
pruina 269. 
pruna 269. 
puber 148, 339. 
pubertat- 148, 828, 889. 
pubes 148, 339. 
puer 339. 
pngil 215. 
pulex 170. 
pullus 420. 
pulmo 233. 
pulsare 418. 
quingenti 330. 
quis 205, 350. 
raudus 337. 
reduvia 380. 
regere 255. 
ren 233. ; 
res 448. 

rigare 256, 280. 
rivus 279. 
robur 337. 
ruber 337. 
rudens 388. 
rufiis 387. 
rus 414. 

rntilus 191, 337. 
sapsa 35. 
satur 223. 
scaevus 148. • 
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scalpo 323. 
scandala 326. 
scindo 326. 
sclis 149. 
86 353. 
sedare 431. 
dodere 414, 481. 
sedes 409. 
seliquastrum 415. 
sella 415. 
semen 263. 
sepelio 418. 
sepultus 413. 
sennocinor 306. 
sexaginta 47. 
sodalis 838. 
soliar 415. 
solino 421. 
solium 415. 
sollum 415. 
solum 415. 
sono 353. 
sons 305 f. 
sorbeo 336. 
808, sa8 35. 
Spiro 858. 
stemo, Stratum 348. 
stlis 149. 
8trage8 347, 348. 
stragolum 348. 
suavis 269. 
sub 408. 

8ubala, snbla 448. 
aum, sam 35. 
super 408. 
sastulo 413. 
taberna 328. 
tabula 148, 828. 
talus 421. 
taxillus 421. 
teUus 414, 415. 
telo 414. 
temo 405. 
tempestas 335. 
tempus 335. 
tendere 345. 
tenebrae 149, 328. 
tenor 199. 
termen 419. 
terminus 419. 
tero 845. 
terra 414. 
teter 149, 328. 
tetuli 413. 
(ibei, tibi 339. 



I tofus 308. 
tolero 418. 
toUeno 414. 
toUo 414. 
tolutim 414. 
torreo 342. 
tragula 273, 858. 
traha 278. 
trahax 273. 
trahea 273. 
trahere 272 f. 
Trajus, Triyaniis 273. 
tns 191. 
tnnc 220. 

über 827, 837, 445. 
ubi 308. 
umbilicus 835. 
unde 303. 
unguis 830. 
ungula 380. 
urbs 337. 
vagus 269. 
vapidus 448. 
vaticinium 804. 
vaticinor 304. 
ve-, vehe- 267. 
vecors 268. 
vectus 250. 
vegeo 404. 
veha 267. 
vehemens 268. 
vehes 262. 
vehiculum 262. 
veho 262. 
Vejus, Veji 278. 
vel 414. 
veUe 270, 414. 
vello, vulsi 270, 413. 
Vena 266, 275. 
vendo 388. 
venio 850. 
venter 283. 
vepallidus 268. 
verbum 337. 
vermis 270. 
Vertumnus 420. 
verus 145. 
vesanus 268. 
via, vea 266. 
vidua 338. 
vigor 404. 
vilis 266. 
virga 353. 
virus 309. 
vis (gewalt) 204, 309. 



I vis (du willst) 809. 
Vitium 305. 
Vitumnns 420. 
vobis 51. 
volgus 809. 
volo 414. 
volvo 192. 



2) Sonstige altitaU- 
sche dialekte. 

umbr. ahesno- 265. 
osk. afdilis 256. 
osk. afkdafBd 256. 
umbr. aitn 278. 
umbr. alfo- 250, 885. 
osk. amfr 885. 
umbr. amp-y amb- 255, 

256, 885. 
umbr. ampentu, ampeta 

u. s. w. 417. 
umbr. ampr-, ambr- 885, 

484. 
osk. amprufid 255. 
mars. Angitia 256. 
umbr. anpenes 417. 
umbr. apelus, apelust 

417 f. 
umbr. ar, ar 256, 480. 
umbr. afpeltu 418. 
WZ. ben 850. 
umbr. entelas, entelaat 

415 f. 
umbr. ententu, endendn 

415 f. 
osk. famel 256, 480. 
umbr. fameria 256, 480. 
Sabin, fasena 889, 487, 

851. 
Sabin, fedus 844, 351. 
Sabin, fircns 851. 
WZ. her 328. 
herentat- 828. 
mars. hema 889. 
Hemici 889. 
osk. horto- 328. 
umbr. karetu, kafitu 429ff. 
umbr. carsitu 429 ff. 
umbr. kumpiflatu, combi- 

fiatu 256. 
umbr. kupifiatu 256. 
osk. lig- 256. 
; lovfrefs 255, 387. 
I osk. Mahiis 274. 

30* 
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osk. Maiiof 274. 

osk. mais, maimas 255, 

274, 276. 
osk. medix 256. 
umbr. mehe 339. 
Sabin. Kovensides, Noven- 

siles 415. 
pelmner 419 f. 
umbr. pelsa- 418. 
umbr. perskio- 149. 
ambr. persni- 421. 
osk. pestlo. 149. 
«mbr. pmfe 835. 
osk. regaturef 255. 
«mbr. rofo- 837. 
umbr. mfro- 887. 
umbr. tafla 148, 328. 
umbr. tefe 889. 
umbr. tribfi9u 480. 
umbr. vea, via 266. 
umbr. Yehlio- 278. 
osk. veia 266. 
umbr. veitu 278. 
umbr. vero- 143. 
osk. vfa 266. 



3) Romanische spra- 
chen. 

(Italienisch unbezeichnet). 

port abrego 251. 

span. port. alfange 351. 

frz. alnmelle 889. 

frz. arqnebuse 484. 

bioccolo 345. 

lognd. bocchfre 851. 

bricia 345. 

briciolo 845. 

brina 269. 

venet. bronza 269. 

f^. bruine 269. 

frz. bnvait 889. 

frz. cerise 391. 

frz. cbalumeau 889. 

sicU. ciorari 849. 

confbrtare 839. 

frz. cnir 891. 

frz. cnire 391. 

altit. dovisa 889. 

mm. Dnmitri 389. 

frz. ^tais 898. 

eo, io 276. 

altfrz. eo, jeo 276. 



logud. eo, ego 276. 
' port. mm. en 276. 
|frz. fade 448. 
I frz. fait 390. 
ifr^. falaise 58. 
I altsp. faraute 851. 
jaltsp. fardido 851. 
; logud. sUdsard. flirre, fkrri 
I 343. 
jsUdsard. färra 343. 

lomb. friaul. feda 344. 

mlat. feudum , feofum 
440. 

sard. fiagare 349. 

sard. fiagu 349. 

piem. fiair^, fieir^ 849. 

filo 839. 

sicil. finnire 851. 

fiutare 349. 

i sard. logud. flagranzia 
849. 

proY. cat. flairar 349. 

frz. flairer 348 f. 

frz. flambe 891. 

flauto 349. 

frz. fleurer 348 f. 

sUdmm. fome 339. 

mm. fom^e 380. 

logud. fomines 351. 

mlat. foresta 68. 

fregare 845. 

fregolo 345. 

frettare 23. 

fromba, frombola 434. 

frz. fronde 434. 

frz. frotter 23. 

firz. fumier 389. 

venet. gen 276. 

gioja 276. 

giorno 401. 

frz. gronder.324. 

span. hambre 389. 

frz. hardi 351. 

nordrum. hemis-it 839. 

frz. hennir 351. 

frz. b^raut 351. 

calabr. hbiavurari 349. 

calabr. hhiavuru 849. 

valdars. home 839. 

logud. homines 351. 

frz. hui 391. 

frz. huis 891. 

frz. huitre 891. 

prov. ieu 276. 

ven. -io 276. 



inverno 329. 

span. inviemo 829. 

jeri 276. 

friaul. jo 276. 

ladin. jou, jo 276. 

frz. jumeau 389. 

frz. langue 388. 

frz. l^zard 388. 

frz. lie 390. 

frz. lit 390. 

altnordit. lomentar 889. 

mm. lud 389. 

frz. lucame 888. 

altport. Mafamede 851. 

altsp. Mafomat 851. 

span. Mahoma 351. 

frz. marbre 391. 

mlat. menare 2. 

frz. mene 300. 

frz. mer 392. 

venet. rai 276. 

minchia, minchione 148. 

frz. muid 891. 

frz. nez 892. 

frz. nier 890. 

frz. noyer 390. 

pacchiare 148. 

lombard. pacia 148. 

palpecia 148. 

petriolo 149. 

pevera 149. 

frz. piz 390. 

comasc. pl^dria 148. 

frz. poing 390. 

frz. poire 390. 

frz. poitrine 890. 

altfrz. pri, proi 890. 

frz. prier 890. 

frz. puls 391. 

putto, putta 287. 

rabbia 267. 

raschiare 149. 

rigagnolo 280. 

rigare 280. 

mlat. saio 489. 

scarafaggio 267. 

frz. sergent 892. 

slipe, slape, snorio, ba- 

silorio 396 ff. 
altit. soppellire 889. 
altfrz. soventre 889. 
venet. spienza 269. 
stra- 268. 
stmggere 267. 
subbia 148. 
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succhiOi succhiello 148. 

sard. snla 148. 

mm. sule' 148. 

tempesta 885. 

tempo 886. 

temporale 885. 

frz. temps 835. 

venet. ti 276. 

logud. trdere, trazende 

273. 
sttdsard. trag^ 278. 
mlat. tragendum 278. 



I tragge 267. 
traggere 278. 
mm. tragu, tra^ 278. 
frz. trait 390. 
trarre 278. 
treggia 267, 278. 
firz. treille 391. 
frz. tr^sor 814. 
port. trevo 251. 
venet. -tu 276. 
venet. -u 276. 
churw. unfier 829. 



fi-iaul. unviar 829. 

cburw. unviem 829. 

mlat. nxnla 80. 

mlat. vegere 267, 269. 

v<<ggia 267. 

mlat. veius 489. 

via (fort) 268. 

vie 268. 

frz. volaille 891. 

Span. y6 276. 
; rum. zum^tate 389. 
I ven. ^ogia 276. 



D. Arische sprachen. 



1) Sanskrit 



WZ. äh 280. 

ähas 280. 

ähu 205, 280. 

agni 446. 

agra 260. 

ati 214. 

dtha 262, 831. 

adja 406. 

idha 262, 331. 

adhara, adhama308, 337. 

adhi 256. 

apatja 171. 

abhf 385. 

WZ. ar 445. 

WZ. arK 144, 263. 

arkfs 144 

WZ. ardh 144, 263, 837, 

445. 
arbha 263, 881. 
alpa 268, 831. 
WZ. av 445. 
ava 267. 
dvas 445. 
aväs 268. 
a^an 189. 
WZ. as (sein) 144 f. 
asf 408. 
äsu 144. 
ästa 144. 
ästam 144. 
asthän, ästbi 144; 
asma 404. 

WZ. ah (sagen) 277 f. 
WZ. ah (fügen) 277. 
ahain 276. 



ahar, ahan 401, 402. ' 

ähi 280. 

St 262, 331. 

Sttha 278. 

Stman 145. 

Sjus 212. 

Sll4ha 281. 

WZ. 58 144. 

Ss, Ssan 145. 

äsja 145. 

WZ. idh 154, 266, 838. 

isa^a 268. 

WZ. 19 272. 

uttara, uttama 173. 

npa 438. 

nbhajadjils 143. 

ubbSu 385. 

urvarä 179. 

WZ. US (brennen) 404. 

WZ. US (leuchten) 402 ff. 

usas 401, 40.S f. 

nsd 404. 

us^ra 259. 

us^a 264. 

usman, üsman 404. 

usräs 402. 

usrä 402. 

usrf 402. 

üti 445. 

lidhan, lidhar 387, 402, 

405. 
ürdhvd-144, 337. 
WZ. edb 445. 
^dhas 888. 
eva (lauf) 212. 
äidhä 338. 
ögha 26 J, 266. 



ö^s 261. 

ka 205. 

WZ. kad 430, 431. 

WZ. kart, krt 270, 314. 

WZ. kars 270. 

WZ. kas 80. 

krmi 270. 

WZ. kram 825. 

kravfs 268. 

kravjam 191. 

WZ. ksay 305, 806. 

ksatra 265. 

WZ. ksad 327. 

ksam 411. 

WZ. ksi (herschen) 266. 

WZ. khag 240. 

WZ. kban 326. 

khalvSta 326. 

WZ. khSd 327. 

gam, gmas 321. 

WZ. gar^ 258. 

WZ. garh 258. 

gätra 149. 

grba 358. 

gö (erde) 822. 

gSura 828. 

WZ. grabh, grab 259f.,858. 

WZ. ghar (leuchten, gltt- 
hen) 823, 824, 840, 
848. 

w z . ghar ( conspergere ) 
344, 848. 

gharma 329, 340. 

WZ. ghars 842 f., 344. 
i WZ. ghas 343. 
i ghasra 343. 
; ghftä 844. 
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ghrsti 344. 

WZ. ghr« 347 f. 

ghrä^a 847. 

WZ. Kar 191. 

WZ. Khad 240. 

lüiadfs 240. 

lth&]i 240. 

Khidra 305. 

lUlinadmi 327. 

ga^hara 234. 

^bhSra 260. 

^am, gmas 821. 

^bhur. 260. 

|ihvS 233. 

|ahQ 288. 

WZ. ^S 411. 

WZ. ^al 265. 

taka 200. 

WZ. tank 385. 

WZ. tan 264. 

tantra 148, 328. 

tapas 335. 

tamisra 264, 328. 

tarsa 264. 

WZ. tarh 278. 

tisr-las) 264, 328. 

WZ. tu 440. 

tva 406. 

WZ. dar 272. 

WZ. darb 272. 

WZ. dab 401. 

dSru, dm 188, 316, 446. 

WZ. div 142. 

divasd 143. 

divaspati 148. 

diväsprtbivjös 143. 

dfvS 200. 

WZ. dib 280. 

dirgba 323. 

dfsad 238. 

deva 142 f. 

djäns 143, 401. 

WZ. dram 263. 

WZ. drakb, dbrakb 805. 

WZ. dragh 279. 

WZ. dru 268. 

dmma 188. 

dvSra 142. 

WZ. dbam 348. 

WZ. dbar 324, 336. 

dhartra 149. 

WZ. dhav 346. 

WZ. dhft (ponere) 336, 

338. 
WZ. dhä, dhäjati 336. 



WZ. dbSv 346. 

dbSsi 264. 

dhira 328. 
; WZ. dhü 348. 
I dhüma 336. 
' WZ. dbra^ 347. 
Idhr^^i 348. 
Inakha 380 ff. 
I nakbara 330. 
I ndbbas 335. 

WZ. nam 263, 271. 

WZ. nab 308. 

nSthamSna 330. 

n^dbamSna 330. 

nStbitä 380. 
•nädbita 880. 
inäbbi 385. 
inSsS 138. 
InidrS 140. 

WZ. pat 262, 342. 
' WZ. päd 262. 
;pada 262. 

pStbas 262. 

parafu 411. 

paräs 268. 

parat 211, 408. 

pavitra 146. 

pSni 233. 

pätra 149. 

pntra 148, 237, 839. 

puras 199. 

parva 211. 

pratana, pratna 264. 

WZ. pru, pravatS 265. 

WZ. prus 307. 

pliban, pliban 269. 

WZ. psS 346. 

psSta 346. 

WZ. pbal 831. 

WZ. pbull 331. 

WZ. bandb 245, 339. 

babbni 341 

WZ. barb (grofs werden) 
270. 

WZ. barb, varb 270. 

barhas 270. 

birbistba 271. 

WZ. bab, bäb 258. 

WZ. bnkk 805. 

WZ. bndb 256. 

budbnä 338. 

WZ. bundb 245. 

brbant 270. 

bfbaspati 148. 

bödhi 245. 



WZ. bbaks 346. 

WZ. bbang 314. 

WZ. bbar 259, 335. 

bbari^I 341. 

bbarita 341. 

bbälrgas 848. 

WZ. bbar^ 385. 

WZ. bbas 348, 346. 

bbasita 847. 

bbaaman 847. 

WZ. bbä 264, 335. 

WZ. bbSs 885. 

bbiSs (n.) 264. 

WZ. bbSs, bbfisate 264. 

WZ. bbid 385. 

WZ. bbu^ 315, 835. 

WZ. bbor 260, 840. 

bbiirana 144. 

WZ. bbü 335. 

bbütä 144. 

bbüri 260. 

WZ. bbF 340. 

bbSridbrat 454. 

WZ. bbra^ 315. 

bbrdtar 335. 

mäbänä 333. 

maksa 333. 

WZ. makb 326. 

makbäl 260, 333. 

makbas 838. 

makbasjSmi 333. 

WZ. ma^ (mas^) 234. 

ma^^an 234. 

ma^an, ma^anä 258. 

WZ. mad 262. 

madgu 234. 

madgura 234. 

madbu 262. 

mdd^ja 887. 

WZ. mantb 431. 

mantbara 268. 

manda 263. 

WZ. mab (crescere) 334. 

WZ. mab (erfreuen) 260, 

838. 
mabd 333. 
mabant 274, 338. 
mibas (n.) 274, 883. 
mabäs 333. 
mälbasvant 388. 
mabita 888. 
mabiman 274. 
mabistba 139, 274. 
mabe 333. 
mabjam 260. 
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WZ. mS (messen) 240. 

mäträ 160. 

mäji 240. 

masa 264. 

WZ. mih 272. 

mudrä 140. 

megha 272. 

jakft, jakan 405. 

WZ. jas 77, 264. 

WZ. ja 403. 

jäta 408. 

jäma 408. 

jSman 402 f. 

WZ. ju 445. 

WZ. judh 77. 

juva9a 272. 

jnsma 404. 

jös 446. 

jSavanam 245. 

rabhasa 887. 

rfidhas 887. 

WZ. rih, lih 280. 

WZ. TvJt 268. 

WZ. mdh 888. 

rudhirä 887. 

WZ. mh 268. 

laghu, raghu 244, 269, 

278. 
WZ. likh 280. 
limpämi 202. 
Ii4ha 278. 
WZ. lubh 385. 
WZ. lü 316. 
lepas 202. 
lötra 149. 
WZ. va^ 268, 404. 
WZ. varK 144, 263. 
varKas 144. 
WZ. vardh 144, 268, 270, 

387. 
WZ. varh 868. 
WZ. yas (wohnen, bleiben) 

144 f. ' 
WZ. vas (leuchten) 408 f., 

408. 
WZ. vas (anziehen) 274, 
vasanta 408. 
väsn 146. 
vasta 144. 
vastar 408. 

vasta (dilacolam) 408. 
WZ. vah 261, 267, 818. 
vaha 266, 267. 
vahfs, bahis 267 ff. 
väspa 245. 



väs'a 408. 

väsar^ 408. 

väsas 274. 

västu 144. 

vfihinl 266. 

WZ. viK 198. 

vidhavS 187, 888. 

visu 179. 

Vita 805. 

vusa 246. 

vrka 268, 270. 

vrksa 263. 

WZ. vra9lfc 270. 

9ankha 246, 329. 

9apha 258. 

WZ. 9ar, 9? 270, 814. 

WZ. 9a8, 9äs 189. 

9iras 146. 

9irsan 145. 

9ünja 805. 

9rgSla 262, 268. 

9rnga 262. 

9kandra 142. 

9JSnia 322. 

^fiva 822. 

9raddhS 888. 

9ravas 268. 

9ravasjä 348. 

WZ. 9ri 263. 

sävat 408. 

sadjäs 148. 

WZ. sap 818. 

samfi 200. 

sarva 841. 

savja 143. 

WZ. sah 199, 818. 

sahas 442. 

sahasä 199. 

sskäm 239. 

sTha 253. 

SU- 145. 

WZ. SU (parere, gignere) 

268. 
Bütra 148. 
WZ. sku 240. 
WZ. skhal 826. 
sthüna 826. 
snSva 264. 

WZ. spha^f, spha94 ^81. 
WZ. sphu4 331* 
smara 809. 
smfti 809. 
WZ. sru 279. 
sva 868, 409, 410. 
WZ. svan 358. 



svadhS 187, 838. 

WZ. svid 409. 

svSda 137. 

häsa 821. 

WZ. han 343. 

WZ. har 269, 823. 

hara^a 259. 

hari 322. 

harit 323. 

harjämi 823. 

WZ. hars 821, 842. 

WZ. hfi 881. 

WZ. hls 848. 

hima 322. 

hirS 341. 

hfd 260. 

hrdaja 260. 

hjas 322. 

WZ. hräd 824. 

hrSdun! 824. 

WZ; hii, hiikkh 828. 



2) Präkrittsche dia- 
lekte. 

marS(h. ändbalä 243. 
prSkr. gabbhara 278. 
sindhi ^bhanu 245. 
zigeun. dev^ 248. 
zigeun. niX 188. 
zigeun. phakh 245. 
hindfist. phands 245. 
hindnst. phandnS, pbSnd- 

nS 245. 
hindüst phündi 245. 
hindüst. phüsl 246. 
zigeun. bokh , bokhalö 

245. 
hindüst. bhSph, bäph245. 
hindOst. bhükh 245. 
hindfist. bhOsi 246. 
zigeun. müi 188. 
prSkr. rukkha 268. 
zigeun. lakd 244. 
zigeun. lubnf 245, 246. 
hindüst. singh 258. 



3) Zend. 

aiti 214. 
anhu 144. 
azem 277, 411. 
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angh 259. 
af 262, aSl. 
atha 262, 831. 
adha 262, 381. 
anagfara 188. 
areU 140. 
avathra 139. 
afta, a9ti 144. 
a^ta 144. 
asa 140. 
asemaogha 140. 
aaja 140. 
iat 262, 881. 
itar 136, 141. 
itbra 139. 
tinrara 179. 
uatra 269. 
eredhva 144, 887. 
evita 305. 
iftar 259. 
kadba 136, 137. 
WZ. kan 826. 
MTZ. qhar 136. 
kha 326. 
khsathra 141. 
WZ. khsnS 411. 
kbsma- 411. 
khsvas 411. 
WZ. garez 259. 
WZ. gared 259. 
lüthra 141. 
znn 411. 

zaredhaja 260, 411, 
zim 321, 829. 
zima 321, 829. 
zem 321. 
zema 321. 
zjSo 322, 329. 
zriidha 187, 824. 
taegha 137. 
takhma 140. 
tisarö 264. 
athra 264, 328. 
dadhväo 187. 
WZ. tham 138. 
thri 139. 
thrifja 141. 
WZ. ihm 138. 
thwäsa 140, 143. 
daregha 823. 
däonha 264. 
dahi 264. 
paiti 136. 
paitis 188. 
pathana 185. 



puthra 139, 141. 
' pereta 140. 



pesu 140. 



' fravasi L40. 

i WZ. frS 265. 

! WZ. frn 265. 

1 WZ. bar 345. 

1 barez, bareza 270. 

I barezanh 143. 

jbüiri 260. 

I bereza, berezan( 270. 

maidbja 186, 187. 

WZ. maz 274. 

mazista 189. 

mazga 284. 

madha 838. 

madba 187. 

maregba 187. 

WZ. ma9 274. 

ma9anh 409. 

merezn 284. 

jaos, jus 445. 

jSre 403. 

raokbsna 264. 

rafa 138. 

WZ. md (hindern) 388. 

WZ. md (wachsen) 263. 

vaidhi 137. 
: vanhatra 145. 

vanban 145. 

vanhu 145. 

▼are9Ö 283. 

Vita 805. 

verethraghna 140. 

vohu 145. 

faqhäre 189. 

WZ. 9anh 139. 

9afa 253. 

9ta, 9tan 144. 

WZ. 9tä 144. 

9ti 144. 

WZ. 9nä 137. 

WZ. 9nSd, 9nädhaj 137. 

9nävare 264. 

WZ. 9niz 271. 

9pädha 137. 

9j«va 322. 

WZ. 9rar 138. 

sudha 137. 

hikhra 140. 

hizu 238. 

hizya 233. 



4) Ältpersisch. 

I adam 411. 
! artakhsatra 141. 
I artakbsasta 141. 
Istrina 141. 
I Strijäd'ija 141. 
; khsatfa 141. 

khsatr apävan 141. 

WZ. khsnä9 411. 

kitr'a 141. 

WZ. tr ar 141. 

tritija 141. 

WZ. thah 189. 

nSha 138. 

patis 188. 

JTa{taauyyijq 139. 

pitra 141. 

putra 141. 

mathista 189, 274. 

Mafflcftoi 139. 
I Mi&^a 189. 
yPuj^dvr^ 264. 

aatQanrii 139. 

ham'itr'ija 141. 



5) Pehlvi, Parsi. 

Shräi 140. 
ährmök 140. 
göi 187. 
zräe 137. 
tae 137. 
näi 138. 
Bararanes 14Q. 
irayäs 140. 
fröhär 140. 
mit&n 139. 
varahran 140. 
9öi, 9üi 137. 
9pä8 140, 148. 
9p!bar 140. 
satan 139. 
sah-puhar 141. 
pSrsi hihir 140. 



6) Nenpersisch und 

näcbststahende dia- 

lekte. 

ärajam 137. 
anSrän 138. 
idar 189. 
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afgh. pälal 186. 
päi 187. 
afgh. plär 135. 
afgh. plan 185. 
baltüL potra 189. 
böi 187. 
pojam 187. 
behiftfin 188. 
pahn 185. 
pai 137. 
pai- 188. 
pes 188. 
bivä 137. 
pajidan 136. 
tahm 140. 
tegh 137. 
afgh. tsalör 185. 
^öi 187. 
|öjam 187. 
Ibihär 185. 
Kihr 140, 141. 
khäi 137. 
khvai 187. 
kh5i 187. 
dSnäjSn 188. 
dil 411. 
daham 187. 
dai 187. 
röi 137. 
röjam 137. 
rai 187. 
zirah 187. 
9ipSh 137. 



9pähl 187. 

9ipihr 140. 

fakhon 189. 

9um| 9imb 958. 

9ang 189. 

fangin 189. 

balnK. 9ipai 187. 

söjam 187. 

sahr 140, 141. 

girijam 187. 

afgh. garhedal 187. 

kandan 826. 

afgh. kanal 826. 

kai 186, 187. 

man 276. 

mihr 140. 

mnhr 140. 

mai 187. 

mijSn 187. 

kurd. meij^s, mes 138. 

nakhun 880. 

afgh. nnk 880. 

zaza nengd 880. 

kurm. nan£k 380. 

nihädan 187, 140. 

nihuftan 140. 

afgh. var 143. 

kurd. hnn 140. 



I 



7) Armenisch. 



ajrel 136. 
arq'aj 186. 



askharh 141. 
brel 845. 
eg'bajr 186. 
err, er* 186. 
gom, inf. gol 145. 
haj 186. 
hajr 186, 141. 
hing 389. 
Korq 135: 
lezou 238. 
majr 136. 
man 187. 
m«8 (-^) 136. 
nirh 140. 
orbo- 836. 
pahel 186. 
q'ar 185. 
q'o, q'e- 186. 
q'ojr 186. 
zern 259. 



8) Ossetisch. 

artha 186, 139. 
farath 411. 
fonz 339. 
farth 139. 
nikh 830. 
ortha 189. 
tsuppar 185. 
zerde 411. 



E. 



lit. an^ 280. 
lit bebms 886. 
bobu 888. 
bruzu 269. 
dlngii 280. 
dun§ 348. 
gr§d§ 825. 
gumno 81. 
6ech. hnmno 31. 
WZ. jad 138. 
lit. kemas 272. 
lit Ifizhvis 238. 
Ugokü 269. 
jjubiü 885. 
medi 888 f. 



Lettisch -slavische sprachen. 

(Altbulgarisch unbezeichnet.) 



lit. miglä 272. 

lit. nitgas 332. 

lett. nagla 882. 

lett. naglöt 332. 

preufs. nautin 381. 

n§diti 331. 

ill. nögot, nohat 882. 

Hl. nökat, nöket 882. 

nokuti, noguti 332. 

cech. nutiti 831. 

poln. paznogieö, pazno- 

kie<S 332. 
razduvati 848. 
smokva 412. 
lit. sn\gti, sningti 271. 



lit. sötus 223. 

sytu 223. 

6ech. sidlo 148. 

sUo 148. 

poln. szydlo 148. 

sloven. schratelj 16. 

6ech. skret, skHtek 16. 

unjrvati 271. 

lit. vasarib 404. 

lit. veie' 267. 

russ. volosu 288. 

altböhm. zelva 19 1> 

lit. zelmen- 828. 

lit. z^me 321. 

iluöi 841. 
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kom. euin 331. 



F. CeHasche sprachen. 

I gadh. longa, iongna 831. j mittelk^rmr. vygciyn-an- 
I I ghen 881. 



geg. bäaTf 351. 
tosk. baxT 361. 
ßjir 407. 
yXovx<* 276. 
geg. ddufit 263. 
(osk. divxiQ 268. 
tosk. dlq 253. 
dltt 407. 
dovQoijf 277. 
tyyjine 262. 
tyyjvije 262. 
Übe, nbi%€ 252. 



O. Albanesisch. 

(vdi 263. 

irrff/i 253. 

CöovX 277. 

x/^» 344. 

xov/i4qkJ 407. 

tosk. xovi^f.iiuj 407. 

fjijfyovla 252. 

mT£ 407. 

geg.''rrfe5 268. 

geg. y;o9 361. 

tosk. 1^*0/ 361. 

ov*aj, ovift Q« 8. w. 276. 



niXi, nikXa u. s. w. 420. 
Tiotfrf 407. 
TKOifre^e 407. 
no&ctQft 407. 
«Tig/^r 407. 
geg. simvjet 407. 
aofierari 407. 
fforre 407. 
ffOQ/* 407. 
(TOT, sod 407. 
geg. aoT&/t 407. 
;f/n« 262. 



VerbesseruDgeD. 

p. 17 z. 17 lies: strot. 

p. 30 z. 6 lies: fluges. 

p. 34 z. 15 V. u. lies: am wenigsten. 

p. 66 z. 15 lies: nebenformen. 

p. 108 z. 10 tilge das komma hinter JijfimvaJi* 

p. 123 z. 10 lies: aber. 

p. 137 z. 16 V. n. lies: sveda. 

p. 138 z. 8 lies: nSha, skr. nSsS. 

p. 142 z^ 12 y. u. lies: hervorgegangen. 

p. 188 z. 11 lies: geschwondenem e. 

p. 233 z. 5 y. u. lies: ^ihvS. 

ibid. z. 8 y. n. lies: l^züvis. 

p. 251 z. 6 y. u. lies: fraihnan. 

p. 261 anm. z. 8 lies: 9aoka. 

p. 264 anm. z. 6 lies: bhS-sa-te. 

p. 266 anm. z. 11 lies: 9ao8-ja. 

p. 802 z. 9 lies: ausgeprttgte. 

p. 314 z. 19 lies: effecta. 

p. 316 z. 16 lies: avaTa- 

p. 367 z. 18 y. u. lies: der. 
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